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Perſonen 


Sir Hubert Marks. 
Die Fuͤrſtin Sagan, 
Mrs. Charles Hutzler, 
E feine jüngeren Kinder. 
Lord Northwick, Herausgeber der Evening Mail. 
La dy Northwick. 
Tom. 
Mrs. Gladys Stewart. 
Miß Beſſie Chatterton, Gouvernante bei Sir Hubert Marks. 
La dy Hungerford, Couſine der Lady Northwick. 
Sir Malcolm Croß, Herausgeber des Evening Telegraph. 
S huſtermann, Lokalredakteur des Evening Telegraph. 
Halifax. 
Baron Ferdinand Munkowitſch. 
Henri, Toms franzoͤſiſcher Chauffeur. 
J. H. Glen, Betriebsingenieur 
Baxter, Sekretaͤr 
e , des Sir Hubert Marks. 
Zweiter Kutſcher 
Adam, Diener 
Ein deutſcher Klavierlehrer mit Namen Wieland. 
Der Hafenmeiſter, ein Zollbeamter, zwei Grenzwaͤchter, 
ein Sanitaͤtsoffizier, ein Beamter der South Eaſtern Railway. 
Drei Reporter. Ein Angeſtellter der Wieland Ltd. 
Ein Kaſſierer. Ein Diener der Lady Northwick. 
Ein Marineleutnant, zwei Marineſoldaten. 
Ein Maat, ein Matroſe. Zwei Telegraphenarbeiter. 
Ort der Handlung: Die Suͤdkuͤſte Englands. 
Zeit: Die ferne ſagenhafte Epoche um 1903, als die Automobile 
noch Lederkupplungen hatten, England ein großes Inſelreich hieß 
und noch keiner flog. 


ſeine beiden aͤlteren Toͤchter. 


Erſter Akt 


Landhaus des Sir Hubert Marks. Geraͤumige Halle mit 
Kamin, Matten und wenigen Moͤbeln, darunter ein großer 
Fluͤgel. 

Rechts, gegen den Hintergrund zu, eine Treppe, die nach 
den oberen Raͤumen fuͤhrt. Darunter die Ausgangstuͤr zum 
Korridor. Weiter vorn auf derſelben Seite eine Tuͤr nach 
den Zimmern des Sir Hubert Marks. Nahe der Tuͤr ein 
Aktenſchrank und ein amerikaniſches Schreibpult mit 
Telephon. 

Linkerhand zwei Tuͤren: eine große vorn zum Speiſezimmer, 
eine kleinere ganz hinten zum Zeichenbureau. Als eine Art 
Aushaͤngeſchild hat ein Angeſtellter die Blaupauſe eines 
Maſchinenteils mit Reißnaͤgeln an dieſe Tuͤr geheftet. 

Die ganze Ruͤckwand des Raums beſteht aus einer ſehr 
breiten Glastuͤr in der Mitte und zwei großen rechteckigen 
Fenſtern zu beiden Seiten, die dem Raum etwas von einer 
Werkſtaͤtte der von einem Photographenatelier geben. 
Man ſieht hinten auf einen ausgedehnten natürlichen Raſen— 
platz, auf dem ſich in weiter Entfernung das ungeheure 
rot geſtrichene eiſerne Sparrenwerk erhebt, in dem die große 
Flugmaſchine des Sir Hubert Marks haͤngt, aͤhnlich etwa 
einer im Bau begriffenen, noch nicht verglaſten Bahnhofs— 
halle oder dem Geruͤſtwerk eines großen Kriegsſchiffes auf 
einer modernen Werft. 

In der Ferne erblickt man die Cliffs mit roͤmiſchen Wacht— 
tuͤrmen, die Telegraphenleitung der South Eaſtern and Cha— 
tham Railway und das Meer. — Hochſommernachmittag. 


Erſte Szene 


(Glen iſt links hinten an einem der großen Fenſter damit 
beſchaͤftigt, einen Kopierapparat fuͤr die techniſchen Zeich— 
nungen aufzuſtellen. Sir Hubert Marks ſieht ihm zu. 
Er hält die Hände auf dem Rüden und zerknittert ungeduldig 
ein Telegramm. Links im Vordergrund liegt Ethel ſchlafend 
auf einer Chaiſelongue. Vor ihr ſteht ein kleines Tiſchchen 
mit Buͤchern. Miß Chatterton ſitzt daneben und lieſt) 


Sir Hubert Marks Cleife): Vorſichtig, Glen! 

Glen (ebenſo): Ich muß um Verzeihung bitten, Sir. Aber 
wir koͤnnen druͤben nicht kopieren, wir haben nachmittags 
keine Sonne. (Pauſe) 

Sir Hubert Marks (leiſe): Wann wurden die neuen Pro— 
peller probiert? 

Glen: Wir bekamen erſt gegen Mitternacht genuͤgend 
Dampfdruck. Die Feuerung muß nochmal nachgeſehen 
werden. 

Sir Hubert Marks: Reſultat? 

Glen: Fuͤnfzehnhundertfuͤnfzig Kilo Zug bei ſechshundert 
Touren und achtunddreißig Atmoſphaͤren. 

Sir Hubert Marks: Faſt die Haͤlfte mehr als letztes Jahr. 
Glen: Ich moͤchte trotzdem etwas vorſchlagen, Sir. 

Sir Hubert Marks: Ich habe es immer gern, wenn meine 
Mitarbeiter Vorſchlaͤge machen. 

Glen: Wir ſollten doch verſuchsweiſe einmal ein paar von 
den neuen Benzinmotoren einbauen. 

Sir Hubert Marks: Ja wirklich! Sie moͤgen recht haben. 
Wenn nur nicht der alte Baxter ſo dagegen waͤre! Sie wiſſen 
ja, Baxter .. . (Pauſe) Wann, ſagten Sie, find wir fo weit? 
Glen: Ende der Woche. 

Sir Hubert Marks (geht vorſichtig und mit einem Blick 
auf Ethel gegen den Schreibtiſch): Glen! 

Glen (ſieht fragend nach ihm hin, kommt etwas nach vorn) 
Sir Hubert Marks: Wie lange iſt es nun eigentlich? 
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Glen: Seit dem letzten Verſuch, Sir? Der war am 3. Ok— 
tober letzten Jahres, denke ich. 

Sir Hubert Marks: Nein. Überhaupt. 

Glen: Neunundachtzig war das große Modell fertig. Ja— 
wohl: Herbſt neunundachtzig nahmen wir beide definitiv 
den Abſchied aus der Marine. 

Sir Hubert Marks: Vierzehn Jahre. — Halten Sie 
mich fuͤr verruͤckt, Glen? 

Glen: Gott behuͤte mich, Sir! (Pauſe) 

Sir Hubert Marks: Glen! 

Glen (ſieht fragend auf) 

Sir Hubert Marks: Es muß morgen ſein. 

Glen: Unmoͤglich. Bedenken Sie, daß heute Sonntag iſt! 
Wir haben kaum zwanzig Mann auf dem Bau. 

Sir Hubert Marks: Morgen, ſag ich. Laſſen Sie die 
Nacht durcharbeiten! 

Glen: Wir haben ſchon ſeit April Nachtſchichten. 

Sir Hubert Marks (heftig): Morgen, Glen. Morgen! 
(nach einer Pauſe, ruhiger) Woran haͤngt es eigentlich? 
Glen: Es fehlt noch die Berechnung fuͤr das neue Hoͤhen— 
ſteuer. Dann muß die ganze Gleitbahn nachgeſehen werden. 
Sir Hubert Marks: Nun? Und? 

Glen: Ein paar Tage wirds dauern, Sir. 

Sir Hubert Marks: Das Kontrollieren der Gleitbahn? 
— Ich werde es heute abend noch mit Studd und Lee be— 
ſorgen. 

Glen (etwas zoͤgernd): Nein. Die Berechnung, Sir. 
Sir Hubert Marks: Die Berechnung? Berechnungen 
waren doch immer Ihre ſtarke Seite, Glen. 

Glen (nicht ganz ſicher): Man tut, was man kann. 

Sir Hubert Marks: Abgemacht. Morgen vormittag elf 
Uhr. Es iſt wohl gut, Sie geben gleich die noͤtigen Anord— 
nungen. (Glen zoͤgert) Nun? 

Glen: Haben Sie ſchon beſtimmt, wer morgen die Mafchine 
bedienen darf? 


Sir Hubert Marks: Nun, Glen, was meinen Sie? Wer 
hat ein Recht darauf? 

Glen: Nur zwei Leute, Sir — Sie oder ich. 

Sir Hubert Marks: Oder beide. Es muͤſſen ſowieſo zwei 
ſein. Einer fuͤr die Feuerung. 

Glen: Wir beide? — Das geht nicht! 

Sir Hubert Marks: Die Sache iſt ja zunaͤchſt ganz ge— 
fahrlos. 

Glen: Nicht viel gefährlicher als eine Drahtſeilbahn, ſchaͤtze 
ich. — Trotzdem, Sir, beide geht nicht! 

Sir Hubert Marks: Alfo? 

Glen (zuckt die Schultern) 

Sir Hubert Marks: Ich will Ihnen einen fairen Vor— 
ſchlag machen, Glen. Loſen wir! (nimmt ein Goldſtuͤck aus 
der Taſche) 

Glen: Loſen wir! 

Sir Hubert Marks: Kopf oder Wappen? 

Glen: Kopf. 

(Sir Hubert Marks wirft das Goldſtuͤck auf den Boden. 
Glen hebt es auf) 

Glen: Kopf. 

Sir Hubert Marks: Sie haben Gluͤck, Glen. 

Glen: Und der zweite Mann, Sir? 

Sir Hubert Marks: Iſt Ihre Sache. Sie befehlen fuͤr 
morgen an Bord, Glen. 

Glen: Danke, Sir. 

Sir Hubert Marks: Sie haben wohl noch lange im 
Bureau zu tun? 

Glen: Die ganze Nacht, Sir. 

Sir Hubert Marks: Geht nicht! Sie brauchen Nerven 
fuͤr morgen. 

Glen: Zu guͤtig, Sir. (macht Miene zu gehen, dreht 
wieder um) 

Sir Hubert Marks: Noch etwas, Glen? 

Glen (zeigt das Goldſtuͤck, das er noch immer in der Hand 
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hält): Wenn Sie geſtatten, Sir, würde ich das gerne be— 
halten. Als Andenken. 

Sir Hubert Marks: Selbſtverſtaͤndlich. Eine Art Gluͤcks— 
muͤnze, meinen Sie. 

Glen (mit breitem Lachen): Ja, ſozuſagen. Danke, Sir. 
(ſteckt die Muͤnze nachlaͤſſig in die Weſtentaſche. Tritt ins 
Bureau, aus dem gleichzeitig Baxter kommt) 

Baxter (leiſe zu Sir Hubert Marks): Man wuͤnſcht Sie 
am Telephon, Sir. Soll ich Sie verbinden? 

Sir Hubert Marks: Der Anwalt? 

Baxter: Nein, Sir. Jemand aus der Stadt. Vom Strand— 
hotel, glaube ich. 

Sir Hubert Marks: Ein Reporter, natuͤrlich. Ich bin 
fuͤr niemand zu ſprechen. 

Baxter (kommt naͤher. Ganz leiſe): Nein, Sir. Eine Dame, 
glaube ich. (zuruͤck ins Bureau) 

(Sir Hubert Marks ſteht einen Augenblick unentſchloſſen, 
geht dann nach vorn zum Schreibtiſch, ſchickt ſich an, das 
Hoͤrrohr abzuheben, ſieht vorher Miß Chatterton fragend 
an) 

Miß Chatterton deife): Sie ſchlaͤft jetzt immer ſehr tief 
nach dem Eſſen. Es wird ſie nicht aufwecken. 

(Sir Hubert Marks bedeutet Miß Chatterton mit einer 
Handbewegung zu gehen. Sie nickt wuͤrdevoll, erhebt ſich 
langſam und geht mit kuͤnſtlich elaſtiſchen Schritten nach 
dem Speiſezimmer, deſſen Tuͤr ſie hinter ſich ſchließt. Sir 
Hubert Marks folgt ihr mit den Augen und hebt dann das 
Hoͤrrohr ab) 

Sir Hubert Marks (leiſe): Hallo, Baxter, Hallo! Ver— 
binden Sie mich! (Er ſieht ſich nochmals nach Ethel um, 
ſtreicht die Depeſche, die er immer noch in der Hand haͤlt, 
vor ſich auf dem Schreibtiſch glatt) Hallo! Hallo! Sind 
Sie's? (ganz leis) Sie ſind alſo wirklich da? — — Ja, ich 
bin es ſelbſt — — Ja, ja. — — Koͤnnen Sie mich verſtehen? 
— Gewiß bin ich allein am Telephon. — — Ja. Hallo! 


11 


Ja. — (lacht etwas) Nun find Sie doch gekommen. lernſt) 
Endlich doch. — — Lange ſtand der alte Koͤnig am Meer 
und wartete. Sie erinnern ſich? Endlich erblickt er von 
weitem das Schiff. — — Ja. Ja. — — Gewiß. (lacht 
wieder, dann ſehr ernſt) Aber kommt ſie mit weißen oder 
mit ſchwarzen Segeln? — — (ſieht ſich wiederholt nach 
der Schlafenden um. Ganz leiſe) Gladys! Antworten 
Sie, Gladys! Weiß oder ſchwarz? (Ethel ruͤhrt ſich etwas 
im Schlaf) 

Sir Hubert Marks (lauter, faſt formell): Darf ich 
Ihnen den Wagen ſchicken? — — Nein? — — Wer iſt bei 
Ihnen, ſagen Sie? — — Ah, Northwick. Tom Northwick. 
Er bringt Sie her? — Gut. — A toute à l’heurel (ſieht 
ſich nochmals um. Ganz leiſe) Gladys! 

(legt das Hoͤrrohr auf. Sitzt einen Augenblick nachdenk— 
lich da. Der Apparat meldet wieder) 

Sir Hubert Marks (ſpricht wieder ins Telephon): Gla⸗ 
dys? Sind Sie's noch? — Hallo! Hallo! — — Ah, Sie ſinds, 
Monk. — Hallo! — Sie haben ihn losbekommen. Schoͤn. 
— — Was? Er iſt ſchon bei Ihnen im Bureau? — Gut. 
Ihr Clerk hat ihn gleich bei der Freilaſſung in Empfang 
genommen. — — Schoͤn, Sie kommen mit ihm her. — — 
Nein, ich verſtehe nicht . .. Er koͤnne nicht gehen, ſagen 
Sie? — — Wie war das Wort? Sagen Sie's nochmal — — 
Bruͤcke .. . wie ſagen Sie? — — ah, eine Kruͤcke will er 
haben (lacht), ſonſt will er nicht kommen. Auch nicht im 
Automobil... haha. Beſorgen Sie ihm halt eine! Und 
kommen Sie gleich mit ihm her. Schoͤn. — 

(legt das Mikrophon auf. Sieht nach der ſchlafenden Ethel. 
Zieht die Uhr. Hebt dann nochmals ab) 

Hallo, Baxter! Bringen Sie mir die Poſt heruͤber! — Gut. 
Auch die letzten Abrechnungen. Und dann, hören Sie... 
das ganze Doſſier W. — — Ja. — Monk bringt den Mann 
in einer halben Stunde her. — Gut. — 

(Er fängt an, einige Papiere zurechtzulegen, ſteckt die 
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Depeſche weg. Ethel hat fich während der letzten Worte 
aufgerichtet und ſieht jetzt, die Ellbogen auf das Tiſch— 
chen geſtuͤtzt, den Kopf in beiden Händen, mit großen, ruhi— 
gen Augen zu, wie Sir Hubert Marks Notizen auf einen 
Block niederſchreibt. Im Augenblick, wo Baxter durch die 
Bureautuͤr eintritt, ſieht Sir Hubert Marks auf und be— 
merkt, daß Ethel wach iſt) 

Sir Hubert Marks (mißtrauiſch): Du biſt wach? 
Ethel: Ja, Pa. 

Sir Hubert Marks: Ich mußte nach der Stadt telepho— 
nieren. Biſt du daran aufgewacht? 

Ethel: Nein, Pa. Ich traͤumte. Dann wachte ich auf. 
Sir Hubert Marks: Soll ich Miß Chatterton rufen laſſen? 
Ethel: Nein, Pa. 

Sir Hubert Marks: Wie fuͤhlſt du dich? 

Ethel: Wohl... 

Sir Hubert Marks: Kann ich etwas fuͤr dich tun? 
Ethel: Laß mich hierbleiben, Pa! 

(Sir Hubert Marks winkt Baxter, der bisher in der 
Bureautuͤr geſtanden hat, heran. Baxter entnimmt einem 
großen Stoß von Korreſpondenz der Reihe nach einzelne 
Blaͤtter und legt ſie Sir Hubert Marks vor) 

Sir Hubert Marks: Iſt etwas Beſonderes? 

Baxter: Hier. Bericht unſeres Korrefpondenten aus 
Paris. 

Sir Hubert Marks (die Blätter uͤberfliegend): Santos 
Dumont. Nichts von Bedeutung. — Archdeacon, Kapitaͤn 
Ferber haben ein Syndikat für ‚Schwerer als die Luft‘ 
gegruͤndet. Verſuche bis jetzt erfolglos. — Schoͤn. Count 
Zeppelin hat eine Staatslotterie vom König von Wuͤrttem— 
berg bewilligt bekommen. Wird zwei Mercedes-Motoren 
120 HP einbauen. Clement Bayard‘ und ‚Antoinette‘ 
bauen 180 HP Benzin-Motoren für die franzoͤſiſche Re— 
gierung. 

Baxter: Ulmann raͤt, einen Verſuch damit zu machen. 
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Sir Hubert Marks: Holen Sie jedenfalls in Paris und 
Cannſtatt Offerte ein! 

Baxter: Wir haben ſchon zweimal Offerte eingeholt, 
Sir. 

Sir Hubert Marks: Wirklich? Na, Sie wiſſen ja: Glen 
will abſolut nichts von den neumodiſchen Motoren wiſſen. 
Er iſt mit ſeiner Dampfmaſchine groß geworden. 
Baxter: Hier ſind die Arbeitsliſten. Wir haben jetzt 
Wochenzahltage von 1200 Pfund. Alles Überftunden- und 
Nachtſchichten. Hier find dann die Nachtraͤge für die Gleit— 
bahn und die neue Halle. 

Sir Hubert Marks: Nun? Und? 

Baxter: Mir kam eine Idee. Wenn Sie geſtatten, Sir. 
Sir Hubert Marks: Eine Idee? Sie wiſſen, ich liebe es, 
wenn meine Mitarbeiter eigene Ideen haben. 

Baxter: Wie waͤre es, wenn Sie die Sache ſelbſt in Weſt— 
minſter zur Sprache braͤchten: ſo etwas wie eine nationale 
Subſkription . 

Sir Hubert Marks: Baxter! Auf unſere alten Tage! 
Wollen Sie ſagen, daß wir inſolvent ſind? 

Baxter (ſich umſehend, leiſe): Ich will das nicht ſagen, 
Sir. Aber wenn Sie geftatten, ich hätte Ihnen hier eine Zu- 
ſammenſtellung .. . (greift in die Bruſttaſche) 

Sir Hubert Marks: Laſſen Sie, laſſen Sie! Je teurer 
die Maſchine iſt, deſto beſſer wird fie fliegen. Morgen fällt 
ja die Entſcheidung, Baxter. So oder ſo. Wirds dann 
nötig, fahren Sie nach London und reden mit der County- 
Bank wegen unſerer Haͤuſer in Euſton Road. 

Baxter: Sind ſchon beliehen. 

Sir Hubert Marks: Dann Melroſe Lodge. 

Baxter: Iſt beliehen. 

Sir Hubert Marks: Lombardieren Sie ein paar Tauſend 
von den Shares Marks, Midvale & Co.! 

Baxter: Laͤngſt geſchehen. Die Pfundſhares ſtehen ſeit 
Juni auf 7 Schilling. 
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Sir Hubert Marks (fteht erregt auf, geht ein paarmal 
auf und ab. Dann ganz ruhig und mit einem ſorgloſen 
Lachen): Machen Sie, was Sie wollen, Baxter! — Was 
ſonſt? 

Baxter (fucht einige Blätter aus dem Stoß): Bericht un— 
ſeres Korreſpondenten in New York. 

Sir Hubert Marks: Das iſt wichtiger. 

Baxter: Wie es ſcheint, iſt er ſelbſt nach Ohio gefahren, 
um an Ort und Stelle Erkundigungen einzuziehen. 

Sir Hubert Marks: Ah . . . (lieſt) „Dayton, 11 Juli. 
Orville und Wilbur Wright. Betreiben in kleinen Verhaͤlt— 
niſſen eine Fahrradfabrik und Reparaturwerkſtaͤtte. Gelten 
fuͤr kleine, aber geriſſene Geſchaͤftsleute. Ihre Verſuche 
werden in langen Zwiſchenpauſen und in ziemlich kleinem 
Maßſtabe angeſtellt. Offenbar mangels fluͤſſiger Mittel. Die 
angeblichen Flugleiſtungen werden hier bezweifelt. Es ge— 
lang mir nicht, irgendeinen Augenzeugen aufzutreiben. Ver— 
daͤchtig erſcheint, daß die Bruͤder mehrfach bei Nacht geflogen 
ſein wollen. Beiliegend ihr Bericht an die Aeronautical 
Society uͤber vier angebliche Fluͤge mit genauen Zeiten, uͤber 
den ſich die Zeitungen luſtig machen ... Meine Privat— 
anſicht: Bluff ...“ Hm, Baxter. Noch find wir die erſten. 
Baxter (leiſe): Hier das Doſſier W. 

Sir Hubert Marks (mit einem raſchen Seitenblick auf 
Ethel): Gut. 

Baxter: Hier Briefe und Schecks zur Unterſchrift. 

Sir Hubert Marks (faͤngt an die Papiere durchzublaͤttern) 
Haben Sie meinen Sohn geſehen? Er ſteckt jetzt ſo viel mit 
Glen zuſammen. 

Baxter: Nein, Sir. Heute noch nicht. 

Sir Hubert Marks: Wo ſich der Junge nur herumtreibt! 
(wendet ſich wieder zu den Papieren) Ich klingle dann ... 
(Baxter ab nach dem Bureau) 

Ethel (leiſe, langſam, ohne die Stellung zu aͤndern): Vaͤter⸗ 

chen .. . (Pauſe) Vaͤterchen .. 
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Sir Hubert Marks (wendet ſich langſam um, fieht fie 
zerſtreut an) 

Ethel: ‚Bäterchen‘ iſt huͤbſch, nicht wahr? Es klingt viel 
huͤbſcher als ‚Pa‘. 

Sir Hubert Marks: Findeſt du? 

Ethel: Es hat fo etwas Ehrwuͤrdiges im Klang ... 

Sir Hubert Marks (ſcharf aufſehend): Ehrwuͤrdig, ſagſt 
du? 

Ethel: Es paßt ſo huͤbſch zu deinen feinen grauen Haaren. 
Sir Hubert Marks (etwas peinlich berührt): Ethel! ... 
Ethel (mit einem kindlichen Auflachen): Nun, ſie ſind doch 
grau! Und dann klingt es ſo huͤbſch ruſſiſch. Ich leſe nur 
noch Ruſſen ſeit ein paar Tagen. 

Sir Hubert Marks (fieht wieder zerſtreut vor ſich hin) 
Ethel: Vaͤterchen! 

Sir Hubert Marks: Du lieſt ſchon wieder zu viel, Ethel. 
— Erlaubt dir denn Miß Chatterton dieſe Ruſſen zu leſen? 
Ethel: Die Ruſſen erlaubt ſie mir, nur die Franzoſen nicht 
und die Norweger. 

Sir Hubert Marks Gerftreut): Warum? 

Ethel: Ich glaube, die lieſt ſie gerade ſelber. (Pauſe) 
Vaͤterchen! 

Sir Hubert Marks (ſehr beſchaͤftigt): Einen Augenblick, 
Kind. (Pauſe) 

Ethel: Vaͤterchen .. . (Pauſe) Väterhen... Werden wir 
fliegen, Vaͤterchen? (Pauſe) 

Sag es mir, bitte, Vaͤterchen ... Dann ſag ich dir auch, wo 
ſich Eric jetzt immer herumtreibt. 

Sir Hubert Marks: Gewiß werden wir fliegen. Zweifelſt 
du etwa daran? 

Ethel: Nein, Vaͤterchen! — Als er heute nacht hoͤrte, wie 
die Propeller ſauſten, ſchlich er ſich auf den Bau. Die ganze 
Nacht war er da. 

Sir Hubert Marks: Es wird Zeit, daß er wieder einen 
Hofmeiſter bekommt. 
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Ethel: Er fpricht von nichts anderem mehr als vom Fliegen. 
— Aber ich, Vaͤterchen ... (geheimnisvoll) hoͤrſt du, Vaͤter— 
chen? ich .. . ich bin geflogen! 

Sir Hubert Marks ſſieht ſich erſtaunt nach ihr um): Nun... 
Ethel: Jeden Tag fliege ich. 

Sir Hubert Marks (ſteht beunruhigt auf, macht eine Be— 
wegung, wie um ihren Puls zu fuͤhlen, bleibt beſorgt vor 
ihr ſtehen) 

Ethel: Jeden Nachmittag, kaum daß ich mich hier auf die 
Chaiſelongue gelegt habe, fange ich an zu fliegen ... 

Sir Hubert Marks (erleichtert): Ach fo. Im Traum... 
Ethel: Ich weiß nicht, ob das im Traum iſt. — Ganz große 
gelbe Schwingen ſind unter mir. Ich mache eine wunder— 
volle, langſame Bewegung, wie wenn man im Waſſer die 
Arme ausbreitet. Ja, richtig, ſo wie die Waſſerfrauen im 
Rheingold. 

Sir Hubert Marks: Kind! — (bitter) Im Traum kann 
jeder fliegen. 

Ethel: Meinſt du, Pa? — Und dann iſt da noch etwas, 
etwas unbeſchreiblich Herrliches: ein gewiſſes Gefuͤhl in 
der Bruſt, ſo ein großes Schwellen, das ich nicht beſchreiben 
kann. — Haft du fo etwas auch ſchon geſpuͤrt, Pa? 

Sir Hubert Marks: Ich traͤume nie, Ethel. 

Ethel: Aber ich habe das gleiche fruͤher ſchon einmal ge— 
ſpuͤrt. Damals, als ich zum erſtenmal mit Tommy North— 
wick auf dem neuen Rennwagen fuhr. Wir raſten abends 
die lange, ſteile Straße hinter der Stadt hinauf. Als wir 
mit einem großen Schwung da oben zwiſchen den Cliffs her— 
ausſchoſſen, war das Meer und der Himmel vor uns nur 
eine einzige Wand von Gold und da ſanken wir hinein. Ich 
ſpuͤrte deutlich, wie meine Bruſt ſo geſchwellt und voll war, 
wie die Bruſt von einem Vogel. Nachher fragte ich Tommy, 
ob er es auch geſpuͤrt habe; aber er gab mir nicht einmal 
eine Antwort. (Pauſe) Warum antwortet Tommy North— 
wick nie etwas? 
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Sir Hubert Marks Guckt die Achſel. Pauſe): — Ethel! 
Ethel: Ja, Pa. 

Sir Hubert Marks: Du weißt, daß du krank warſt! 
Ethel: Ja, Pa. 

Sir Hubert Marks: Du ſollteſt ſolche Dinge niemand 
erzählen. Man koͤnnte ſonſt denken ... 

Ethel: Ich erzaͤhle ſie niemand. Nur Miß Beſſie habe 
ich einmal geſagt, ich ſei geflogen. Aber nur um ſie zu 
aͤrgern. 

Sir Hubert Marks: Um ſie zu aͤrgern? 

Ethel (verſteckt): Ach nur fo! Aus Kinderei, weißt du. 
Sir Hubert Marks: Was haſt du mit Miß Beſſie? Du 
liebſt ſie nicht. 

Ethel (verſteckt): Nein .. . nicht fehr. 

Sir Hubert Marks: Du ſollteſt beſonders lieb zu ihr ſein. 
Sie hat dich aufopfernd gepflegt. 

Ethel (ſchauert halb lachend zuſammen): Brrrr ... 

Sir Hubert Marks (ſtreng): Ich bin ſehr mit ihr zu— 
frieden. 

Ethel (ganz klein): Ja, Pa! 

Sir Hubert Marks: Was hatteſt du heute fruͤh mit ihr? 
Sie hatte ganz verweinte Augen. 

Ethel: Nichts, Pa. Sie zerrte mich beim Friſieren und da 
zanken wir uns dann manchmal ein bißchen. 

Sir Hubert Marks (geht im Zimmer auf und ab): Kind! 
Kind! (vom oberen Stock hoͤrt man langgezogene Toͤne, wie 
von einer weiblichen Stimme, die Tonleitern uͤbt) 

Sir Hubert Marks: Hoͤr doch, Ethel! 

Ethel: Was meinſt du, Pa? 

Sir Hubert Marks: Iſt das nicht Miß Beſſie? 

Ethel: Ja, Pa. (kichert) 

Sir Hubert Marks: Wie kannſt du noch lachen nach 
dem, was du angerichtet haſt! Nun ſitzt die Arme da oben 
und heult. 

Ethel: Sie heult nicht, Pa. Sie ſingt. 


18 


Sir Hubert Marks: Was, Miß Chatterton fingt? Iſt 
ſie muſikaliſch? 

Ethel: Ich weiß nicht, Pa. Sie ſagt von ſich, ſie habe 
eine wunder-wunder-wunderbare Singſtimme. 

Sir Hubert Marks: Aber ſeit wann iſt denn das? (ſteht 
ſtill) Du haft recht. Sie ſingt. — Hoͤchſt ſonderbar! Als 
ich ſie engagierte, ſtand in ihrem Zeugnis ausdruͤcklich, 
daß ſie total unmuſikaliſch ſei. 

(geht nachdenklich auf und ab. Kaͤmpft mit einer Mit: 
teilung, die er machen moͤchte) 

Ethel: Vaͤterchen! 

Sir Hubert Marks bbleibt ſtehen) 

Ethel (ſchmeichelnd): Wann bekomme ich wieder meine 
Stunden, Vaͤterchen? Iſt (zoͤgernd) Mr. Wieland noch immer 
verreiſt? 

Sir Hubert Marks: Es wuͤrde dich noch zu ſehr an— 
ſtrengen ... 

Ethel: Wohin iſt er denn gereiſt, Pa? 

Sir Hubert Marks (verlegen): Nach Deutſchland wohl. 
(Das Telephon auf dem Schreibtiſch meldet; er geht zum 
Apparat) 

Ethel: Kommt er nun nicht bald zuruͤck? 

Sir Hubert Marks (am Telephon): Hallo! Sie, Bar- 
ter? — — Gut. Die Herren moͤchten einen Augenblick im 
Bureau warten! 

(zu Ethel) Was ich dir noch ſagen wollte. Wir bekommen 
eine Überraſchung zum Tee. 

Ethel: Was, Pa? 

Sir Hubert Marks: Einen Beſuch, meine ich. 

Ethel (raſch): Tommy Northwick? 

Sir Hubert Marks: Nein, von weiter her. Eine Dame, 
die du kennſt. 

Ethel: Ich kenne doch niemand außer den Northwicks. 
Sir Hubert Marks: Mrs. Stewart iſt aus den Staaten 
zuruͤck. Du erinnerſt dich doch? Sie war im Herbſt hier. 
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Ethel: Sa, Pa. 
Sir Hubert Marks: Als du krank warſt, kabelte ſie jede 
Woche, wie es dir geht. 
Ethel: Tat ſie das, Pa? 
Sir Hubert Marks: Und nun, Ethel, geh hinauf und 
mach dich huͤbſch! 
Ethel (ſteht auf): Das will ich, Pa! 
(Geht langſam die Treppe hinauf) 


Zweite Szene 


Sir Hubert Marks (tritt ans Telephon): Hallo, Bax⸗ 
ter! — Bitten Sie Monk vorerſt allein zu mir! Sie koͤnnen 
mitkommen! — 

(Monk, Baxter vom Bureau) 
Sir Hubert Marks (entgegengehend): Tag, Monk. Tut 
mir leid, daß ich Sie am Sonntag bemuͤhe! (nach dem Bureau 
nickend) Iſt er da? Nun ich hoffe, es iſt in zehn Minuten 
geſchehen. 
Monk: Alſo mein Clerk nahm ihn geſtern abend in Reading 
in Empfang. Er iſt weich wie Butter, aber voll Flauſen. 
Im Zug ſoll er immer von ſeinen Kniekehlen oder ſo ge— 
faſelt haben, die man ihm durchgeſchnitten habe. Ich habe 
ihm zwei ſolide Kruͤckſtoͤcke beſorgt. Jetzt iſt er ganz ver- 
gnuͤgt. Cöffnet feine Aktenmappe, fest die Brille auf) 
Sir Hubert Marks: Über ſein Vorleben haben Sie nichts 
Naͤheres erfahren koͤnnen? 
Monk ckramt in feinen Notizen): In der Auslaͤnderliſte 
der Polizei wird er ſeit 96 gefuͤhrt. Beruf (ſieht nach) Mu⸗ 
ſiklehrer und Komponiſt. Geboren 1872 in Crimmitſchau, 
Sachſen, als Sohn des evangeliſchen Paſtors Tobias Wie— 
land; dann folgen nacheinander eine Reihe Wohnungen, 
bis er dann 1902 hierherkommt. 
Sir Hubert Marks: Alſo nichts Beſonderes? 
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Monk: Nichts. Sagen Sie, was mir da auffiel, ift die Be— 
zeichnung „Komponiſt'. Das tft doch wohl etwas Beſ— 
ſeres? 

Sir Hubert Marks: Er ſoll eine Leuchte des Leipziger 
Konſervatoriums geweſen ſein. Es wurde da, glaube ich, 
auch eine Oper von ihm aufgefuͤhrt. 

Monk: Was Sie ſagen. Nun und? 

Sir Hubert Marks: Ausgepfiffen, glaube ich. 

Monk: Sonſt waͤr er wohl auch nicht heruͤbergekommen, 
um für drei Pfund wöchentlich Harmonielehre und Klavier- 
ſtunden zu geben. — Iſt dem ſo? 

Sir Hubert Marks: Aber ſo nehmen Sie doch Platz, 
Monk! 

Monk: Danke. — Alſo ich denke, wir rufen ihn jetzt herein. 
Er unterzeichnet Ihnen eine Erklaͤrung, und Sie laſſen ihn 
zum Teufel gehen. 

Sir Hubert Marks: Ich denke etwas anders. Ich will 
ihm anbieten hierzubleiben. 

Monk : Ich verſtehe nicht ganz. 

Sir Hubert Marks: Ich will ihm ſeine fruͤhere Stellung 
im Haus wieder anbieten. Genauer, ich habe ihm das be— 
reits angeboten, durch einen Brief, den der Gefaͤngnisgeiſt— 
liche vermittelt hat. 

Monk (aufſpringend): Nach allem, was vorgefallen iſt! 
(ſetzt ſich wieder) Mindeſtens originell. 

Sir Hubert Marks: Ruhe, Monk. Hoͤren Sie! Er hat 
eine Dummheit gemacht, ſagen wir. Gut. Ich denke ſtreng 
genug, um ihn dafuͤr ſechs Monate einſperren zu laſſen. 
Gut. Aber damit iſt auch die Sache fuͤr mein Rechtlich— 
keitsgefuͤhl erledigt. 

Monk: Hoͤchſt engliſch empfunden. 

Sir Hubert Marks: Angelſaͤchſiſch, wenn Sie wollen. — 
Strafe bedeutet nach dem alten germaniſchen Rechtsgefuͤhl 
nichts weiter als Buße fuͤr das Vergehen. Strafe iſt des— 
halb nichts Entehrendes. Ich erſchlage jemand und zahle 
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acht Mark Gold. Fertig! Ich ftehle ein Pferd und man 
ſchneidet mir dafuͤr die linke Hand ab. Fertig! 

Monk: Die Kniekehlen, ſagte Mr. Wieland. — Leider 
denkt die Nation heute zum großen Teil anders. 

Sir Hubert Marks: Leider! Ich geſtehe Ihnen, waͤre 
meine Handlungsweiſe nicht durch unerſchuͤtterliche Grund— 
ſaͤtze beſtimmt, ich waͤre verſucht, mir einen Vorwurf zu 
machen. 

Monk: Nun? 

Sir Hubert Marks: Dadurch, daß mein Rechtlichkeits⸗ 
gefuͤhl nicht — allgemein geteilt wird, habe ich dieſem armen 
Teufel ſeinen Unterhalt abgeſchnitten. 

Monk: Wieſo? 

Sir Hubert Marks: Glauben Sie, daß er einen einzigen 
ſeiner Muſikſchuͤler wiederbekommen wird? 

Monk: Gewiß nicht! Ich ſehe darin aber noch keinen Grund 
fuͤr Sie, ihn nun gerade in Ihr Haus zu nehmen. Druͤcken 
Sie ihm einen Scheck in die Hand und — fahr wohl! 
Sir Hubert Marks: Ein Mann mit weniger unerjchütter- 
lichen Grundſaͤtzen würde vielleicht einen derartigen Aus— 
weg ſuchen, ich glaube, meinem Rechtsgefuͤhl die vorge— 
ſchlagene Loͤſung ſchuldig zu ſein. 

Monk: Sehr ehrenwert! 

Sir Hubert Marks: Außerdem ich ſetze das ausdruͤck— 
lich in zweite Linie — außerdem, Monk, ſehen Sie, meine 
juͤngſte Tochter haͤngt nun einmal an ſeinem Unterricht. Gott 
gebe, daß das Kind nichts von der Geſchichte erfaͤhrt! 
Übrigens weiß niemand im Haus, außer Ihnen beiden, um 
die Sache. Ferner: einen Hofmeiſter fuͤr Erie brauch ich 
ſowieſo, endlich — endlich, um das noch zu ſagen, iſt mein 
ganzes Perſonal fuͤr den Mann eingetreten. Nicht wahr, 
Baxter? 

Baxter: Ja, Glen iſt ſehr fuͤr ihn eingetreten. 

Sir Hubert Marks: Er hat es verſtanden, ſich im tech⸗ 
niſchen Bureau nuͤtzlich zu machen. 
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Monk: Hören Sie, das iſt ja höchft intereſſant! Er hat im 
techniſchen Bureau mitgearbeitet, ſagen Sie? 

Baxter: Nun, nicht gerade mitgearbeitet. 

Monk : Sa, hören Sie, das aͤndert die Sachlage doch weſent— 
lich. Sie kennen ja den Artikel im Evening Telegraph? 
(zieht eine Zeitung aus der Aktenmappe), Sir Hubert Marks' 
Flugmaſchine die Erfindung eines Deutfchen!‘ Ja, fagen 
Sie, Mr. Baxter, was hat er denn eigentlich im Bureau 
gemacht? 

Baxter: Nun Kleinigkeiten, denke ich. Vielleicht wollen 
Sie Glen daruͤber hoͤren. 

Sir Hubert Marks: Rufen Sie Glen doch herein! — 
Dem Deutſchen iſt die Sache natuͤrlich zu Kopf geſtiegen. 
(Baxter nach dem Bureau, kommt nach einigen Augenblicken 
mit Glen wieder) 

Monk (ſtudiert noch immer die Zeitung): Da iſt auch von 
einem ſpeziellen Patent die Rede. Einer neuen Hoͤhen— 
ſteuerung. 

Sir Hubert Marks: Unſinn! Alle Konſtruktionen ſind 
von mir oder Glen ausgegangen, und die Patente ſind auf 
meinen Namen beantragt. — Nicht wahr, Glen? 

Glen: Gewiß, Sir. 

Monk: Na, allenfalls laſſen Sie ſich von Mr. Wieland 
einen Revers geben. — Und jetzt, denke ich, rufen wir ihn 
herein, Sir Hubert. (Baxter gegen das Bureau) 

Monk (zu Baxter): Halt! (zu Sir Hubert Marks) Das 
mit dem Verbleib der Platintiegel wollen Sie alſo auf ſich 
beruhen laſſen? 

Sir Hubert Marks: Wir werden ſehen. 


Dritte Szene 


(Baxter geht gegen das Bureau, Sir Hubert Marks, 
Monk und Glen ſtehen in erwartender Haltung. In 


23 


dieſem Augenblick fährt draußen ein gelber Rennwagen vor. 
Man erkennt eine Dame und zwei Herren mit Brillen und 
Schleiern. Eric reißt die Tuͤr von außen auf und ſtuͤrzt 
herein, hinter ihm langſamer Mrs. Gladys Stewart. 
Gleichzeitig erſcheint Miß Chatterton in der Tuͤr des 
Speiſezimmers) 
Eric (der Typ des ſchoͤnen, bruͤnetten, ſchmalgeſichtigen 
jungen Englaͤnders, von pagenhafter Grazie und jugend— 
licher Melancholie. Er ſpricht leicht ziehend und etwas 
naͤſelnd): Ethel! Ethel! (er laͤuft vom Sonnenlicht geblendet 
bis in die Mitte des Raumes, bemerkt dann die Anweſenden 
und bleibt verdutzt ſtehen) Ah! Pardon. 

(Ein Moment allgemeiner Sprachloſigkeit) 
Mrs. Stewart (mit einem langen, trillernden Lachen): 
Uff! Was fuͤr eine Atmoſphaͤre. Hier iſt wohl hohe Rats— 
ſitzung! (mit einem ironiſchen Knix zu Sir Hubert Marks) 
Guten Abend, hoher Lordkanzler! (zu Monk) Guten Abend, 
ehrwuͤrdiger Gerichtspraͤſident! (zu Baxter) Guten Abend, 
ehrenwerter Schoͤffe! (zu Glen) Guten Abend, braver Herr 
Konſtabel! (zu Miß Chatterton ganz leicht) Guten Abend, 
Miß Chatterton! (bricht wieder in ein langes, helles Lachen 
aus) 
Sir Hubert Marks (geht etwas verlegen auf ſie zu und 
verſucht zu laͤcheln): Verzeihen Sie, Mrs. Stewart ... 
Mrs. Stewart: Uff! Man merkt doch, daß man wieder 
in England iſt — laͤcheln Sie doch, Sir Hubert — erwidern 
Sie etwas Witziges, Mr. Monk! (zu Baxter) Verbeugen 
Sie ſich wenigſtens, Herr Unterſtaatsſekretaͤr! (zu Glen) 
Salutieren Sie wenigſtens, Herr Konſtabel — rühren Sie 
ſich doch, Miß Chatterton! 
Sir Hubert Marks ckuͤßt ihr die Hand, leiſe): Verzeihen 
Sie ... (laut) Sie finden uns allerdings etwas unvor— 
bereitet, Mrs. Stewart... 
Mont und die übrigen verbeugen ſich jetzt mehrfach und 
verlegen. Miß Chatterton ift einen Augenblick zur Salz- 
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faule erſtarrt und geht jetzt mit einem ſteifen Nicken und 
vollkommen ernſt an Mrs. Stewart vorbei und durch die 
Halle nach der Treppe. Sie hat wieder die gleiche geſuchte 
Art, ihre Kleider rauſchen zu laſſen, und das gleiche, un— 
natuͤrliche Recken des Halſes) 

Mrs. Stewart (dreht ſich langſam auf dem Abſatz herum 
und ſieht ihr nach): .. . Laſſen Sie ſich nicht ſtoͤren, meine 
Herren 

(Miß Chatterton iſt jetzt die Treppe hinaufgegangen. Mrs. 
Stewart dreht ſich wieder um) 

So! — — Nun ſagen Sie, Sir Hubert, was für ein Geiſt 
iſt in Ihre Gouvernante gefahren! Sie ſchwebt dahin wie 
eine beflaggte Fregatte oder wie eine mit Uhrwerk verſehene 
Statue aus dem Parthenongiebel . . . Als ich zum letzten— 
mal das Vergnuͤgen hatte, war ſie doch nur ein einfaches, 
aͤlteres britiſches Maͤdchen. 

Monk (halb fuͤr ſich, wiegt den Kopf hin und her): Haͤhaͤ! 
Mrs. Stewart: Iſt ſie verlobt, Sir Hubert, oder lieſt ſie 
Ruskin? (zu Monk) Sie ſind mir noch Ihren Witz ſchuldig, 
Herr Gerichtspraͤſident! a 

Monk (verlegen): Vorzuͤglich mildes Wetter heute. 

Mrs. Stewart: Weiter. 

Monk (unerſchuͤtterlich): Sie hatten gewiß eine ſehr ruhige 
Überfahrt. 

Mrs. Stewart: Weiter. Vielleicht kommt es noch. 
Monk : Sie freuen ſich gewiß, wieder im Vereinigten Koͤnig— 
reich gelandet zu ſein. Sie machten allerdings ſoeben eine 
Bemerkung uͤber England, als ob . .. 

Mrs. Stewart: Halt! Zu lang. Sie verlieren ſonſt den 
Faden. Ich liebe England, ich liebe England ſchwaͤrmeriſch. 
Vor allem an einem Sonntag wie heute, wo man ſo wenig 
von ſeinen Einwohnern merkt. 

Monk: Wenn ich mich recht erinnere, druͤckten Sie ſich 
früher bedeutend enthufiaftifcher über England aus, damals 
vor... 
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Mrs. Stewart (unterbredend): Halt! Keine Zahlen. 
Monk: Vor meiner Überſiedlung nach dem Süden meinte 
ich — als ich in Glasgow die Ehre hatte, Ihren Heirats— 
kontrakt mit Major Stewart... 

Mrs. Stewart: Danke. Vielleicht hat eben Ihre damalige 
Amtshandlung meinen Enthuſiasmus fuͤr England unter— 
graben. Spaͤter zog ich jedenfalls Amerika vor. Es iſt 
weitlaͤufiger. 

Monk: Und beguͤnſtigt jene gegenteiligen Amtshandlun— 
1 

Mrs. Stewart (mit einer Verbeugung): Ich quittiere fuͤr 
den Witz. — Im uͤbrigen habe ich mich inzwiſchen mit Eng- 
land wieder ſo weit verſoͤhnt, daß ich die Abſicht habe, mich 
hier an der Kuͤſte anzukaufen. — Und nun bitte ich die 
Herren dringend, ſich nicht weiter ſtoͤren zu laſſen ... 
(laͤßt ſich ganz vorn links in einen Schaukelſtuhl fallen, 
zieht mit nachlaͤſſiger ſinnlicher Bewegung ihre langen 
Handſchuhe ab und legt ſie auf den Buͤchertiſch. Sie iſt 
groß und ſchlank mit regelmaͤßigen — etwas zu regelmaͤßigen 
— Zügen und mit roͤtlichem — etwas zu roͤtlichem — Haar. 
Sie liebt die ſtrenge jungfraͤuliche Poſe der Miß Grant. 
Eric hat ſich trotzig und geniert immer im Hintergrund ge— 
halten und folgt mit ſeinem Blick jeder ihrer Bewegungen. 
— Einer der beiden Handſchuhe faͤllt zu Boden, er naͤhert 
ſich langſam von hinten, hebt ihn vorſichtig und zoͤgernd auf) 
Eric: Ihr Handſchuh, Mrs. Stewart. 

Mrs. Stewart (nachlaͤſſig): Danke. 

Sir Hubert Marks (der bisher etwas uͤberraſcht abſeits 
geſtanden hat, tritt naͤher zu Mrs. Stewart): Aber wo iſt 
Ihnen nur mein Sohn in die Haͤnde gefallen? — Er hat 
ſich den ganzen Tag nicht blicken laſſen. 

Eric (ſieht ſeinem Vater feſt in die Augen): Tom Northwick 
ließ mir heute fruͤh ſagen, er wolle ausfahren und ſei ohne 
Chauffeur. Ich dachte nicht, daß es ſo lange dauern wuͤrde, 
Pa! 
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Sir Hubert Marks: Und da ſollteſt du aushelfen? 

Er ic: Na, fo ein bißchen, Pa. 

Mrs. Stewart: Was iſts mit dem Chauffeur? 

Eric: Er hat ſich verlobt. Jetzt iſt er vormittags in der 
Kirche und nachmittags haͤlt er Sonntagsſchule. Tom will 
ſich jetzt einen Franzoſen engagieren ... 

Sir Hubert Marks (fich umfehend): Aber wo bleibt eigent— 
lich Tom? 

Eric: Er iſt noch draußen. 

Sir Hubert Marks: Was faͤllt ihm ein? Sitzt er immer 
noch auf dem Wagen draußen? 

Eric: Nein, Pa. Er liegt darunter. Er zieht die Kupplung 
nach. 

Mrs. Stewart: Laſſen Sie ihn! Er wird ſich ſchon melden. 
(macht Sir Hubert Marks ein Zeichen naͤher zu kommen, 
leis) Wie geht es der lieben Kleinen? 

Sir Hubert Marks (beugt ſich über den Schaukelſtuhl 
und fluͤſtert etwas. Baxter und Monk find zuſammen— 
getreten und reden miteinander) 

Mrs. Stewart (leis): Nun, weiße Segel ... wenn Sie es 
abſolut wiſſen wollen. Es ging ſo glatt. Aber was inter— 
eſſiert Sie das? 

Sir Hubert Marks (leis): Gladys ... 

Mrs. Stewart (laut zu Baxter und Monk): Aber das geht 
nicht, meine Herren! Kein Aufſchub der Sitzung! Kein neuer 
Termin, meine Herren! Der Konſtabel fuͤhrte den An— 
geklagten vor! 

Monk': Sie ſind glaͤnzend aufgelegt, Gnaͤdigſte. 

Mrs. Stewart: Glaͤnzend, Herr Friedensrichter. Es iſt 
Sonntag, engliſcher Sonntag. Alle Laͤden ſind verrammelt. 
Nicht einmal die Manikuͤre war zu haben. Nicht einmal 
das elende Kurorcheſter ſpielt. Und Sie ſtehen hier und ver— 
lieren Ihre Zeit. 

Monk (die Uhr ziehend): Im Ernſt. Es waͤre vielleicht 
beſſer . 
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Sir Hubert Marks (zu Mrs. Stewart): Wenn ich Sie in- 
deſſen zu Ethel führen duͤrfte ... 

Mrs. Stewart: Nichts. Ich bleibe hier. Setze mich hier 
ſtumm in die Ecke. (ruͤckt mit ihrem Schaukelſtuhl noch 
weiter nach links vorn) 

Monk: Ein ganz unintereſſanter Fall. 

Mrs. Stewart: Ichfinde prinzipiell alle Faͤlle intereſſant. .. 
außer meinem eigenen. 

Sir Hubert Marks (wechſelt einen Blick mit Monk, der 
die Schultern zuckt, tritt dann zu Eric): Willſt du Ethel 
ſagen, daß Mrs. Stewart angekommen iſt! (leis) Kommt 
nicht herunter, ehe ich nach euch ſchicke. Ja? 

Eric: Gewiß, Pa. (ab nach oben) 

Sir Hubert Marks (zu Mrs. Stewart): Duͤrfte ich Sie 
nicht wenigſtens ins Speiſezimmer fuͤhren? Der Diener wird 
Ihnen Tee ſervieren ... (leis) Ich bitte Sie... 

Mrs. Stewart (leis): Nun, wenn Sie abſolut wollen! 
(ſteht auf, im Gehen zu Monk) Sagen Sie mir wenigſtens, 
worum es ſich handelt, Monk? 

Monk: Nichts von Bedeutung, Gnaͤdigſte. Um einen ehe— 
maligen Angeſtellten, einen Deutſchen. 

Mrs. Stewart Crafch zu Sir Hubert Marks): Ethels 
Muſiklehrer? 

Sir Hubert Marks (gibt keine Antwort) 

Mrs. Stewart wirft ſich mit einem Lachen wieder in den 
Schaukelſtuhl): Nun weigere ich mich auf das formellſte. 
Den will ich endlich ſehen ... (zu Sir Hubert Marks) Geben 
Sie mir eine Zeitung, die groß genug iſt! 

(Sir Hubert Marks wuͤhlt unter den Blaͤttern auf ſeinem 
Schreibtiſch) 

Ja gewiß, ein konſervatives Blatt. Die liberalen haben ſo 
aͤrmliche Formate. (Sir Hubert Marks reicht ihr den Stan- 
dard) Und nun zu Ihrer Pflicht, Konſtabel! Ich bin nicht 
mehr da! (legt ſich im Schaukelſtuhl ganz zuruͤck und ver⸗ 
ſchwindet hinter ihrer Zeitung) 
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Vierte Szene 


(Baxter geht ins Bureau, deſſen Tür offenbleibt. Nach eini— 
gen Augenblicken kommt er mit Wieland zuruͤck. Wieland 
iſt glatt raſiert, fahle Geſichtsfarbe, unregelmaͤßige flache 
Zuͤge mit ſtarken Backenknochen, ſtechende graue Augen, nicht 
zu langes, etwas wirres braunes Haar, das an den Schlaͤfen 
ſtark ergraut iſt. — Seine an ſich große und kraͤftige Geſtalt 
hat etwas ſeltſam Verbuͤcktes und Verkruͤmmtes. Zudem ſtuͤtzt 
er ſich oſtentativ auf zwei ſchwere Kruͤckſtoͤcke und geht 
ſchleppend und wie unter fortwaͤhrenden Schmerzen. — 
Seine Kleidung, altmodiſcher Gehrock mit weißer Krawatte, 
gibt ihm ein Ausſehen zwiſchen Landpaſtor und Schmieren— 
ſchauſpieler. Seine großen weißen Hände haben dicke Ge— 
lenke und ſind immer leicht gekrallt. — Seine Sprechweiſe 
wechſelt zwiſchen einem tiefen, uͤberzeugungsvollen Bruſtton 
und einem nervoͤſen, duͤnnen, aͤngſtlich ſervilen Stammeln. 
Er ſpricht mit einem Anflug von ſaͤchſiſchem Akzent) 


Monk (feierlich): Treten Sie naͤher, Mr. Wieland! 
Wieland (ganz leis und dumpf): Wenn Sie geſtatten, 
meine Herren. Sie geſtatten, Euer Gnaden. (kommt naͤher, 
wirft einen ſchiefen Blick auf den Schaukelſtuhl und die 
große Zeitung) 

Monk (wiſcht ſich die Brille, ruͤckt im Stuhl zurecht): Nun, 
Mr. Wieland. Wenn Sie Sir Hubert Marks hierher— 
gebeten hat, fo geſchieht es, wie Sie wiſſen, in Ihrem eigen— 
ſten Intereſſe. Nach denſelben unerſchuͤtterlichen Grund— 
ſaͤtzen, die ihm geboten, Ihr Vergehen der menſchlichen 
Gerichtsbarkeit zu unterſtellen .. nach denſelben unerſchuͤtter— 
lichen Grundſaͤtzen, ſage ich, wuͤnſcht Sir Hubert Marks 
Ihnen die Hand zu einem neuen Leben zu bieten ... (ſieht 
auf Sir Hubert Marks) Iſt dem ſo? 

Sir Hubert Marks (geht auf Wieland zu, macht Miene, 
ihm die Hand zu geben): Das iſt meine Abſicht. 
Wieland Gieht die Hände zuruͤck, kruͤmmt ſich zuſammen): 
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Sie find zu guͤtig. Ich danke Euer Gnaden ... (fährt ſich 
mit der Hand uͤber die Augen) 

Monk (fortfahrend): Wie Sie wiſſen, iſt Ihnen auf Befuͤr⸗ 
wortung des durch Sie geſchaͤdigten Sir Hubert Marks die 
Haͤlfte der Strafe im Gnadenweg erlaſſen worden. Iſt dem fo? 
Wieland (ganz ernſt): Es war außerordentlich guͤtig von 
Euer Gnaden, mir nur die Kniekehlen durchzuſchneiden. 
Monk (mit einem verfiändnisvollen Blick auf Sir Hubert 
Marks): Was ſagen ſie da? 

Wieland (ganz ruhig): Ich meine, es hinderte Sie ja nichts, 
mir auch noch ein Auge ausſtechen zu laſſen ... 

Monk (ſieht Sir Hubert Marks laͤchelnd an. Dann zu Wie⸗ 
land) Sollen wir das bildlich verſtehen? 

Wieland: Verzeihen Sie, meine Herren! (trocknet ſich 
mit einem groben Taſchentuch die Stirn) — Bildlich natür- 
lich. Vielleicht las ich einmal ſo etwas Ahnliches. 

Sir Hubert Marks: Sie ſpielen offenbar darauf an, daß 
Sie nicht mehr gehen koͤnnen, wie ſie ſagen. Warum koͤnnen 
Sie denn nicht mehr gehen? 

Wieland (macht einen Schritt vorwärts gegen Sir Hu— 
bert Marks, ſpricht ganz leiſe und rauh): Weil ich im ent⸗ 
ſcheidenden Moment verraten wurde. 

Sir Hubert Marks: Wer verriet Sie denn? 

Wieland (geheimnisvoll): Meine Nerven. Das iſt nun 
einmal ſo bei uns. 

Monk: Wollen Sie ſagen, daß ſich Ihre Familie durch 
ſchlechte Nerven auszeichnet? 

Wieland: Nein. — Ich meinte, das iſt ſo bei uns, die 
wir von unten heraufkommen, aus den kleinen Stuben und 
aus der großen Angſt. 

Monk (zu Sir Hubert Marks): Schon vernuͤnftiger. (zu 
Wieland) Aber Sir Hubert Marks wuͤnſcht zu wiſſen, wes⸗ 
halb Sie nicht gehen koͤnnen. 

Wieland (zu Monk, ganz nahe und eindringlich): Haben 
Sie, mein Herr, jemals einen Mann wieder gehen ſehen ... 
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ich meine gehen (richtet ſich ſtraff auf, hebt den Kopf. Sinkt 
dann wieder zuſammen) ... der einmal geſeſſen hat!? 
Monk: Alſo wieder bildlich! 

Sir Hubert Marks (zu Baxter): Geben Sie Mr. Wie- 
land einen Stuhl! (zu Wieland) Sie ſcheinen ja wirklich 
etwas an den Beinen zu haben. 

Wieland: Nichts von Bedeutung. Ein alter Gelenkrheuma— 
tismus. Sie wiſſen, das Klima von Reading. — Und dann, 
ich habe ja zum Gluͤck wenigſtens noch beide Augen. 

Sir Hubert Marks (macht Monk ein Zeichen) 

Monk: Laſſen wir das, Mr. Wieland! Sir Hubert Marks 
wuͤnſcht von Ihnen noch eine Aufklaͤrung uͤber zwei Punkte. 
Wieland: Fragen Sie! 

Monk: Nun, Mr. Wieland, Sie erinnern ſich ja des ganzen 
Hergangs, denke ich. — Sie erſchienen eines Tages (ſieht in 
den Notizen nach), vor beilaͤufig zwei Jahren war das, bei 
dem hier anweſenden Sir Hubert Marks, in deſſen Haus 
Sie als Lehrer freundliche Aufnahme gefunden hatten, und 
baten ihn um Geldmittel, die Sie angeblich zur Ausarbei— 
tung einer wichtigen Erfindung benoͤtigten. Iſt dem ſo? 
Wieland (nickt) 

Monk: Es handelte ſich nach Ihren Angaben um Herſtellung 
einer leichten Flugmaſchine, die mit einer neuen Kraft— 
quelle den menſchlichen Flug ermoͤglichen ſollte. Iſt dem ſo? 
Wieland (nickt) 

Monk: Der hier anweſende Sir Hubert Marks ließ ſich 
durch dieſe Vorſpiegelungen beſtimmen, Ihnen in wieder— 
holten Zahlungen einen Geſamtbetrag von ... (ſieht im 
Doſſier nach) von zirka 1600 Pfund auszuhaͤndigen. 
Ferner wurden Ihnen zu Ihren angeblichen chemiſchen 
Verſuchen die koſtbaren Platintiegel unſeres Laboratori— 
ums zur Verfuͤgung geſtellt ... (zu Sir Hubert Marks) Iſt 
dem ſo? 

Sir Hubert Marks (etwas ungeduldig, mit einem ner— 
voͤſen Seitenblick auf Mrs. Stewart): Gewiß, gewiß! 
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Monk (unerſchuͤtterlich langſam und pedantiſch): Sie er- 
laubten niemals eine Beſichtigung Ihrer Arbeiten. Als Sir 
Hubert Marks f chließlich, mißtrauiſch geworden, eine polizei— 
liche Offnung Ihrer angeblichen Werkſtatt veranlaßte, war 
dieſelbe vollkommen leer. Iſt dem ſo, Mr. Wieland? 
Wieland (ſeufzt) 

Monk: Über die Verwendung der Ihnen zugewieſenen 
Summe befragt, verwickelten Sie ſich in die phantaſtiſchſten 
Widerſpruͤche. Sie verſtiegen ſich zu der laͤcherlichen Be— 
hauptung, Sie haͤtten Ihre Flugmaſchine tatſaͤchlich erbaut 
und dann aus Furcht, Ihr Geheimnis und Ihr Erfindungs— 
anſpruch koͤnnten Ihnen entriſſen werden, im letzten Augen- 
blick Ihr Werk wieder vernichtet. Von den Platintiegeln 
behaupteten Sie, dieſelben ſeien Ihnen durch unbekannte 
Einbrecher entwendet worden. Iſt dem ſo, Mr. Wie— 
land? 

Wieland (ganz demuͤtig): Ich ſagte ja ſchon: die Nerven 
verrieten mich ... 

Monk: Wollen Sie uns jetzt vielleicht eine wahrheitsgetreue 
Erklaͤrung uͤber den Verbleib jenes Geldes geben? 
Wieland: Gewiß! (zu Sir Hubert Marks) Aber werden 
Sie mir glauben? Sie glaubten einem armen deutſchen 
Klavierlehrer, der zu Ihnen kam und ſagte, er werde fliegen. 
Sie waren zu guͤtig, Sir. Jetzt werden Sie mir nicht 
glauben. Es iſt zu einfach. 

Sir Hubert Marks: Nun? 

Wieland: Es war natuͤrlich alles Schwindel. Betrug. Ich 
hatte Schulden. 

Sir Hubert Marks: Warum haben Sie das nicht damals 
gleich geſagt? 

Wieland: Ich ſagte ja ſchon: die Nerven verrieten mich. 
Monk: Und die Platintiegel? 

Wieland: Berfauft natürlich! 

Monk (ſchuͤttelt den Kopf): Nun, nun. Wir recherchierten 
damals mit Hilfe der Polizei bei allen Händlern im Ver— 
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einigten Königreich und auf dem Kontinent. Zwoͤlf Kilo 
Platin verſchwinden doch nicht ſo ſpurlos. 

Wieland: Ein Freund von mir nahm ſie uͤber die ruſſiſche 
Grenze und verkaufte ſie in Moskau. 

Monk (unglaͤubig): Hm! Hm! 

Sir Hubert Marks (ſichtlich nervoͤs): Laſſen Sie ... 
Monk: Bliebe noch die andere Erklaͤrung. 

Sir Hubert Marks (leis): Laſſen Sie, Monk! Ich moͤchte 
ein Wort allein mit ihm reden. 

Monk (ſteht auf): Wie Sie wuͤnſchen. 

Sir Hubert Marks (leis): Wegen der Erklaͤrung rufe 
ich Sie dann. 

(Monk, Glen und Baxter gehen nach dem Bureau. 
Wieland erhebt ſich ebenfalls und ſieht ſich unſicher um) 
Sir Hubert Marks: Behalten Sie Platz, Mr. Wieland! 
(Pauſe) Was haben Sie nun vor? 

Wieland (ſchweigt) 

Sir Hubert Marks: Sind Sie mit meinem Anerbieten 
einverſtanden? 

Wieland: Wer nicht mehr gehen kann, iſt mit allem ein— 
verſtanden. 

Sir Hubert Marks: Nun, nun. Schon wieder bildlich. 
— Im uͤbrigen: ich habe Ihr altes Zimmer bereit machen 
laſſen. Wegen des Naͤheren halten Sie ſich an Glen! — 
Apropos Glen: Sie ſind immer gut mit ihm geſtanden? 
Wie? 

Wieland (mißtrauiſch): Ja, ſo ziemlich. 

Sir Hubert Marks: Sie haben ihm im Bureau geholfen? 
Wieland: Manchmal. So zu meinem Vergnuͤgen. 

Sir Hubert Marks (den Evening Telegraph vorweiſend): 
Sie kennen dieſen Aufſatz im Evening Telegraph? 
Wieland: Nein, Sir. 

Sir Hubert Marks: Aber Sie haben das Material dazu 
geliefert. Er muß von Ihnen inſpiriert ſein. 

Wieland: Einer vom Telegraph beſuchte mich ein paarmal 
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in Reading und war ſehr freundlich zu mir. Aber warum 
glaubt auch ſo ein Reporter gleich alles, was ein armer, 
eingeſperrter Klavierlehrer ſagt! (macht einen Verſuch zu 
lachen) 

Sir Hubert Marks: Aber ſehen Sie, da iſt von ganz 
praͤziſen Details die Rede, z. B. von der neuen Hoͤhen— 
ſteuerung. — Mr. Wieland? 

Wieland: Ja, Sir? 

Sir Hubert Marks: Wollen Sie mir hier unter vier 
Augen ganz offen ſagen, ob vielleicht das neue Hoͤhenſteuer 
oder ſonſt eine Glenſche Idee wirklich auf Sie zuruͤckgeht? 
Mir kam einen Augenblick die Vermutung ... 

Wieland (mit einem kurzen Lachen): Sie haben wieder die 
Guͤte, den armen Wieland zu uͤberſchaͤtzen. Ihre Vermutung 
ist falſch. 

Sir Hubert Marks: Schoͤn ... (er bemerkt Miß Chatter⸗ 
ton, die in ſichtlicher Erregung die Treppe herabkommt, 
und geht ihr entgegen) Was gibts? 

Miß Chatterton (leis): Miß Ethel verlangt nach Ihnen. 
Ich fürchte, fie fiebert wieder heute abend ... 

Sir Hubert Marks: Sehen Sie zu, daß der Tee ſerviert 
wird. Ich bin ſofort zuruͤck. (zu Wieland) Einen Augen⸗ 
blick! (geht raſch die Treppe empor) 


Fuͤnfte Szene 


(Wieland iſt aufgeſtanden. Miß Chatterton geht raſch 
quer durch die Halle auf die Tuͤr zum Speiſezimmer zu. 
Wieland dreht ſich jetzt um, und ſie bleibt mit einem leichten 
Aufſchrei ſtehen. Dann wendet ſie ſich raſch ab und will 
an ihm vorbei) 


Wieland (vertritt ihr den Weg, leis): Schwanhild! 
Miß Chatterton (ebenfo): Laſſen Sie mich! Ich heiße 
Beſſie Chatterton. Ich weiß alles. 
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Wieland: Auch Schwanhild verrät mich? 
Miß Chatterton: Eine Englaͤnderin verraͤt niemand. 
Laſſen Sie endlich die Poſſen! — Sie waren eingeſperrt! 
Wieland: Eingeſperrt! Aber gewiß. Du mußt dich ja 
entſinnen: im erſten Akt wirft der grauſame Koͤnig Wieland 
in den Turm: (ſummt ein Thema) Lälilä —lilälälä ſetzt 
das Kerkermotiv bei den Blaͤſern ein. 
Miß Chatterton: Laſſen Sie mich! Wenn das ſo natuͤr— 
lich iſt, daß Sie eingeſperrt wurden, warum ſchrieben Sie 
mir dann, Sie ſeien verreiſt? 
Wieland: Verreiſt? Auf der Poſtkarte, die ich dir ſchickte, 
war der Tower in London abgebildet, und darunter ſchrieb 
ich: ‚Wieland auf der Fahrt zur Burg König Neidings 
gedenkt Schwanhildens.“ Und dabei das Schwanenjung— 
frau⸗Sehnſuchtsmotiv: (ſummt) Lolic Tilo - lililôlölb. 
Miß Chatterton (ſich mißtrauiſch umſehend): Ja aller: 
dings. (weinerlich) Und das das einzige Lebenszeichen in 
ſechs Monaten! 
Wieland: Aber dafuͤr hinterließ dir Wieland doch den 
goldenen Wunſchring. Erinnerſt du dich der Stelle (ſummt): 

Des roͤtlichen Reifes Glanz 

Weiſt dir Wielands Wohl; 

Truͤbt ſich das gleißende Gold, 

Trifft Wieland Weh... 
War das nicht genug? 
Miß Chatterton: Ja — einmal allerdings wurde der 
Ring truͤbe. Aber das war, als ich mit Miß Ethel Photo— 
graphien entwickelte. Ich dachte deshalb, die Säure... 
Wieland: Die Saͤure? Haha. (duͤſter) Begreifſt du denn 
nicht? Das muß der Tag geweſen ſein, an dem Wieland 
die Kniekehlen durchgeſchnitten wurden. Du entſinnſt dich: 
Erſter Akt, vierte Szene. 
Miß Chatterton: Miß Ethel ſchickte dann den Ring nach 
der Stadt, um ihn reinigen zu laſſen. 
Wieland: Miß Ethel, ſagſt Du? Die Koͤnigstochter ... 
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Das Thema tritt zuerft im Streichquartett auf, dann über- 
nehmen es die Hörner in F. (ſummt) lalalali — lala lili. . 
Miß Chatterton: Nun ja, oder die Koͤnigstochter. Der 
Juwelier ließ ſagen, es ſei nur 14 farätiges Gold, der Ring 
ſei wohl aus Deutſchland. 

Wieland: Das weiß ich nun allerdings nicht, ob die Wunfch- 
ringe 14 oder 18 karaͤtig find... (vergißt ſich ganz) lalb — 
lolälolo. — Die Feinheit iſt, daß das Ringmotiv in einem 
Duett zwiſchen Hoboe und Cello auftritt. „ Daun 
bricht ab. Die große Zeitung im Schaufelftuhl nn ein 
wenig gekniſtert) 

Miß Chatterton: Bit! 

(Sie ſtehen einen Augenblick atemlos ſtill und ſehen be— 
ſtuͤrzt nach dem Standard und dem Schaukelſtuhl, die jetzt 
beide wieder unbeweglich ſind) 

Wieland (leis): Ich bin nachher im Bureau bei Glen. 
(ſummt das Schwanenjungfrau-Sehnſuchtsmotiv) 

Miß Chatterton: Bſt! Ich muß nach dem Teetiſch ſehen. 
(ſchwebt dicht an Mrs. Stewart vorbei ins Speiſezimmer. 
— Wieland ſieht ſich vorſichtig nach allen Seiten um, wagt 
nicht eine Bewegung zu machen. — Lange Pauſe. — Dann, 
wie alles ſtill bleibt, vergißt er ſich wieder und fängt irgend- 
ein Thema zu ſummen an. — Mrs. Stewart ſenkt lang⸗ 
ſam die Zeitung) 

Mrs. Stewart (laut): Guten Abend. 

Wieland (fährt zuſammen, ſieht fie ſtarr an. Gibt keinen 
Laut von ſich) 

Mrs. Stewart: Guten Abend, Mr. Wieland! 
Wieland: Verzeihung... Ich... 

Mrs. Stewart: Sie kennen mich nicht, wollen Sie jetzt 
natuͤrlich ſagen. — Ich kenne Sie! 

Wieland: Ich erinnere mich in der Tat nicht. 

Mrs. Stewart: Tut nichts. Ich werde Sie ſchon erinnern. 
Beſinnen Sie ſich gefaͤlligſt an die Zeit, wo Sie an Bord 
der „Luſitania“ in der Schiffskapelle das Cello ſpielten! 
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Wieland: Die Bratſche, ich bitte! 

Mrs. Stewart: Sehen Sie, wie Sie ſich erinnern! Es 
war vor drei Jahren beilaͤufig. Sie hieß Anna und war meine 
Zofe. Klein, blond ... 

Wieland: Wofuͤr halten Sie mich? 

Mrs. Stewart: Ich werde mich huͤten, Ihnen das zu ſagen. 
Sonſt verklagen Sie mich auf Beleidigung. 

Wieland: Ich weiß wirklich nicht: ich ... ich ... 

Mrs. Stewart: Sie... Sie... Sie Seelenjaͤger! Jawohl, 
ſie hieß Anna Perkins, und Sie redeten ihr vor, ſie ſei ein 
Schwanenmaͤdchen und Sie werden ſie zur Oper ausbilden. 
Acht Tage lang, waͤhrend der ganzen Überfahrt, ging der 
Tanz. — Erinnern Sie ſich jetzt? 

Wieland: Ich kann Sie mit Beſtimmtheit verſichern, daß 
ich Ihnen nie begegnet bin. 

Mrs. Stewart: Ich bin Ihnen leider mit Beſtimmtheit 
begegnet. Und als ich, ſo am fuͤnften Tage etwa, auf den 
beginnenden Wahnſinn meiner Zofe aufmerkſam wurde und 
Sie zur Rede ſtellte, was taten Sie da? Nun? 
Wieland: Ich weiß nicht... ich .. ich 

Mrs. Stewart: Sie machten mir einen Heiratsantrag, 
Sie ... Sie .. . Der Anna Perkins aber gaben Sie am 
ſiebenten einen Dubleering, und im Hafen von New York 
verſchwanden Sie ſpurlos. Erinnern Sie ſich jetzt vielleicht? 
Man zog das arme Ding im darauffolgenden Monat zwei— 
mal aus dem Waſſer und mußte drei- oder viermal die 
Magenpumpe anwenden. Sie nahm alles ein, was nur im 
entfernteſten nach Gift ausſah. Aber jetzt habe ich Sie... 
Sie 

Wieland (ſehr aͤngſtlich): Ich kenne Sie nicht. Was wollen 
Sie tun? 

Mrs. Stewart: Wir ſind hier auf engliſchem Boden zum 
Gluͤck. Ich werde Sie verheiraten! 

Wieland (fängt an zu zittern): Was heißt das? 

Mrs. Stewart: In England wird nicht geſpaßt; Sie 
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werden Ihr neues Schwanenmaͤdchen heiraten diesmal. 
Verſtehen Sie mich? 

Wieland: Wiſſen Sie, was Wieland dann tut? 

Mrs. Stewart: Nicht im mindeſten. 

Wieland: Ich werde nach Reading an den Gefaͤngnis— 
direktor ſchreiben ... 

Mrs. Stewart: Nun und? 

Wieland: Vielleicht nehmen fie mich dort wieder ... 
Mrs. Stewart: Was faſeln Sie da? 

Wieland: Ich ſage, daß ich lieber wieder ins Zuchthaus 
zuruͤckgehe ... 

Mrs. Stewart: Aber davon iſt gar nicht die Rede, was 
Sie lieber wollen. Ich werde Sie verheiraten. — Ah, 
gut. Da kommt Sir Hubert ... 

Wieland (halb für ſich): Ich wußte es ja. Jetzt wird mir 
auch noch ein Auge ausgeſtochen ... 

(Sir Hubert Marks kommt die Treppe herab, geht nach 
links zu Mrs. Stewart) 

Sir Hubert Marks (leis): Verzeihung! 

Mrs. Stewart: Keine Entſchuldigung, ich habe mich 
großartig unterhalten! (leis) Aber ſagen Sie, was iſt mit 
Ethel? 

Sir Hubert Marks: Das arme Kind iſt namenlos auf— 
geregt. Sie hat erfahren, daß ihr Lehrer im Haus iſt. 
Mrs. Stewart: Was haben Sie ihr geſagt? 

Sir Hubert Marks: Vertroͤſtet habe ich ſie: auf morgen. 
Sie wird gleich zu Bett gebracht. Verzeihen Sie alſo, wenn 
ſie nicht herunterkommt! (ſieht, daß Wieland immer noch 
daſteht) Was erwarten Sie noch, Mr. Wieland? 

Mrs. Stewart: Mr. Wieland hat Ihnen eine erfreu— 
liche Mitteilung zu machen. Er hat ſich mit Miß Chatter⸗ 
ton verlobt. Nicht wahr, Mr. Wieland? Er wuͤnſcht mög- 
lichſt bald zu heiraten. 

Sir Hubert Marks erſtreut): Das tft ja ausgezeichnet. 
Ich liebe verheiratete Angeſtellte. 
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(Monk öffnet vorfichtig die Bureautuͤr und ſteckt den Kopf 
in die Halle herein) 
Mrs. Stewart (bemerkt ihn, ſteht auf und geht ihm ent— 
gegen): Vorzuͤglich, kommen Sie nur! 
Monk: Mit Verlaub . .. Sch... wir warten und war— 
8 
Mrs. Stewart: Um ſo beſſer, daß Sie gewartet haben. 
Es gibt noch einen Vertrag aufzuſetzen. Einen Ehevertrag 
ſogar, Mr. Monk! — Telephonieren Sie dem naͤchſten Pa— 
ſtor, und wir machen noch ein Paar gluͤcklich! 
Monk: Sie ſcherzen wohl, Madam! (zieht die Uhr) Jetzt 
am Sonntagnachmittag ſechs Uhr? 
Mrs. Stewart: Ich vergaß; nicht einmal das Heiraten 
iſt erlaubt am engliſchen Sonntag. 
(zu Wieland) Schade, Mr. Wieland! Wie? 
(ſtreicht provozierend ganz nahe an ihm vorbei. — Tom 
Northwick erſcheint in der Glastuͤr hinten, in einem gel— 
ben Monteurhemd voll Schmutz und Olflecken, in der Hand 
haͤlt er den Wagenheber und einen großen Schrauben— 
ſchluͤſſel) 
Tom Northwick (laut, kuͤhl): Verzeihung. Hat vielleicht 
jemand von Ihnen eine große Loͤtlampe und etwas Kolo— 
phonium? 
Mrs. Stewart: Tommy! Ungluͤcksmenſch! Was iſt los 
um Himmels willen? 
Sir Hubert Marks Gu Eric, der eben die Treppe herab— 
kommt): Begleite Tom nach der Werkftätte! 
Tom Northwick: Die Lederkuppelung rutſcht ... 

(Mit Eric ab) 
Adam loͤffnet von innen die Tür des Speiſezimmers): 
Der Tee iſt ſerviert! 
Monk chat mehrfach die Uhr gezogen): Nun ſollt ich aber 
wirklich 
Mrs. Stewart: Nichts da. Sie nehmen den Tee mit 
uns. 
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Sir Hubert Marks (zu Wieland): Sagen Sie Baxter, 
bitte, er koͤnne nach Hauſe gehen. Im uͤbrigen halten Sie 
ſich an Glen. 

(zu Mrs. Stewart): Kommen Sie, Gnaͤdigſte! (reicht ihr 
den Arm, fuͤhrt ſie gegen das Speiſezimmer) 

Mrs. Stewart (nickt im Vorbeirauſchen Wieland zu): 
Fuͤr heute alſo Sonntagsruhe, Mr. Wieland! (droht mit 
dem Finger) Morgen dann! Sie wiſſen ... 

(mit Sir Hubert Marks und Monk ab nach dem Speiſe— 
zimmer. Adam ſchließt die Tuͤr) 


Sechſte Szene 


(Wieland bleibt einen Augenblick ſtehen, ſieht der Geſell— 
ſchaft nach, wuͤhlt ſich unruhig mit der linken Hand im 
Haar, geht dann langſam nach hinten und oͤffnet die Tuͤr 
zum Bureau) 


Wieland (zur Tuͤr hineinſprechend): Mr. Glen! 
Glen (unſichtbar): Was gibts? 
Wieland: Allein, Mr. Glen? 
Glen (unſichtbar): Jawohl. 
Wieland: Mr. Baxter ſchon weggegangen? 
Glen lerſcheint unter der Tür): Jawohl. Weg. Was gibts? 
Wieland (ſehr ſanft): Soll ich Ihnen helfen, den Kopier— 
ſtaͤnder hineinzuſchaffen? 
Glen (kommt heraus): Nicht noͤtig! (macht ſich am Appa⸗ 
rat zu ſchaffen) Noch nicht ſo weit. 
Wieland: Gibts ſonſt etwas zu helfen, Mr. Glen? 
Glen (ſieht ihn geringſchaͤtzig von oben bis unten an): 
Mach ſchon alles allein. 
Pauſe) 
Wieland: Sie haben Gluͤck, Mr. Glen. 
Glen: Wieſo? 
Wieland: Sie duͤrfen morgen die Maſchine fuͤhren. 
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Glen (ſchroff): Nichts Beſonderes. 

Wieland: Ich meine, Sie ſollten mich doch etwas helfen 
laſſen, ſonſt kommen Sie heute nacht nicht ins Bett. 

Glen (taut etwas auf): Wie der Teufel iſt es in den Alten 
gefahren. ‚Morgen!‘ fagte er mit einem Male, ‚morgen, 
Glen! ſagte er, als ob nicht Zeit genug waͤre. 

Wieland: Wann ſagte er das? 

Glen: Heute nachmittag um zwei. Bis acht Uhr muß die 
Zeichnung des Hoͤhenſteuers in der Werkſtatt ſein. Nicht 
mehr Zeit zum Eſſen und Trinken findet man ... 

(geht ins Bureau. Kommt mit einer Flaſche und einem 
Glas wieder, gießt ſich zweimal ein. Dann etwas freund— 
licher zu Wieland) Einen Schluck Whisky? (Wieland trinkt) 
Wieland: Mr. Glen? 

Glen: Was iſt los? 

Wieland: Seit wann iſt dieſe Dame hier? 

Glen: Seit heute nachmittag. Warum? 

Wieland: Ich meinte nur. — Wenns Ihnen recht iſt, 
mache ich einſtweilen ein bißchen an der Zeichnung weiter. 
(geht ins Bureau. Glen ſtellt die Flaſche auf den Boden, 
das Glas auf den Sims, ruͤckt ſich ungeniert einen Stuhl 
heran, ſieht ſich um, ſetzt ſich und gießt Glas um Glas ein) 
Wieland (von drinnen): Iſt das Hoͤhenſteuer nicht ein 
bißchen klein? 

Glen: Groß iſt es nicht: abſichtlich! 

Wieland: Wieſo? 

Glen: Soll ja nicht richtig geflogen werden. Die Maſchine 
ſoll morgen noch huͤbſch am Fuͤhrungskabel laufen. 
Wieland: Richtig. — Wer kommt als zweiter Mann mit 
Ihnen, Mr. Glen? 

Glen (tut einen Schluck. Lacht geheimnisvoll): Kommen 
Sie mal naͤher! 

Wieland (ſteckt den Kopf aus der Tür): Ja! 

Glen: Wer mit mir kommt? — Der Junge! Hoͤhoͤ! 
Wieland: Nicht möglich. 
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Glen: Der Junge, fag ich, Mr. Eric. — Private Ab— 
machung zwiſchen uns ... (macht die Gebaͤrde des Geld— 
zaͤhlens) 

Wieland: Nicht moͤglich! 

Glen: Forſcher Junge! Wird in eine Arbeiterbluſe geſteckt 
und darf den Olhahn an der Feuerung regulieren. 
Wieland: Weiß es der Alte? 

Glen (trinkt): Geht mich nichts an. 

Wieland (wieder drinnen): Unglaublich, was Sie da 
ſagen. Mr. Glen. — Wie waͤrs, wenn wir das Hoͤhen— 
ſteuer etwas groͤßer machten? 

Glen (trinkt): Bleibt ſich gleich. Nur fertig machen. — 
Forſcher Junge, der Kleine. (Pauſe) 

Wieland (drinnen): Ich mache es um ein Drittel groͤßer. 
(Pauſe. Kommt an die Tuͤr) Mr. Glen? 

Glen: Was gibts? 

Wieland: Wer iſt dieſer Teufel von einem Weib? 
Glen: Weiß nicht. Warum? 

Wieland: Ich meinte nur ſo. — Leider merke ich, daß ich 
bald wieder reiſen muß. 

Glen (trinkt): So wie das letztemal! Paſſen Sie auf! Mit 
einmal iſts der Galgen. 

Wieland k(kichernd): Diesmal nicht. Ich fahre nach dem 
Kontinent hinuͤber. (Pauſe) Mr. Glen? 

Glen: Nun? 

Wieland (demuͤtig): Könnten Sie mir mit einer Kleinig— 
keit aushelfen? 

Glen: Ich? Ihnen? Glen? Aushelfen? 

Wieland: Ruhig, Mr. Glen! Wieland draͤngt nicht. — 
Sie wiſſen, da iſt noch ein Reſt von unſerer Vereinbarung 
her 

Glen: Zum Teufel mit Ihren Vereinbarungen. 
Wieland: Im ganzen warens 70 Pfund fuͤr die Hoͤhen— 
ſteuerung. Sie erinnern ſich. Einige 20 ſtehen noch aus. 
Glen (aufbrauſend): Menſch! 
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Wieland: Ruhig, Mr. Glen! Wieland mahnt nicht! — 
Aber eine Kleinigkeit ſollten Sie mir geben, das wird Ihnen 
Gluͤck bringen — Gluͤck fuͤr morgen. 

Glen: Ich habe nichts. 

Wieland: Sehen Sie nacht uͤberlegen Sie ſichs. Eine 
Kleinigkeit. 

Glen (fährt ſuchend in alle Taſchen, zieht fein Portemonnaie, 
kehrt es oſtentativ um. Greift ſchließlich aufs Geratewohl 
in die Weſtentaſche, findet das Goldſtuͤck, das er vorher 
Sir Hubert Marks abgenommen): Da! (ſchleudert es auf 
den Boden. Wieland buͤckt ſich muͤhſam, kriecht herum, findet 
es endlich, erhebt ſich ſchwer atmend) 

Wieland: Danke, Mr. Glen. Ich wußte, daß Sie einen 
Kameraden nicht im Stich laſſen wuͤrden. 

Glen: Das einzige, was ich noch habe. Sauer genug ver— 
dient. 

Wieland (wiſcht das Goldſtuͤck forgfältig ab, wickelt es in 
ein Stuͤck Papier, dann in ſein Taſchentuch. Steckt es ein): 
Das wird Ihnen Gluͤck bringen, Mr. Glen. (mit einem 
boͤſen Ausdruck in der Stimme) Ich will an Sie denken: 
morgen! — Ich danke Ihnen, Mr. Glen. 

(Er tritt wieder ins Bureau. Glen tut wuͤtend noch einen 
Schluck. Murmelt einige Fluͤche vor ſich hin. Sieht draußen 
einen Wagen vorfahren, ſchaut neugierig einen Moment 
durchs Fenſter und geht dann, noch immer leiſe fluchend, 
ins Bureau zuruͤck) 


Siebente Szene 


(Lord und Lady Northwick treten durch die Glastuͤr ein. 
Lord Auguſtus Northwick, groß, uͤberſchlank, graumelierter 
haͤngender Schnurrbart, nervoͤs und leberleidend. Lady 
Northwick, mittelgroß, rundlich, mit unterſtrichener, etwas 
demodierter Eleganz. Lord Northwick huſtet) 
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Lady Northwick: Ich fagte dir ja gleich, Auguſtus, wir 
ſollten nicht den offenen Wagen nehmen. 

Lord Northwick (ſanft ironiſch): Gewiß, liebe Mary! 
Aber du weißt doch, daß du mit deinem neuen Hut im Coupé 
nicht Platz haft. Chuftet wiederholt) 

Lady Northwick (hebt die Augen zum Himmel) 

Lord Northwick: Übrigens koͤnnte der Chauffeur zurüc- 
fahren und den gefchloffenen Wagen bringen. (öffnet die 
Glastuͤr, ſpricht draußen mit dem Chauffeur. Der Wagen 
faͤhrt weg) 

Lady Northwick (bemerkt Sir Hubert Marks, der vom 
Speiſezimmer kommt und auf ſie zueilt): Da find wir, Hubert! 
— Wie gehts den lieben Kindern? (leis) Iſt ſie ſchon da? 
Sir Hubert Marks: Gewiß. Mrs. Stewart wird ſich 
ſehr freuen, Sie wiederzuſehen. 

Lady Northwick: So komm doch, Auguſtus! Du erkaͤlteſt 
dich gewiß da draußen. (zu Sir Hubert Marks) Auguſtus 
iſt wieder gar nicht wohl. 

(Lord Northwick kommt herein) b 

Sir Hubert Marks (begruͤßt ihn): Überanſtrengt, ver⸗ 
mutlich. 

Lord Northwick: Überanftrengt? Sch bin es erſt, ſeit 
mich Mary jeden Winter von Madeira nach Agypten und 
im Sommer von Marienbad nach Pau ſchleppt. 

Lady Northwick: Da hoͤren Sie ihn. Wenn ich nicht 
wenigſtens an feine Geſundheit daͤchte ... 

Lord Northwick: Ich glaube manchmal, meine Geſund— 
heit iſt nur eine Erfindung von Mary, um ſich beſſer in 
alles miſchen zu koͤnnen .. . Als ich noch einfach Auguſtus 
Pemberton hieß, hatte ich gar keine Geſundheit, aber dafuͤr 
war ich geſund. 

Lady Northwick (zieht Sir Hubert Marks etwas zur 
Seite): Nun ſagen Sie mir... diefe Mrs. Stewart! Sie 
wiſſen vielleicht ſchon: Tommy und Auguſtus wollen ſie 
abſolut nach Kelvin Hall einladen. 


44 


Lord Northwick (zu Sir Hubert Marks): Mary fürchtet 
nämlich, Tommys wegen... 

Sir Hubert Marks: Ach, tut fie das? (ſie lachen) 
Lady Northwick: Nun, das ſag ich Ihnen, ich werde ſie 
mir noch einmal genau anſehen. 

(Lord und Lady Northwick, Sir Hubert Marks ab in das 
Speiſezimmer) 


Achte Szene 

(Tom und Eric von draußen) 
Eric: Sie find ſicher alle ſchon beim Tee. Gehn Sie hinein, 
Tom. Ich komme gleich nach. 
(Tom tritt ins Speiſezimmer. Eric oͤffnet die Tuͤr zum 
Bureau) 
Eric (ſpricht ins Bureau hinein): Glen! 
Glen (zeigt ſich mit einem Glas in der Hand unter der 
Tuͤr): Sofort, Sir! (verſchwindet wieder, um das Glas 
abzuſtellen. Kommt dann heraus) 
Eric: Ich hab mirs uͤberlegt, Glen. 
Glen: Wie, Sir? 
Eric: Ich moͤchte ſelber die Steuerung fuͤhren. 
Glen: Unmoͤglich. 
Eric: Wieſo? 
Glen (leicht mit der Zunge ſtoßend): Steuerung iſt meine 
Sache. 
Eric: Aber wenn ich Sie darum... bitte, Glen? 
Glen Cüberlegt, nickt dann verſtaͤndnisvoll): Ich mache 
Ihnen einen fairen Vorſchlag, Sir. Loſen wir! 
Eric (raſch): Gut. 
Glen (nachdenklich): Haben Sie vielleicht ... zwei Pfund⸗ 
ſtuͤcke bei ſich? 
Eric (nimmt die Goldſtuͤcke aus der Taſche): Hier ... 
Glen: Sehen Sie her, Sir! Sie nehmen eins, ich eins. 
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Jeder hält das feine, ohne es anzuſehen, in der geſchloſſenen 
Hand und ſchlaͤgt es dann auf Kommando auf den Fenfter- 
ſims. Gleiche Seiten heißt: ich ſteuere. Ungleiche Seiten: 
Sie ſteuern. Verſtanden? 

Eric: Los! 

(die Goldſtuͤcke klappen auf die Fenſterbruͤſtung) 
Glen: Gleich! — Pech, junger Herr! Soll ich Ihnen noch 
eine Chance geben? 

Eric: Auf, Glen! (macht Miene, ſeinen Souvereign wieder 
an ſich zu nehmen) 

Glen: Halt! Neues Spiel, neue Karten! Sie wiſſen, die 
alten werden vernichtet. 

(laͤßt die beiden Goldſtuͤcke in ſeine Weſtentaſche gleiten) 
Eric (zieht lachend zwei neue Souvereigns aus der Taſche): 
Ihre Gruͤnde ſind uͤberzeugend, Glen. — Los! (ſie ſpielen 
wie oben) Wieder gleich! — Da! (ſchiebt ihm das Geld 
hin) 

Glen: Noch eine Chance, Sir? 

Eric: Solang bis ungleich kommt. 

Glen (mit ſchwimmenden Augen): Probieren Sies mit 
Banknoten, Sir! Vielleicht bringt Ihnen das mehr Gluͤck. 
Nehmen Sie zwei Zehnpfundnoten zum Beiſpiel ... 

Eric (verſteht. Zieht zwei Noten aus der Brieftaſche, faltet 
fie ſauber zuſammen): Sie find witzig, Glen ... (reicht fie 
ihm ganz beilaͤufig) 

Glen (ſteckt die Scheine achtlos weg): Danke, Sir! — Und 
die Erlaubnis Ihres Herrn Vaters? 

Eric: Iſt meine Sache. 

Glen: Nun, die Sache iſt ſo ungefaͤhrlich wie eine Fahrt 
im Lift. Ich werde Ihnen den Ausſchlag des Hoͤhenſteuers 
markieren. Sie duͤrfen natuͤrlich nicht mehr Auftrieb geben 
als ich anzeichne. 

Eric: Verſteht ſich. — Wer arbeitet denn noch da drin bei 
Ihnen? Iſt das nicht Mr. Wieland? 

Glen: Gewiß, Sir. 
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Eric: Schicken Sie ihn einen Augenblick heraus! 

Glen: Sofort, Sir. 

(tritt ins Bureau. Gleich darauf Wieland. Eric macht 
ihm ein Zeichen, die Tuͤr zu ſchließen. Geht mit ihm etwas 
nach rechts) 

Eric: Bſt! Kommen Sie etwas hier heruͤber! 

Wieland: Sie wuͤnſchen, Herr Eric? 

Eric: Bſt! Meine Schweſter ſchickt mich. Sie moͤchte wiſſen, 
wann die Stunde iſt. Eigentlich moͤchte ſie Sie heute abend 
ſehen .. 

Wieland: Unmoͤglich, junger Herr. Da drin iſt zu arbeiten. 
Die ganze Nacht iſt zu tun... wenn morgen alles ſoweit 
fein ſoll .. 

Eric: Meinen Sie, es wird alles fertig... drin und auf 
dem Bau druͤben? 

Wieland: Ich denke ſchon ... (mit einem Lächeln) Nun 
und Sie, junger Herr . . ich habe gehört... 

Eric: Ja, was meinen Sie? Wird es zum Fliegen kommen, 
Mr. Wieland? 

Wieland: Nun zum Fliegen doch wohl nicht. Nicht ſo 
richtig, meine ich ... 

Eric: Gewiß. Es ſoll ja nur eine Probe fein. Die Maſchine 
laͤuft die ganze Flugbahn entlang an einem Stahlkabel. 
Wieland: Hihi ... Sonſt würde der junge Herr es ſich 
vielleicht zweimal uͤberlegen ... 

Eric: Meinen Sie? — Mr. Wieland, gibt es gar keine 
Moͤglichkeit, von dem Kabel loszukommen? 

Wieland: Eine, vielleicht ... Eine einzige, junger Herr. 
Eric: Was fuͤr eine? 

Wieland: Ich werde mich huͤten, es Ihnen zu ſagen. Denken 
Sie nur an die Gefahr! 

Eric: Eine unertraͤgliche Idee, an einem Seil angebunden 
zu ſein! — Sagen Sie, Mr. Wieland, was geſchieht, wenn 
ich das Hoͤhenſteuer ganz nach oben ſtelle? 

Wieland: Das werden Sie nicht tun, junger Herr. 
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Eric: Was geſchieht, frage ich? 

Wieland: Wer weiß, was geſchieht. Wenn der Auftrieb 
ſtark genug iſt, reißt das Kabel. Und der Vogel ſchwebt frei. 
Hihi. Ohne Feſſeln ſchwebt der Vogel ... Aber wer wagts? 
Eric: Wird der Auftrieb ſtark genug ſein? 

Wieland: Das haͤngt vom Hoͤhenſteuer ab. Und das 
Hoͤhenſteuer haben ſie drin abſichtlich klein gemacht. Hihi. 
Eric: Helfen Sie mir, Mr. Wieland! Dann ſollen Sie 
morgen ſehen ... 

Wieland: Ruhig, junger Herr! Was kann Wieland tun? 
Wieland zeichnet, was ihn die andern heißen. Sie ſcherzen 
wohl mit mir, junger Herr! 

Eric: Ich will freikommen morgen. Um jeden Preis! Ver— 
ſtehn Sie mich? — Wenn nur der Auftrieb da iſt ... 
Wieland: Wenn nur der Mut da iſt. 

Eric: Sorgen Sie ſich nicht um den Mut! 

Wieland: Ja, das ſagen Sie ſo. Wiſſen Sie ſicher, ob 
Sie nicht im letzten Augenblick verraten werden? 

Eric: Wer ſoll mich verraten? 

Wieland: Die Nerven, junger Herr. Sie ſind noch zu jung. 
Das Leben iſt noch ſo ſchoͤn. 

Eric: Was wiſſen Sie von meinem Leben! 

Wieland: Nichts, junger Herr. Nichts. — Ja, wenn da 
einer wäre wie der junge Northwick. .. Tom Northwick hat 
den Mut 

Eric (aufbrauſend): Wollen Sie etwa ſagen ... 
Wieland: Bſt! Sie haben zu ſchoͤne Augen, junger Herr. 
Ihre Augen find viel zu ſchoͤn. Northwick hat kuͤhle, glanz— 
loſe, ſchmutziggruͤne — und keine Nerven ... 

Eric: Was gehen mich Tom Northwicks Augen an? 
Wieland: Nichts, junger Herr. Nur Mut braucht es, Mut! 
Und Nerven... (die Tür vom Speiſezimmer wird geoͤffnet) 
Bit! Es kommt jemand... 

(Eric eilt mit zwei, drei Saͤtzen die Treppe empor. Wie⸗ 
land macht ein paar Schritte gegen die Bureautuͤr. Miß 
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Chatterton kommt vom Speiſezimmer und wendet ſich vor- 
ſichtig nach hinten. Es daͤmmert ſchon ſtark. Wieland er— 
kennt ſie, bleibt ſtehen und macht ihr ein Zeichen) 


Neunte Szene 


Miß Chattertoncleis): Schrecklich! Sie haben mich richtig 
verhoͤrt. 

Wieland: Vorſicht! 

Miß Chatterton: Wozu Vorſicht? Nun iſt es ja heraus. 
Wieland: Geh hinauf und pack deinen Koffer! 

Miß Chatterton: Meinen Koffer? Wozu? 

Wieland: Wir muͤſſen heute nacht noch aus dem Haus. 
Miß Chatterton: Was? Aus dem Haus? Es hieß doch, 
wir werden morgen heiraten. 

Wieland (vernichtend): Haft du je davon gehört, daß eine 
Schwanenjungfrau heiratete? 

Miß Chatterton: Ich weiß nicht ... aber alles wäre doch 
jetzt ſo huͤbſch. 

Wieland: Huͤbſch! — Was hat dieſes entſetzliche Weib zu 
dir geſagt? 

Miß Chatterton: Meinſt du Mrs. Stewart? — Sie war 
ſuͤß zu mir. Sie ſagte, ſie wolle mir eine Ausſteuer ſchenken. 
Wieland: Geh und pack den Koffer! 

Miß Chatterton: Ich moͤchte aber lieber hierbleiben. 
Wieland: Haſt du Wielands Rache vergeſſen? 

Miß Chatterton: Nein, ich geh immerzu herum und denke 
an die Rache. Aber es will mir nichts Rechtes einfallen. — 
Koͤnnte ich denn nicht beſſer vorerſt noch hierbleiben? 
Wieland: Und das Schwanengewand? Iſt nicht jetzt der 
Augenblick, wo Schwanhild ihres Schwanengewands ge— 
denkt? 

Miß Chatterton: Ich denke ja immerfort an das Schwa— 
nengewand ... Seit der Nacht, wo ich fo unvorſichtig war 
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(ſchluchzt), dich in mein Zimmer hineinzulaſſen ... uh. 
DB... 

Wieland: Aber das iſt es doch. Damals nahm Wieland 
der Jungfrau ihr Schwanengewand. Jetzt nach zwölf Mo⸗ 
naten findet ſie ihr Fluͤgelkleid wieder und erinnert ſich ihrer 
wahren Natur. — Jetzt bitte ich dich, den Koffer zu packen! 
Miß Chatterton (fich die Augen wiſchend): Kann ich nicht 
wenigſtens warten, bis die Waͤſche zuruͤckkommt? Ich habe 
erſt geſtern alles zum Waſchen weggegeben. 

Wieland: Wieland hat dir ſein Ehrenwort verpfaͤndet, daß 
deiner goͤttlichen Stimme die Staͤdte der Welt zu Fuͤßen 
liegen ſollen. — Und du weinſt um ein paar Taſchentuͤcher? 
Miß Chatterton: Es ſind zwei neue Spitzenhemden dabei. 
Wieland: Man wird ſie dir nachſchicken. Ich ſage dir, 
du biſt in einem Jahr beruͤhmter als die Tetrazzini, in 
zwei Jahren wirſt du mit 46 Koffern reiſen und außer der 
Kammerfrau und der Garderobiere eine Weißzeugbeſor— 
gerin mit dir fuͤhren. 

Miß Chatterton (trocknet die Traͤnen): Werde ich das? 
Glaubſt du wirklich? (ſeufzt von neuem tief auf) 
Wieland: Bis 10 Uhr mußt du gepackt haben. 

Miß Chatterton: Mit welchem Zug fahren wir denn? 
Wieland: Mit gar keinem. Wir fahren nach dem Konti— 
nent. Der Poſtdampfer geht 11 Uhr 50. 

Miß Chatterton (wendet ſich zum Gehen): Und ich hatte 
eben in meinem Zimmer neue Gardinen aufgemacht ... 
Wieland: Raſch! 

(Sie geht langſam die Treppe hinauf, gruͤßt noch einmal. 
Wieland tritt ins Bureau) 


Zehnte Szene 


(Mrs. Stewart, Sir Hubert Marks vom Speiſe— 
zimmer) 
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Sir Hubert Marks (laut): Von hier aus fünnen Sie 
alles uͤberſehen . .. (geht mit ihr gegen die großen Fenſter 
im Hintergrund, leiſe) Das iſt es ja eben, daß Sie gar 
nicht ermeſſen koͤnnen, was Sie fuͤr mich geweſen ſind. 
Mrs. Stewart (ebenfo): Geweſen bin? 

Sir Hubert Marks (leis): Damals geweſen ſind, und 
die ganze Zeit ſeither, und was Sie mir morgen ſein wer— 
den ... (laut) Dort das Hohe, Dunkle iſt die Halle. Da hängt 
der große Vogel und ſchlaͤft. 

Mrs. Stewart (laut): Schlaͤft er? Ich ſehe Licht dort. 
Wird auch nachts gearbeitet? 

Sir Hubert Marks (laut): Tag und Nacht ... (leiſe) 
fuͤr Sie. 

Mrs. Stewart (lacht kurz). 

Sir Hubert Marks (leis): Lachen Sie nicht! — Freilich, 
das koͤnnen Sie nicht verſtehen, was damals der Augen— 
blick fuͤr mich bedeutete. Erinnern Sie ſich im vergangenen 
Herbſt bei Lady Stanhope, wie Sie da einfach auf mich 
zutraten! Ich ſehe Sie noch ... 

Mrs. Stewart (leis): War das ſo ein beſonderer Augen— 
blick? 

Sir Hubert Marks (leis): Es war die Wende. Ich hatte 
an dem Tag das Werk von dreizehn Jahren aufgegeben. 
Die Arbeiter waren ſchon entlaſſen ... 

Mrs. Stewart (leis, mit funkelnden Augen): Ah, ſo ein 
Augenblick war das... 

Sir Hubert Marks (leis): So einer. Acht Tage vorher 
hatten meine beiden aͤlteſten Toͤchter den bekannten Prozeß 
gegen mich begonnen. 

Mrs. Stewart: Ich habe erſt ſpaͤter davon gehoͤrt ... 
Sir Hubert Marks: Und ich zeigte mich in ein paar Ge— 
ſellſchaften in London, um das Gerede zu widerlegen. 
Mrs. Stewart: Welches Gerede? 

Sir Hubert Marks: Nun — ich ſei unzurechnungsfaͤhig. 
Meine Toͤchter klagten auf Entmuͤndigung. (Pauſe) 
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Mrs. Stewart (laut): Was ift das Lange, Niedere, was 
dort gegen die Cliffs zu laͤuft? 

Sir Hubert Marks (laut): Die Flugbahn ... (ſieht ſich 
um, fährt wieder ganz leiſe fort) ... und da traten Sie ein⸗ 
fach auf mich zu und ſagten ... Wiſſen Sie noch, was Sie 
ſagten? 

Mrs. Stewart (leis): Was ſagte ich denn? 

Sir Hubert Marks (leis): Sie ſagten: „Wann werden 
wir fliegen, Sir Hubert Marks?“ 

Mrs. Stewart (mit einem leichten, leiſen Lachen): Und 
das war alles? 

Sir Hubert Marks: Ja. Und ich antwortete: „In einem 
Jahr, Mrs. Gladys Stewart.“ 

Mrs. Stewart: Es ſchien mir nie etwas natuͤrlicher, als 
daß Sie fliegen würden ... 

Sir Hubert Marks: Sagten Sie nicht, daß wir fliegen 
wuͤrden? 

Mrs. Stewart: Ich weiß nicht mehr. (laut) Aber was 
iſt das: eine Flugbahn? Braucht man eine Bahn zum 
Fliegen? 

Sir Hubert Marks: Im Anfang ja. Im Anfang braucht 
ein jedes Ding, das ſich hoch erheben ſoll, eine geebnete Bahn 
auf der Erde. — (laut) Dort ſehen Sie die Schienen, auf 
denen die Maſchine lanciert wird. Dann kommt das lange 
Fuͤhrungskabel, damit der Vogel nicht zu hoch fliegt. 

Mrs. Stewart (laut): Darf er das nicht? 

Sir Hubert Marks (laut): Im Anfang nicht. 

Mrs. Stewart: Aber wo bleibt dann die Gefahr? 

Sir Hubert Marks: Ja, ich erinnere mich, Sie ſprachen 
ſchon damals immer von der Gefahr ... 

Mrs. Stewart: Ich dachte es mir fo wunderbar gefährlich, 
hoch und immer höher aufzuſteigen ... 

Sir Hubert Marks (leiſe): „Über ein Jahr,“ ſagte ich 
damals, Mrs. Gladys Stewart. Und... feste dann noch 
etwas hinzu. 
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Mrs. Stewart: Und ich war wohlerzogen genug, es zu 
uͤberhoͤren. 

Sir Hubert Marks: Aber in Ihrem Blick lag etwas Ver— 
heißendes. Damals, und alle die Tage, die wir uns nachher 
ſahen. 

Mrs. Stewart: Meinen Sie? 

Sir Hubert Marks: Ja. So etwas wie ein ſtillſchweigen— 
der Vertrag wurde damals zwiſchen uns geſchloſſen. 

Mrs. Stewart: Und wer verſuchte, den ſtillſchweigenden 
Vertrag zu brechen? Schaͤmen Sie ſich, Sir Hubert Marks, 
daß Sie damals verſuchten ... 

Sir Hubert Marks (eeiſe): Ich ſchaͤme mich nicht ... 
Gladys... 

Mrs. Stewart (eiſe): Das ſieht Ihnen gleich. — Ich denke 
uͤbrigens, von jetzt ab werden Sie vorſichtiger ſein ... 
Sir Hubert Marks: Worauf ſpielen Sie an? 

Mrs. Stewart: Nun auf den Umſtand, daß Major Ste— 
wart aufgehoͤrt hat mein Gatte zu ſein und ſich in reizender 
Geſellſchaft auf einer laͤngeren Jagdpartie in Nordkanada 
befindet. Auf den Umſtand, daß ich jetzt frei bin .. gefaͤhr⸗ 
lich frei. 

Sir Hubert Marks: Und doch nannten Sie das ‚weiße 
Segel‘? 

Mrs. Stewart: Weiß — für mich. 

Sir Hubert Marks: Was heißt das? 

Mrs. Stewart: Nun, Sie machten doch nie ein Hehl dar— 
aus, daß Sie.. mit Ruͤckſicht auf Ihre erwachſenen Kinder... 
in Anbetracht verwandtſchaftlicher Beziehungen .. . aus 
Gründen der Pietaͤt gegen die ſelige Lady Marks ... und 
andere mehr .. daß Sie aus allen dieſen Gründen Ihrer 
vertrauenden Freundin keine. „legalen Hoffnungen erwecken 
wollten. 

Sir Hubert Marks (etwas bitter, leiſe): Ich erinnere 
mich nicht, daß je von ‚legalen‘ Geſichtspunkten die Rede 
war. — (ganz leiſe) Ich liebe Sie wahnſinnig .. . Gladys. 
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Mrs. Stewart: Bft! Bit! 

Sir Hubert Marks: Wenn etwas gelingt, fo gelingt es 
nur noch fuͤr Sie und... für die Verheißung. 

Mrs. Stewart: „Über ein Jahr!“ lautete die Verheißung, 
denke ich. 

Sir Hubert Marks: „Morgen!“ lautete die Verheißung 
jeden Tag. 

Mrs. Stewart (laut): Uff, was iſt das? 

(Man hört ein leiſes, ſchuͤtterndes Geraͤuſch und ſieht drau⸗ 
ßen die fernen hellen Fenſterreihen eines vorbeifahrenden 
Zuges) 

Sir Hubert Marks: Nichts. Der Siebenuhr-Bootszug. 
(leis) Sie würden alſo nicht wagen, vorerſt die Öaftfreund- 
ſchaft Ihres vertrauenden Freundes anzunehmen... bis ... 
Sie etwas Beſſeres gefunden haben? 

Mrs. Stewart: Das werde ich mir noch ſehr uͤberlegen. 
Sir Hubert Marks: Ich dachte es mir ſo wunderbar ge— 
faͤhrlich, höher und immer hoͤher ... 

Mrs. Stewart (beinahe ſcharf): Spotten Sie? — (leis) 
Und was denken Sie, werden Ihre Kinder dazu ſagen? 
Ganz ernſthaft, Sir Hubert. Sie haben da zwei ganz aus⸗ 
nehmend phantaſtiſche Geſchoͤpfe unter Ihrem Dach. Wiſſen 
Sie, wie phantaſtiſch? 

Sir Hubert Marks: Das haben ſie von ihrer Mutter. 
Sie hielt das Leben fuͤr eine huͤbſch gebundene illuſtrierte 
Anthologie aus Browning und Tennyſon. 

Mrs. Stewart: Na, na. — Und Sie, Sir Hubert? 

Sir Hubert Marks: Ich? Fuͤr die vielfach ausgepfiffene 
und doch ſtets replizierte Komoͤdie eines vorſichtigerweiſe 
pſeudonymen Gottes . .. 

Mrs. Stewart: Halt, das klingt ja beinahe heidniſch! 
Sir Hubert Marks: In der Tat. So ſtimmen Sie mich, 
ſehen Sie. 

Mrs. Stewart (gibt ihm einen koketten Schlag): Seien 
wir ernſthaft! — Warum bringen Sie Ethel jetzt nicht 


54 


in Geſellſchaft? Sie hat das Alter und das würde Sie zer- 
ſtreuen. 

Sir Hubert Marks: Ich habe es mit meinen beiden aͤlte— 
ren Toͤchtern ausprobiert. Bei welcher, denken Sie, hat es 
beſſer angeſchlagen: bei der verwitweten Mrs. Charles 
Hutzler oder bei der geſchiedenen und bankerotten Herzogin 
von Sagan? 

(Staͤrkeres Stimmengewirr vom Speiſezimmer. Der Diener 
erſcheint in der Tuͤr) 

Mrs. Stewart (laut): Sie wollten mir doch noch die Plaͤne 
zeigen! 

Adam (tritt nahe zu Sir Hubert Marks, vertraulich und 
reſpektvoll): Ich glaube, die Herrſchaften brechen auf, Sir. 
Sir Hubert Marks (macht ihm ein Zeichen. Laut zu Mrs. 
Stewart): Wenn Sie noch ſo viel Geduld haben, Gnaͤdigſte. 
(Monk, Lord und Lady Northwick vom Speiſezimmer, ſpaͤter 
Tom Northwick) 


Elfte Szene 


Monk (die Uhr ziehend): Mrs. Monk erwartet mich ſeit 
5 Uhr. 

Lord Northwick: Erſt muͤſſen Sie uns die Geſchichte zu 
Ende erzaͤhlen. 

Monk: Die Geſchichte iſt ſchon zu Ende. 

Lady Northwick (zu Sir Hubert Marks): Wir haben uns 
koͤniglich amuͤſiert. Monk erzählte uns die Geſchichte Ihres 
deutſchen Klavierlehrers, Hubert. 

(Sie bilden eine Gruppe rechts, Mrs. Stewart haͤlt ſich 
links neben Tom Northwick, der nach den anderen eingetreten 
iſt, und fluͤſtert ihm etwas zu) 

Sir Hubert Marks (zu Monk): Nun, alles in allem, Monk, 
was iſt Ihr Eindruck von dem Mann? 

Monk: Ich will es Ihnen in zwei Worten ſagen: Querulant 
— harmlos. 
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Sir Hubert Marks (zu Mrs. Stewart): Und Sie, Mrs. 
Stewart? 

Mrs. Stewart: Nun, auch zwei Worte: Narr — ge— 
faͤhrlich. 

Sir Hubert Marks (zu Monk ſ und Lord Northwick): Noch 
eine Zigarre? 

Lady Northwick (zu Lord Auguſtus): Wir wollen uns 
nicht mehr ſetzen, Auguſtus! (zu Sir Hubert Marks) Laſſen 
Sie doch, bitte, nachſehen, ob unſer Wagen gekommen iſt! 
(Sir Hubert Marks gibt dem Diener einen Wink. Adam 
ab. Sie gehen alle weiter nach hinten und ſehen hinaus) 
Mrs. Stewart (kurz, leiſe, zu Tom Northwick): Haben 
Sie nun ausgerechnet, wieviel Worte Sie ſeit heute fruͤh 
an mich gerichtet haben? 

Tom (nimmt langſam die Zigarette aus dem Mund, lange 
Pauſe): Ja. 

Mrs. Stewart: Wie viele? 

Tom (nach einer Pauſe): Drei. 

Mrs. Stewart: Koͤſtlich! 

Tom: Soll ich ſie wiederholen? 

Mrs. Stewart: Um Gottes willen nicht. — Etwas Neues 
haben Sie nicht hinzuzufuͤgen? 

Tom: Vorerſt nicht. 

Mrs. Stewart: Was heißt das? Vorerſt ... 

Tom (ſchweigt). 

Mrs. Stewart: Nun? 

Tom (lange Pauſe): Bis Sie auch drei Worte geſagt haben. 
Mrs. Stewart: Ich habe Ihnen zwoͤlfhundert geſagt. 
Tom: Leider. 

Mrs. Stewart: Sie ſind unverbeſſerlich! 

(Dreht ihm lachend den Ruͤcken. Tritt zu den anderen) 
Lady Northwick (verabſchiedet ſich): Guten Abend alſo, 
Hubert, und Gluͤck fuͤr morgen! (zu Mrs. Stewart) Guten 
Abend, meine liebe, liebe Mrs. Stewart, ich hoffe Sie bald, 
bald bei uns zu ſehen! 
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Monk gu Mrs. Stewart): Es iſt wirklich fehr ſpaͤt ge— 
worden. Mrs. Monk 
Mrs. Stewart: Unſer junger Freund bringt Sie gewiß 
in ſeinem Rennwagen nach der Stadt. (zu Tom North— 
wick) Nicht wahr, den Gefallen tun Sie mir? 
Tom (legt die Zigarette weg, greift nach der Muͤtze, geht 
ohne ein Wort zu ſagen nach der Tuͤr und macht Monk 
eine Handbewegung mitzukommen) 
Mrs. Stewart: Ich gehe lieber zu Fuß nach dem Hotel. 
Sie begleiten mich, Sir Hubert, nicht wahr? Gu Monk) 
Gehen Sie! Ich hoͤre ſchon Toms Motor knattern. 
Monk: Ich danke Ihnen, Mrs. Stewart! (vertraulich, 
leis) Nichts fuͤr ungut uͤbrigens. Und wenn Sie in Kauf— 
angelegenheiten einen Anwalt brauchen: ich wohne Ruſſel— 
Street 43. Monk und Strawlin, Sollicitors. 43 Ruſſel⸗ 
Street. Ihr Diener. (Ab) 
Sir Hubert Marks (nimmt Stock und Hut, den ihm der 
Diener bringt. (leis zu Mrs. Stewart): Wie haben Sie 
es nur angeſtellt? Lady Northwick ſchwaͤrmt von Ihnen .. 
Mrs. Stewart: Ich habe ſie ganz, ganz vertraulich um 
die Adreſſe ihrer Schneiderin gebeten... 

(Eric kommt die Treppe herab) 
Sir Hubert Marks: Nun, Eric? Wie iſt es mit Ethel? 
Eric: Ich glaube, ſie ſchlaͤft ſchon. 
Sir Hubert Marks (zu Mrs. Stewart): Sie ſind doch 
bereit? 
Mrs. Stewart (nickt): Wo habe ich nur meine Handſchuhe 
gelaſſen? (ſieht ſich um) 
Sir Hubert Marks: Eric, ich moͤchte nicht, daß du dich 
ſo viel auf dem Bau aufhaͤltſt. Es iſt gefaͤhrlich. 
Erie (ohne die Augen von Mrs. Stewart zu wenden): Ge— 
fährlich, Pa? 
Sir Hubert Marks: Dein Unterricht wird morgen wieder 
beginnen. Wenigſtens in Mathematik und Griechiſch. Mr. 
Wieland wird das vorerſt uͤbernehmen. Verſtanden? 
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Eric: Gewiß, Pa. 

Sir Hubert Marks (iſt ſchon an der Tür): Ich ſehe eben, 
Northwicks ſtehen noch draußen. (zu Mrs. Stewart) Gehen 
wir raſch! 

(Geht voraus. Mrs. Stewart hat unterdeſſen ihre Hand— 
ſchuhe auf dem kleinen Buͤchertiſch entdeckt. Greift raſch 
danach und folgt Sir Hubert Marks nach der Tuͤr. Einer 
der Handſchuhe iſt zu Boden geglitten, ohne daß ſie es be— 
merkt. Sie nickt Erie kordial zu und geht hinaus) 


Zwoͤlfte Szene 


(Erie geht raſch auf den Handſchuh zu, hebt ihn auf, macht 
erſt eine Bewegung, wie um Mrs. Stewart nachzueilen, 
haͤlt dann inne, ſieht ſich um, ſteckt den Handſchuh raſch in 
die Bruſttaſche. Mrs. Stewart kommt zuruck) 


Mrs. Stewart (begreift mit einem raſchen Blick die 
Situation): Geben Sie her! 

Eric: Was? 

Mrs. Stewart: Was Sie mir geſtohlen haben. 

Eric: Ich habe Ihnen nichts geſtohlen. 

Mrs. Stewart: Pfui, Mr. Eric. Ein Gentleman luͤgt 
nicht. 

Eric: Ich luͤge nicht. Außerdem bin ich ja gar kein Gent— 
leman. Nur ein Knabe, ein phantaſtiſcher Knabe, wie Sie 
ſagen. 

Mrs. Stewart: Geben Sie her! Raſch! 

Eric: Was ſoll ich Ihnen geben? 

Mrs. Stewart: Sie haben etwas an ſich genommen, was 
mir gehoͤrt. 

Eric (trotzig): Auch Sie, Mrs. Gladys, haben etwas an 
ſich genommen, was mir gehoͤrt. 

Mrs. Stewart: Phantaſtiſcher Knabe. 

Erie Ja, fo ſagen Sie. Aber warum erlauben Sie einem 
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phantaſtiſchen Knaben, zu Ihnen zu kommen und ſich bei 
Ihnen auszuweinen? 

Mrs. Stewart: Törichtes Kind. 

Eric: Warum liebten Sie es, dieſes toͤrichte Kind im Schoß 
zu halten und ihm die Haare zu kuͤſſen? 

Mrs. Stewart (geht ganz nahe zu ihm hin): Geben Sie 
raſch her... Sonſt — kuͤſſe ich Sie wahrhaftig wieder! 
Eric: Es wird Ihnen nichts nuͤtzen. Was mein iſt, iſt mein. 
Mrs. Stewart: Sie wollen alſo mein Eigentum — um 
keinen Preis wieder herausgeben? (lächelt ein klein wenig 
herausfordernd) 

Eric: Um keinen Preis! Vor morgen abend wenigſtens nicht. 
Mrs. Stewart: Was heißt das? 

Eric: Das heißt, daß ich morgen den ganzen Tag etwas 
bei mir tragen werde, das ich beruͤhren kann und das Ihnen 
gehoͤrt. 

Mrs. Stewart: Immer phantaſtiſcher! Und morgen abend 
alſo? 

Eric: Morgen abend werden Sie es ſo oder ſo wieder be— 
kommen. 

Mrs. Stewart (mit vielſagendem Laͤcheln): Und — der 
Preis? 

Eric (faſt duͤſter): Vielleicht ohne Preis ... (draußen fährt 
das erleuchtete Coupé der Northwicks vor) 

Mrs. Stewart (ſieht nach der Tür): Ich muß alſo Ihret— 
wegen mit einem einzigen Handſchuh abziehen? 

Eric (nickt trotzig und ſtumm. Man ſieht draußen des 
Lord Northwicks Wagen wegfahren. Mrs. Stewart wendet 
ſich nach der Tuͤr, kehrt ſich noch einmal um) 

Mrs. Stewart (ganz leiſe): Phantaftifcher Knabe . (ſie 
oͤffnet die Glastuͤr und tritt hinaus) 

(Eric ſteht einen Augenblick da und lauſcht. Man ſieht 
Mrs. Stewart und Sir Hubert Marks weggehen. Eric 
kommt weiter nach vorne, wirft ſich auf die Chaiſelongue. 
— Man hoͤrt, wie der Diener im Speiſezimmer abraͤumt 
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und hin- und hergeht. Eric richtet ſich etwas auf und geht 
mit lautloſen Schritten nach dem Ausgang zu, dabei wirft 
er einen Stuhl um. Der Diener tritt in die Tür des Speife- 
zimmers und ſieht ſich um) 

Adam: Verzeihung, Sir. Sie ſind es? — Das Diner wird 
gleich ſerviert werden. 

Eric: Danke. Ich eſſe nicht hier. Ich gehe noch aus. 
Adam: Sehr wohl, Sir. 

Eric: Iſt noch jemand im Bureau? 

Adam: Ich glaube nicht, Sir. 

Eric: Wenn jemand nach mir fragt, ſagen Sie, ich ſei ſchon 
zu Bett. 

Adam: Sehr wohl, Sir. (geht nach dem Speiſezimmer. 
Eric öffnet die Glastuͤr. Er ſteht einen Augenblick da und 
atmet tief. Es iſt jetzt ganz Nacht) 

Eric (reckt ſich): Wär erſt die Nacht herum! (geht hin— 
aus und ſchließt die Tuͤr hinter ſich zu) 


Dreizehnte Szene 


(Wieland kommt aus dem Bureau. Ein Lichtſchein faͤllt 
durch die Tuͤr) ö 

Wieland: Kommen Sie, Glen! Zeit, daß wir den Kopier- 
ſtaͤnder hineinſchaffen. (Glen aus dem Bureau. Sie ſchieben 
beide den ſchweren Apparat weg) Wiſſen Sie was, Glen? 
Glen: Nun? 

Wieland: Gehen Sie eſſen und legen Sie ſich aufs Ohr! 
Ich beſorge die Sache vollends allein. 

Glen (unſichtbar): Ich ſchaͤtze, Sie haben recht... Unſer⸗ 
einer kommt ja nicht zum Eſſen und nicht zum Schlafen. 
Wieland (tritt jetzt ebenfalls ins Bureau zuruͤck): Gehen 
Sie vielleicht noch mit der Zeichnung in die Werkſtatt? 
Glen: Schon gut, ſchon gut ... (man hört ihn allerlei 
Gegenſtaͤnde umeinander werfen, dann kommt er mit 
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Hut und Paletot noch einmal unter die Tuͤr und ſieht ſich 
um) 

Glen: Hier iſt wohl alles ausgegangen. Na gut Nacht! 
(ins Bureau zuruͤck. Man hoͤrt eine Tuͤr zuſchlagen. — 
Nach einigen Augenblicken erſcheint Wieland, ſieht ſich 
vorſichtig um, tappt ſich im Dunkeln zum Fluͤgel, ſpielt zwei— 
mal nacheinander ganz leis ein kurzes Thema, ſchließt den 
Deckel wieder, ſtellt ſich dann an den hinteren Teil des Fluͤgels, 
ſtuͤtzt ſich auf das Inſtrument und wartet. Man ſieht nur 
ſchwach ſeine Silhouette gegen den Lichtſchein, der aus der 
Tür des Bureaus fällt. — Ethel kommt in einem leichten 
Nachtgewand und mit bloßen Fuͤßen die Treppe herab, ſie 
geht mit mechaniſchen ſtarren Bewegungen, wie in Trance, 
auf den Fluͤgel zu und oͤffnet den Deckel, legt einen großen 
Notenband neben ſich, ordnet ein paar duͤnne einzelne Hefte 
auf den Staͤnder, ſetzt ſich, wartet) 

Wieland (ganz leiſe): Danke, daß Sie gekommen ſind. 
Ethel: Danke, daß Sie nach mir geſchickt haben. 
Wieland: Habe ich denn nach Ihnen geſchickt? 

Ethel: Nun gewiß. Eben kam doch jemand und weckte 
mich. Ich ſchlief ja ſchon. Jemand kam und ſagte, ich ſolle zur 
Stunde herunterkommen. War es nicht Eric? 

Wieland (mit einem ruckweiſen Lachen): Nun, es wird 
ſchon Eric geweſen ſein. 

Ethel: Die Etuͤde zuerſt, nicht wahr? (ſpielt ein paar Peri— 
oden aus einer Etuͤde von Bach. Bricht dann ploͤtzlich ab) 
Oder lieber die Tonleitern? Wir ſtanden bei Ges-Dur. 
(faͤngt an zu ſpielen, bricht wieder ab, faſt weinerlich) Ich 
kann ja nicht ſehen .. 

Wieland: Nun natuͤrlich. Ich werde Ihnen die Lampe 
andrehen. — So. — 

(Der grelle, engbegrenzte Schein der Klavierlampe faͤllt 
auf die Noten, die Taſten und Ethels Haͤnde. Ihre 
Geſtalt ſelbſt bleibt im Dunkeln. Sie faͤngt wieder an zu 
ſpielen) 
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Wieland: Gut fo! Eins — zwei — eins — zwei... (ſchlaͤgt 
leiſe mit einem Bleiſtift den Takt auf dem Deckel des Flügels) 
Ethel: Geht es? Ich habe nie eine Taſte beruͤhrt, waͤhrend 
Sie verreiſt waren. 

Wieland: Jetzt den anderen Fingerſatz: eins — zwei — 
eins — zwei — 

Ethel: Finden Sie nicht: der Fluͤgel hat ſo einen duͤnnen 
Klang, Mr. Wieland? 

Wieland: Finden Sie? Finden Sie? 

Ethel: Er klingt wie eine eingeſchlafene, verſtaubte Laute. 
(ſpielt weiter) Viele, viele Monate habe ich nicht geſpielt. 
Der Lehrer aus der Stadt ſollte mir Stunden geben. Aber 
ich ſtellte mich krank. 

Wieland: Jetzt Es-Moll. Eins — zwei — eins — zwei 
— eins. 

Ethel: Die Arzte glaubten wirklich, ich ſei krank. Aber ich 
ſtellte mich nur ſo, um von dem keine Stunden haben zu 
muͤſſen. Wo waren Sie ſo lange, Mr. Wieland? 
Wieland: Gleich, meine Prinzeſſin! — Wenn Sie jetzt noch 
den anderen Fingerſatz nehmen wollten! Eins — zwei — 
(Pauſe) Wieland lag mit zerſchnittenen Kniekehlen im 
Turm. 

Ethel: Im Turm? (beſinnt ſich) Ach richtig, da waren 
wir ja gerade ſtehengeblieben. — Werden wir jetzt bald 
weitermachen? Warum ſitzen Sie nicht neben mir, Mr. Wie⸗ 
land? 

Wieland: Geduld! Geduld! Ctafter ſich am Flügel ent— 
lang nach vorn. Setzt ſich neben Ethel, ſchlaͤgt den großen, 
ſchweren Notenband auf) Jetzt noch die Terzen! Eins — 
zwei — drei — vier — etwas raſcher! 

Ethel (im Spielen): War es finſter im Turm? 
Wieland: Wie finſter! Nur eine kleine Scharte war in 
der Mauer. Durch die ſah Wieland ein Stuͤck blauen 
Himmel . . . Cblättert in der Partitur) Gleich habe ich die 
Stelle . . . und am Himmel kreiſten Voͤgel ... 
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Ethel: Immer hielt ich Ihre Partitur unter dem Kopfkiſſen. 
Kein Menſch weiß darum. Nicht einmal Eric. 

Wieland: Treu huͤtete die Koͤnigstochter das Geheimnis 
des Schatzes ... 

Ethel: Es iſt ein großer Schatz, die Partitur, nicht 
wahr? 6 
Wieland: Nicht die Partitur. Das Geheimnis iſt der 
Schatz. 

Ethel: Ja? Wirklich? Und die Partitur ſelbſt? — Sie 
ſagten im Anfang immer, es ſei ein verſchollenes Werk von 
Richard Wagner. Warum ſagten Sie ſo? Jetzt weiß ich, 
es iſt eine Oper von Ihnen ... 

Wieland: Meinen Sie? Mir iſt jetzt manchmal, als ſei 
ich ſelbſt nur eine verſchollene Oper. 

Ethel (mit einem kindlichen Auflachen): Was haben Sie 
nur, Mr. Wieland? Sie ſind ſo anders als ſonſt. — Wollen 
wir anfangen? Ich kann jetzt auch den Altſchluͤſſel fließend 
een 

Wieland: Da iſt die Stelle, an der wir ſtehengeblieben 
find... (ſchlaͤgt ein paar Baßakkorde an. Ethel ſpielt einen 
kurzen Satz von prononciert wagneriſchen Modulationen) 
Ethel: Das iſt es. 

Wieland: Hier im Cello das Motiv: ‚In Wieland er— 
wacht die Sehnſucht zu fliegen“ (ſpielt die bezuͤglichen 
Akkorde) 

Ethel (eifrig): Ja, ja. Der grauſame Koͤnig hat ihm die 
Kniekehlen durchgeſchnitten. Das war in der vorhergehen— 
den Szene. — Wegen des Goldes, nicht wahr? — Wie war 
das mit dem Gold? 

Wieland: Das kommt gleich nachher, wo Wieland mit 
dem Koͤnig ſpricht. Er ſagt: „Da ſitze ich und ſchmiede fuͤr 
Euch. Nur fuͤr Euch ſchmiede ich, o Koͤnig.“ Aber er hat 
das Gold verſteckt .. . und ſchmiedet ſich heimlich Flügel. 
Ethel: Macht er ſich Fluͤgel von Gold? 

Wieland: Ja, große gelbe Schwingen ... (lacht) 
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Ethel (richtet ſich etwas auf, ſieht ihn ſtarr an. Mit dem 
Ausdruck der Furcht): Sind Sie es auch ſelbſt? Sind Sie 
es wirklich, Mr. Wieland? 

Wieland (verſteckt): Gewiß bin ich es. Ich bin Wieland 
ſelbſt. Wieland, der ſich große Schwingen ſchmiedet ... 
hihi . . . Schwingen, um damit zu fliegen. Fuͤrchten Sie 
ſich nicht, kleine Prinzeſſin! — So: hier liegt das Thema 
bei den Klarinetten und Hoͤrnern. Die Hoͤrner ſind in E, 
ſie muͤſſen um eine Quart transponieren. So iſt es richtig. 
So ... (Ethel ſpielt einen längeren Satz) 

Ethel: Und wird Wieland zum Schluß wirklich fliegen? 
Wieland: Er muß ja fliegen. 

Ethel: Ach ja ſo, er kann nicht mehr gehen! — Ich bin 
auch geflogen, Mr. Wieland. Im Traum. — Aber Pa ſagt: 
Im Traum fliegen kann jeder. 

Wieland: Sagt er das? 

Ethel: Ich glaube faſt, Sie koͤnnen fliegen, Mr. Wieland. 
Sie ſind ſo etwas wie ein Zauberer. Ich fange an, mich 
vor Ihnen zu fuͤrchten. 

Wieland: Ein Zauberer? — Wir werden ſehen! Wir wer— 
den ſehen .. . ſchoͤne Koͤnigstochter. — Hier die Synkopen 
klingen anders ... (ſpielt ein paar Takte) So, ſehen Sie, fo! 
Ethel: Ah, ah! Und jetzt kommt die Szene mit der 
Schwanenjungfrau: ‚Im Augenblick der hoͤchſten Not findet 
Schwanhilde ihr Fluͤgelgewand wieder. — Spielen Sie 
es, Mr. Wieland! 

Wieland: Meinen Sie? Nun merken Sie auf: ich werde 
Ihnen etwas zaubern! Soll ich? Was wollen Sie haben? 
hihi . . . Sehen Sie, ich mache nur fo auf dem Klavier ... 
(ſpielt ein paar Fiorituren) — und wupp! iſt alles da, was 
Sie haben wollen. 

Ethel cklatſcht kindlich in die Hände): Spielen Sie, ſpielen 
Sie 

Wieland: Aufgepaßt: der Zauber beginnt! Gleich wird 
die Schwanenjungfrau erſcheinen .. . (ſpielt das Motiv der 
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Schwanenjungfrau, im ſelben Augenblick kommt Miß 

Chatterton mit rhythmiſchen und gleichſam automatiſchen 

Bewegungen die Treppe herunter. Sie ſchleppt eine ſchwere 

Handtaſche nach ſich) — Da haben wir fie ſchon! — (ſpielt 

fortdauernd ſtark auf dem Klavier) 

Ethel (kindlich auflachend): Wie komiſch ſie ausſieht. Da 

iſt ſie, wahrhaftig da iſt ſie! 

Wieland: Bſt, bſt! 

(Miß Chatterton ſcheint beide nicht zu bemerken. Sie geht 

hinten uͤber die Buͤhne) 

Wieland (leiſe und ohne aufzuſehen): Iſt alles bereit? 
(Miß Chatterton nickt. Tritt in das Bureau) 

Ethel: Was haben Sie zu ihr geſagt? 

Wieland: Ich fragte, ob ſie ihr Schwanengewand ge— 

funden habe. 

Ethel: Ich fuͤrchte mich ein bißchen, Mr. Wieland. Das 

iſt dumm von mir, nicht wahr? Ihre Zauberei iſt ja ganz 

natuͤrlich. 

Wieland: Ganz natuͤrlich. Nicht? — Sagen Sie, wer jetzt 

kommen ſoll! (improviſiert auf dem Fluͤgel) 

Ethel: Laſſen Sie mich uͤberlegen! 

Wieland: Soll der Sohn des Koͤnigs jetzt kommen? 

Ethel: Wer iſt das? 

Wieland: Nun, Eric natuͤrlich! 

Ethel: Aber ſo weit ſind wir ja noch gar nicht in der Par— 

titur. Der Sohn des Königs, den Wieland tötet... . 

Wieland: Wir werden aber bald ſo weit ſein. 

Ethel (nachdenklich): Sagen Sie, Mr. Wieland, was ge— 

ſchieht nun, wenn Sie das Wielandmotiv ſpielen? 

Wieland: Nichts geſchieht dann. Ich bin ja da. 

Ethel (lacht): Richtig. Natuͤrlich. Sie ſind ja Wieland. 

— Sie ſagten einmal, es gaͤbe zwei Wielandmotive; welches 

iſt nun Ihr eigentliches Motiv? 

Wieland: Das von Wielands Rache. 

Ethel: Iſt das ſehr ſchauerlich, das Rachemotiv? Das 
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haben wir noch nicht gehabt. — Puh! ich fürchte mich ſchon 

wieder. (ſchuͤttelt ſich etwas) Spielen Sie es! 

Wieland (ſchuͤttelt den Kopf): Wir werden ſowieſo bald 

darankommen. 

Ethel (mit ganz ſchlaͤfriger Stimme): Bald? 

Wieland: Ziemlich bald. 

Ethel: Mr. Wieland . . . Wiſſen Sie was? Mir war es 

eben einen Moment, als traͤumte ich das alles, als ſei jetzt 

alles ein Traum. 

Wieland: Mir geht es das ganze Leben fo... hihi ... 

Verſtehen Sie das? 

Ethel: Und dann bin ich ſo furchtbar, furchtbar muͤde. 

Manchmal ſehe ich alles ganz verſchwommen ... (fie legt die 

Arme auf das Notenbrett und ſtuͤtzt die Stirn darauf) Nur 

einen Augenblick ... 

Wieland: Schlafen Sie ruhig, kleine Prinzeſſin! Wieland 

wacht! 

Ethel (ohne den Kopf zu heben): Sagen Sie, wie war das 

mit der Koͤnigstochter? 

Wieland: Wieland ift dazu verdammt, fie zu lieben... 

Ethel (hebt einen Moment das Geſicht. Laͤchelt dann und 

legt wieder den Kopf auf die Arme): Ja ſo. 

Wieland: Das iſt das andere Wielandmotiv. Das von 

der Rache und das von der Liebe zur Koͤnigstochter. 
(Pauſe. Er ſchlaͤgt ein neues Thema an) 

Ethel (ganz ſchwach): Was ſpielen Sie da fuͤr ein neues 

Motiv? 

Wieland: Das Motiv des Koͤnigsſohns ... hihi . .. 

Ethel (ganz leis): Wird er dann kommen? 

Wieland: Gleich kommt er. Gleich. — Aber ſchlafen Sie, 

kleine Prinzeſſin ... 

(er ſitzt noch einen Augenblick ſtill. Dann dreht er die 

Lampe aus und geht vorſichtig taſtend nach dem Bureau. 

Man hoͤrt Gefluͤſter und die Tuͤr, die ſich ſchließt. Die 

Buͤhne bleibt einige Zeit voͤllig dunkel) 
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Vierzehnte Szene 
Erie von hinten, oͤffnet die Glastuͤr) 


Eric (leis): Ethel! (Pauſe) Wer ſpielt denn da Klavier? — 
Ethel? (macht Licht) Was iſt das, Ethel? 

Ethel (richtet ſich langſam auf): Prrr ... (ſchauert und 
ſchuͤttelt fi) was war das? — Du Eric? 

Erie (leis, vorwurfsvoll): Hör, Ethel, was ſoll das heißen? 
Du lagſt doch ſchon zu Bett! 

Ethel: Ich wartete und wartete. Schließlich kam ich her— 
unter, um noch ein wenig zu ſpielen ... 

Eric: Eiskalt biſt du. Komm hinauf! Komm! 

Ethel (bittend): Nur einen Augenblick! (Pauſe) Weißt 
du, wie ich ſo dalag und wartete, und halb ſchlief, kam es 
mir auf einmal vor, als ob der Fluͤgel von ſelber zu ſpielen 
anfinge und mich riefe ... 

Eric: Du haſt natuͤrlich wieder Fieber! 

Ethel: Und da mußte ich hinunter, ob ich wollte oder nicht. 
Puh . . . (ſchaudert wieder zuſammen) jetzt friere ich aber 
wirklich! (zieht die Fuͤße hoch auf den Klavierſtuhl) Da 
unten am Boden iſt es ſo kalt. Bring mich da hinuͤber, 
Eric .. . (deutet nach der Chaiſelongue) 

Eric: Warum nicht lieber gleich nach oben? 

Ethel: Ich mag nicht zu Bett. Trag mich! Auf! ... Eric 
bringt ſie nach dem Diwan) So iſt es ſchoͤn. Jetzt die Decke! 
So. (liegt einen Augenblick ganz ſtill. Pauſe) So, nun 
koͤnnen wir wenigſtens zuſammen warten. 

Eric: Worauf ſollen wir denn warten? 

Ethel: Ich weiß nicht. Worauf warteſt du, Eric? 

Eric: Ich weiß nicht. Worauf warteſt du, Ethel? 

Ethel (nach einer Pauſe): Eric? 

Eric: Ja? 

Ethel (ganz leis): Sie find... . zuſammen weggegangen! 
Eric: Wer? 

Ethel: Du weißt ſchon. 
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Eric: Er begleite fie zu Fuß nach dem Hotel, fagte er. 
Ethel: Wieviel Uhr mag es fein, Eric? 
Eric plotzlich duͤſter und erregt): Ich weiß nicht. Ich weiß 
uͤberhaupt nichts mehr. (faͤngt an unruhig auf und ab zu 
gehen) 

(Pauſe) 
Ethel: Eric? 
Eric: Ja? 
Ethel: Was iſt das fuͤr ein Geraͤuſch? 
Eric: Man hoͤrt das Haͤmmern vom Bau. Der Wind hat 
gedreht. 
Ethel: Iſt es ſchon ſpaͤt? Arbeiten die wieder die ganze 
Nacht? 
Eric: Die ganze Nacht. Denn morgen iſt der große Tag. 
Ethel: Warum auf einmal gerade morgen? 
Eric (nach einer Pauſe): Ich weiß nicht. Was haſt du, 
Ethel? 
Ethel: Nichts. Was haft du, Eric? 
Eric: Nichts. (geht wieder auf und ab) 

(Pauſe) 
Ethel: Jetzt hoͤrt man wieder ein Geraͤuſch. (richtet ſich 
aͤngſtlich etwas auf) Kommen ſie zuruͤck? (man hört wieder 
das ferne Droͤhnen eines vorbeifahrenden Zuges und ſieht 
die hellen Fenſter) 
Eric: Ich glaube, das iſt der Elfuhr-Bootszug. 
Ethel: Du haſt recht. Ich ſehe die Lichter. 
Eric: Nun liegt das Dampfboot ſchon drunten am Pier 
und wartet, die Keſſel zittern und der Schornſtein raucht 
ein wenig. Bald werden wir die Sirene hoͤren. 
Ethel: Moͤchteſt du mitfahren, Eric? 
Er ic (nach einer Pauſe): Nein. 
Ethel: Ich aber. — (Pauſe) — Eric? 
Eric: Ja, 
Ethel: Wird ſie bei uns im Hauſe wohnen? 
Eric: Wer? 
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Ethel: Du weißt fchon. 

Eric: Tom ſagte, ſie werde druͤben wohnen. — Warum 
fragſt du ſo? 

Ethel: Nur ſo. — Eric? 

Eric: Ja? 

Ethel: Weißt du, wozu man eigentlich lebt? 

Eric: Weißt du es? 

Ethel: Nein. — Ob es wohl die jungen Vollblutpferde in 
Toms Rennſtall wiſſen, wozu ſie leben? Die wiſſen ſo 
wenig wie wir, wozu ſie in den ſchoͤnen halbdunklen Boxen 
ſtehen, mit blauverſtrichenen Fenſtern und emaillierten 
Krippen, wozu man ihnen eigentlich gut zu freſſen gibt und 
fie ſpazieren fuͤhrt ... 

Eric: Bis der Tag des Rennens kommt. Dann wiſſen 
ſie's. 

Ethel: Ach, Erie, ich fürchte, der große Tag des Rennens 
kommt nie. 

Er ie ſſteht ſtill. Die Hände in den Hoſentaſchen): Er kommt. 
(Pauſe) Ethel? 

Ethel: Ja? 

Eric: Kannſt du dich an unſere Mutter erinnern? 

Ethel: Nein... Sie war ſchwarz wie du, ſagt Lady North— 
wick. Sie war von den Donegalls in Lancaſhire. Lady 
Northwick iſt ihre Couſine. Sonſt ſind gar keine Verwandten 
mehr da. 

Eric: Und an unſere aͤlteſten Schweſtern? 

Ethel: An Muriel ja. Ich war fuͤnf Jahre alt bei ihrer 
Hochzeit. Sie trug die Haare ganz tief um die Stirn fri— 
ſiert. Sie hatte ſo ſchoͤnes braunes Haar. — An Beatrice 
erinnere ich mich uͤberhaupt nicht. 

Eric: Ich möchte einmal eine von ihnen ſehen ... 
Ethel: Warum? 

Eric: Sie koͤnnte mir gewiß ſagen, was unſere Mutter 
hinterlaſſen hat. 

Ethel: Daran habe ich noch nie gedacht. 
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Eric: Ich hörte einmal, wie Monk und Baxter von unferem 
muͤtterlichen Vermögen ſprachen, ich möchte wiſſen, ob wir 
reich ſind oder arm. 

Ethel: Warum? 

Eric: Ich moͤchte viel Geld haben. 

Ethel: Iſt Tom Northwick reich? 

Eric: Er hat immer ſo viel Geld als er will. 

Ethel: Daran habe ich noch nie gedacht. Vielleicht ſind 
wir reich, Eric... 

Eric: Ich muß es wiſſen. (Pauſe. Geht wieder auf und ab) 
Ethel: Eric? 

Eric: Ja? Was haſt du nur? 

Ethel: Nichts. — Findeſt du es nicht entſetzlich? 

Eric: Was? 

Ethel: Das Warten. Daß wir hier ſo ſitzen und warten. 
Eric: Ich finde heute nacht alles entſetzlich. Mein Kopf 
iſt wie zerſchlagen, mir ſchwindelt immerzu. — Stoͤrt es 
dich, wenn ich auf und ab gehe? 

Ethel: Komm lieber her! Erie ſetzt ſich. Pauſe) Eric? 
Eric: Ja? 

Ethel: Weißt du, was eine Stiefmutter iſt? 

Eric: Nein. Daran habe ich nie gedacht. 

Ethel: Eric, weißt du, mir iſt es jetzt immer, als ſeien 
wir zwei arme verlaſſene Kinder und bekaͤmen eine Stief— 
mutter! (ihre Stimme zittert) 

Eric: Was ſoll das, Ethel? 

Ethel: Mir iſt jetzt immer, als muͤßten wir uns an der Hand 
nehmen und in den finfteren Wald hinaus laufen... . ehe 
die Stiefmutter nach Hauſe kommt. 

Eric: Aber Ethel! Du denkſt doch nicht ... 

Ethel ckindlich heftig, mit Tränen in der Stimme): Aber 
Eric, es iſt doch wahr! Es iſt doch wahr! 

Eric: Ethel! 

Ethel: Alle gehen ſie herum und haben etwas miteinander! 
Mr. Wieland und Miß Beſſie haben etwas miteinander. 
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Pa und Mrs. Stewart haben etwas miteinander. Und ich 
ſitze da: allein ... allein ... allein ... (ſchluchzt) 

Eric: Aber ſei doch ruhig, Ethel! Um Gottes willen, in 
welchem Zuſtand biſt du? 

Ethel (faßt ſich etwas): Ja, wenn du nicht noch da— 
waͤrſt, ich waͤre hundertmal in den finſteren Wald ent— 
laufen. 

Eric (ohne ſich ihr zu naͤhern): Ruhig, Ethel! Phantaſiere 
nicht! 

Ethel: Wie ich heut fruͤh hörte, daß fie wieder da iſt. . (aus- 
brechend) Ich kann nicht, Eric. Ich kann nicht! — Schon 
iſt ihr Parfuͤm wieder im ganzen Haus. Hier. Überall. In 
jedem Zimmer iſt das Parfuͤm von ihr. — Spuͤrſt du nicht, 
Eric? Du mußt es ja ſpuͤren! (verzweifelt) Komm doch 
her, Eric! Faß meine Hände an, ich muß es dir fagen! 
Weißt du, was haſſen iſt? Ich haſſe fie ... haſſe fie ... haſſe .. 
Eric! Eric! Sag mir, daß du fie auch ... (fie hat Eric ihre 
Arme um den Hals gelegt. Fährt jetzt mit einem Aufſchrei zu- 
ruͤck. Richtet ſich auf dem Diwan ganz empor) Eric! Was 
iſt das? Du haſt ja ihr Parfuͤm an Dir. Du? Eric weicht 
unwillkuͤrlich ein paar Schritte zuruͤck. Steht unentſchloſſen 
da, Ethel ſtuͤrzt vom Diwan herunter auf ihn zu, greift mit 
ploͤtzlicher Eingebung in feine Bruſttaſche und zieht mit einer 
blitzſchnellen Bewegung den Handſchuh von Mrs. Gladys 
Stewart hervor) Du, Eric! Du? (Zränen erſticken ihre 
Stimme) 

Eric (faſt rauh): Gib her! Laß mich! 

Ethel (ſteht am ganzen Koͤrper bebend da. Nach einer 
langen Pauſe): Da! Nimm! (reicht ihm den Handſchuh hin) 
Verzeih, Eric! (geht nach dem Diwan zuruͤck. Laͤßt ſich 
niederſinken, ſitzt da und weint) Ich bin ein toͤrichtes Maͤd— 
chen. (Eric nimmt den Handſchuh mit einer raſchen, trotzigen 
Bewegung an ſich. Spricht kein Wort) 

Ethel: Und nun bin ich ganz ... ganz allein. — Sag doch 
wenigſtens etwas, Eric! 


Eric (ſchuͤttelt den Kopf, geht langſam und trotzig gegen 
die Glastuͤr, ſieht ſich nochmals nach Ethel um, tritt in die 
Nacht hinaus und ſchließt die Tür hinter ſich), 


Fuͤnfzehnte Szene 


(Ethel legt ſich leiſe ſtoͤhnend auf die Chaiſelongue und liegt 
dann lautlos da. — Nach einiger Zeit hoͤrt man das Geraͤuſch 
eines anfahrenden Einſpaͤnners, das Zuſchlagen einer 
Wagentuͤr und Tritte. Ethel macht ſich etwas zurecht, richtet 
ſich auf. — Sir Hubert Marks tritt raſch und erregt ein) 
Ethel (mit ganz ruhiger Stimme): Pa? 
Sir Hubert Marks: Du, Ethel? Wo iſt Eric? Ich bin in 
einer furchtbaren Aufregung. (ſieht ſich überall um) 
Ethel: Warum nur, Pa? 
Sir Hubert Marks (nimmt jetzt erſt den Hut ab, etwas 
ruhiger): Es iſt wahr, warum nur? Mich uͤberftel im Hotel 
ploͤtzlich eine ſo wahnſinnige Unruhe um Eric, ich weiß nicht 
woher... (wiſcht ſich die Tropfen von der Stirn) Eine Angſt, 
ſag ich dir, eine Angſt ... 
Ethel: Aber ſei doch ruhig, Pa. Erie iſt ſicher laͤngſt zu 
Bett. 
Sir Hubert Marks: Eine Angſt! — Mir war es ganz 
deutlich ſo, als ſei er irgendwo abgeſtuͤrzt, ja ganz deutlich 
ſah ich ihn im Graſe liegen. — Entſetzlich! Wie? — Ein 
ganz dünnes Rinnſel Blut lief ihm aus dem Ohr... 
Ethel: Aber beruhige dich doch, Pa! (mit einem Verſuch, 
leicht und kindlich zu lachen) Du kannſt es mir glauben, 
daß Eric nichts fehlt ... 
Sir Hubert Marks ſſetzt ſich ſchwer und erſchoͤpft in einen 
Stuhl): Gott ſei Dank, es iſt nichts geſchehen. 

(Vorhang) 


Zweiter Akt 


Gleiche Szene wie im erſten Akt. Nacht. — Hall und 
Nebenraͤume hell erleuchtet. Aus dem Speiſezimmer, deſſen 
Tuͤr offenſteht, Geraͤuſch von Geſchirr und Stimmen. 


Erſte Szene 


(Sir Hubert Marks kommt mit Adam vom Speiſe— 
zimmer. Er iſt im evening dress und traͤgt eine große 
Gardenie im Knopfloch) 


Sir Hubert Marks (ſobald er von drin nicht mehr ge— 
ſehen werden kann, leiſe): Was gibts? 

Adam (leis): Mr. Baxter ... (nickt gegen das Bureau zu) 
Er moͤchte Sie dringend ſprechen, Sir. 

Sir Hubert Marks: Gut, gut. Laſſen Sie ruhig zu Ende 
ſervieren! (er hat einen erregten, raſtloſen Zug im Geſicht, 
das ſtark geroͤtet erſcheint. Sein Haar iſt jetzt ganz weiß 
und ſehr ſorgfaͤltig geſcheitelt. Seine Haltung und ſeine 
Bewegungen ſind von einer falſchen, nervoͤſen Jugendlich— 
keit) 

Adam: Sehr wohl, Sir! (wendet ſich wieder nach dem 
Speiſezimmer zuruͤck. Sir Hubert Marks tritt in das Bu— 
reau. Halifax vom Korridor) 

Halifax (gibt in der Tuͤr Hut und Mantel an einen Diener. 
Ebenfalls evening dress, große gruͤne Nelke. Er ſieht ſich 
etwas verlegen um, zieht dann das Zigarettenetui. Zu 
Adam): Wo kann man rauchen? 

Adam (weift auf die offene Tür rechts vorn): Druͤben, 
Sir. 

Halifax (kommt nach vorn. Begegnet in der Tuͤr zum 
Rauchzimmer Mr. Shuſtermann, der eben vorſichtig 
Umſchau haͤlt): Pardon .. . (will an ihm vorbei ins Zimmer 
treten) 
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Shuftermann (lebhaft und fett. Sein Großvater mag 
aus Odeſſa ſtammen): Guten Abend, Mr. Halifax. 
Halifax: Pardon! 

Shuſtermann: Aber ich freue mich ja außerordentlich, 
unſern verehrten Dichter ... 

Halifax: Sie irren ſich. Mein Name iſt Halifax. 
Shuſtermann: Ich irre mich nicht. Mein Name iſt 
Shuſtermann, fruͤher Impreſario und Leiter mehrerer ſehr 
angeſehner Buͤhnen, jetzt Lokalredakteur des Evening Tele— 
graph. Sie kennen doch das Stadttheater in Richmond? 
Halifax (ſieht beobachtend nach dem Speiſezimmer, das 
gerade gegenuͤberliegt): Nein. Sie vielleicht? 
Shuſtermann: Als ich vor Jahren dieſe ausgezeichnete 
Buͤhne leitete, brachen Sie, Mr. Algernon Halifax, eines 
Tages mit Gewalt in mein Bureau ein und machten mir den 
Vorſchlag, ein hiſtoriſches Drama von Ihnen aufzufuͤhren, 
oder mit Ihnen zu boxen. 

Halifax (ſucht nervös in allen Taſchen nach einem Streich— 
holz): Erinnere mich nicht ... 

Shuſtermann: Ich empfahl Ihnen dringend, Ihr Stuͤck 
mit meinem Theaterkapellmeiſter zuſammen zu einer Ope— 
rette umzuarbeiten und den Boxkampf mit meinem erſten 
Maſchinenmeiſter auszutragen. — Ah, Verzeihung! Feuer 
gefaͤllig? 

Halifax (entzündet feine Zigarette): Danke. 
Shuſtermann: Jedenfalls freue ich mich ganz außer— 
ordentlich. Sie geſtatten doch ... (zieht einen Notizblock) 
Halifax: Bitte. (holt zu einem vernichtenden Schlag aus) 
Nun, wie finden Sie die Kuͤche bei Sir Marks? 
Shuftermann (etwas unfiher): Die Küche? Ich war gar 
nicht beim Diner. Ich bin ſozuſagen dienſtlich hier. 
Halifax: Oh! 

Shuſtermann: Apropos, vielleicht haben Sie zufällig 
das Menü zu ſich geſteckt. Sie wuͤrden mich außerordent- 
lich verpflichten. 
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Halifax (tut, als ſuche er in feinen Taſchen): Bedaure. 
Habe es doch wohl liegen laſſen ... (kleine Pauſe) Nun und 
wie bekam Ihnen der Sprung vom Theater zur Zeitung? 
Shuſtermann: Danke. Es iſt fo ziemlich dasſelbe. Als 
Theaterdirektor wird man mehr von den juͤngeren Damen 
moleſtiert, als Redakteur mehr von den aͤlteren. 

Halifax: Mail oder Telegraph? 

Shuftermann: Ich gehöre, wenn Sie fo wollen, zum 
Stab von Sir Malcolm Croß. 

Halifax: Telegraph alſo. 

Shuſtermann (mit einem Blick ins Speiſezimmer): Eben 
ſtoͤßt Sir Malcolm mit Lord Northwick an. Was ſagen Sie 
dazu? Evening Mail und Evening Telegraph verbruͤdert! 
Halifax: Was ich ſage? Ich hoffe, die beiden werden in— 
telligent genug fein, ſich vor morgen abend wieder zu über- 
werfen! 

Shuſtermann: Wieſo? 

Halifax: Wenn ſie ploͤtzlich aufhoͤren, ſich gegenſeitig zu 
beſchimpfen, muͤſſen ſie bald einen ſehr bedauerlichen Stoff— 
mangel empfinden. 

Shuſtermann: Ich habe das Referat übernommen. Ein 
wahrhaft hiſtoriſcher Moment... (notiert) Das war doch 
Sir Hubert Marks ſelbſt, der eben vorhin durchs Hall 
ging... 

Halifax: Gewiß. Alt geworden, wie? 

Shuſtermann: Wie lang iſt es jetzt her ſeit der Kata— 
ſtrophe? 

Halifax: Faſt zwei Jahre, denke ich. 

Shuſtermann: Man ſagt, der Tod des jungen Menſchen 
habe ihn ganz zu Boden geworfen. 

Halifax: Sagt man nicht auch, die entzuͤckende Mrs. 
Stewart habe ihn wieder aufgerichtet? 

Shuſtermann: Oh! Sie geſtatten ... (notiert) Inter— 
eſſante Dame, was? 

Halifax: Intereſſant? Sagen Sie goͤttlich! 


Shuftermann: Oh! (notiert) 

Halifax: Von den göttlichen Attributen kommt ihr min- 
deſtens das der Allmacht zu. Sie vermag einfach alles. 
Shuſtermann (notiert immer): Sie geſtatten ... 
Halifax (mit einer Kopfbewegung auf das Speiſezimmer 
zu): Wie Sie ſelbſt ſehen, vermag ſie ſogar mit meinem 
Schulkameraden Tom Northwick eine Unterhaltung zu 
fuͤhren. Dies ſoll bisher noch niemand gelungen ſein. 
Shuſtermann: Haͤhaͤ . .. (reißt ein Blatt vom Block) 
Und die Maſchine? Er hat ſie neu gebaut, wie? 
Halifax: Ja. Nur noch groͤßer! (nach dem Hintergrund 
deutend) Sie muͤſſen ſich das mal bei Tag anſehen. 
Shuſtermann (mit einem gierigen Ausdruck im Geſicht): 
Wieviel mag jetzt in der Sache ſtecken? 

Halifax (zuckt die Achſeln) 

Shuſtermann (ſetzt den Bleiſtift an): Was meinen Sie? 
Eine Million... Zwei? 

Halifax: Schreiben Sie irgend etwas! Es wird ſchon 
ſtimmen. 

Shuſtermann: Und die Kataſtrophe ſelbſt? Ich werde die 
Sache in meinem Referat ſtreifen muͤſſen, verſtehen Sie? 
Mit dem noͤtigen Feingefuͤhl natuͤrlich. Sie ſollen ja Augen⸗ 
zeuge geweſen ſein. 

Halifax: So ziemlich. Ich hatte allerdings an dem Tag 
den Fruͤhzug verſaͤumt und fuhr erſt um elf Uhr von Victoria 
weg. Kurz hinter Sandling-Station rannte alles an die 
Fenſter. Man ſah gerade noch, wie die große Maſchine 
mit ihren vierzehn weißen Tragflaͤchen die lange Gleitbahn 
entlang ſauſte, ein wenig wippte und dann mit einem Satz 
in die Luft ging. 

Shuſtermann: Spannend, wie? 

Halifax: Es ging zu raſch, um ſpannend zu ſein. Steil 
wie eine Haubitze ſtieg das Ungetuͤm in die Hoͤhe, machte 
ein paar Schwenkungen, baͤumte ſich und ſauſte dann hinter 
Brooks Hill abwaͤrts. Wir erfuhren erſt am Bahnhof, daß 
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der kleine Marks an Bord geweſen war. Wir fuhren im 
Automobil hin... Uff! (ſchuͤttelt ſich) 

Shuſtermann: Graͤßlich! Es hieß damals, es ſei gegen 
alle Berechnungen etwas geriſſen. Was war es doch? 
Halifax: Das große Fuͤhrungskabel. 

Shuſtermann: Und nun ſoll es bald wieder losgehen? 
Halifax (mit einem Laͤcheln): Nun, wenn die beiden ver— 
buͤndeten Zeitungen die Sache in die Hand nehmen ... (mit 
einem Blick ins Speiſezimmer) Sieht ſie nicht entzuͤckend 
aus in ihrem aprikoſenfarbenen Crepe de Chine-Kleid? 
Shuſtermann (notiert): Aprikoſenfarben ... Crepe de 
Shine... (aufſehend) Aprikoſenfarben? Ich würde das 
eher lauchgruͤn nennen... 

Halifax: Entweder Sie ſind farbenblind, oder Sie meinen 
Mrs. Stewart. 

Shuſtermann: Meine ich auch. Und Sie? 

Halifax (bewundernd): Mrs. Charles Hutzler. 
Shuſtermann: Ah! Witwe, nicht wahr? Sir Hubert 
Marks' zweite Tochter! 

Halifax: Evidemment. Ihre Schweſter, die Fuͤrſtin Sagan, 
ſitzt ihr gerade gegenuͤber. 

Shuſtermann: Danke, danke! (ſchreibt) Die Dame mit 
dem Brillantendiadem? 

Halifax: Mit dem Diadem. Richtig. — Ich weiß nicht, 
ob es Brillanten ſind. 

Shuſtermann (notiert): Perlgrau ... Brillanten ... (auf⸗ 
ſehend) Eine Art Familienfeſt heute abend? Faſt fo was 
wie eine Verſoͤhnungsfeier, wie? 

Halifax: Sozuſagen. 

Shuſtermann (ganz leis, vertraulich): Ja, ſagen Sie mir! 
Was iſt nun eigentlich los? 

Halifax: Ich weiß nicht. Wiſſen Sie's? 
Shuſtermann: Ich kenne mich nicht mehr aus .. . Verlobt 
ſich Sir Hubert Marks mit Mrs. Gladys Stewart... verlobt 
ſich Tom Northwick mit Miß Ethel Marks. . verlobt fi... 
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Halifax: Bft! (er hat Sir Hubert Marks bemerkt, der mit 
Baxter aus dem Bureau zuruͤckkommt) 

Kommen Sie! (zieht Shuſtermann ins Rauchzimmer) 

Sir Hubert Marks (leis): Wir muͤſſen ſie haben. 
Kommen Sie, ich ſchreibe Ihnen den Scheck heraus ... 
(wendet ſich nach vorn gegen den Schreibtiſch) 

Baxter (geht ihm nach, leis): Bemuͤhen Sie ſich nicht! 
Die letzten Schecks ſind alle unbezahlt zuruͤckgekommen. 
Unſer Guthaben bei der County-Bank iſt erſchoͤpft. 

Sir Hubert Marks überlegt): Warten Sie einen Augen⸗ 
blick! Warten Sie! (ſteht mitten im Zimmer mit einem un⸗ 
ruhigen Lachen ſtill) — Alles wieder bereit und jetzt lahm— 
gelegt wegen zwei, dreitauſend Pfund fuͤr die Motoren! 
Baxter: Nur ſechzehnhundert, Sir. 

Sir Hubert Marks: Sechzehnhundert? War es nicht ſo 
viel, was mich der deutſche Schulmeiſter gekoſtet hat? (wie 
um ſich ſelbſt auf andere Ideen zu bringen) Nie mehr von 
ihm gehoͤrt? 

Baxter: Nein, Sir. (tritt näher, leis) —Glynn Mills & Co. 
haben den Kredit gekuͤndigt. 

Sir Hubert Marks: Wundert Sie das? 

Baxter: Nein. Aber wir werden morgen die Arbeiter nicht 
zahlen koͤnnen. 

Sir Hubert Marks: Und unſer Guthaben bei der London 
Union Bank? 

Baxter: Laͤngſt uͤberzogen. 

Sir Hubert Marks: Savile & Clarks? 

Baxter: Erſchoͤpft. 

Sir Hubert Marks: Lloyds? 

Baxter (ſchuͤttelt den Kopf. — Sir Hubert Marks geht 
erregt auf und ab): Wenn Sie geftatten, Sir, ich habe 
heute fruͤh aus Eigenem zweihundert Pfund vorgelegt, um 
das techniſche Perſonal auszuzahlen. Über die fuͤnfzehn— 
hundert Pfund, die ich noch beſitze, koͤnnen Sie ſelbſtver— 
ſtaͤndlich disponieren. 
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Sir Hubert Marks: So etwas kommt in Romanen von 
Dickens vor. Laſſen Sie das, Baxter! (zieht eine Zeitung 
aus der Taſche) Denn ſehen Sie, die wahre Hiobsbot— 
ſchaft ſteht hier! Was glauben Sie? 

Baxter: Ich weiß nicht, Sir. 

Sir Hubert Marks: Diesmal ſtimmt es: es iſt einer 
geflogen. Leſen Sie! (reicht ihm das Blatt) 

Baxter: Verzeihung, ich kann nicht Franzoͤſiſch. 

Sir Hubert Marks: Hier. Zwiſchen Nieuport und Duͤn— 
kirchen in den Duͤnen an der belgiſchen Kuͤſte. Nur bei Nacht 
allerdings. Aber uͤber ein Dutzend Augenzeugen. Faroux 
vom ‚Auto‘ hat den geheimnisvollen Flieger mehrere Naͤchte 
hintereinander beobachtet und mit zwei Automobilen ver— 
folgt. Ein kleines, vogelaͤhnliches Ding mit blitzſchnellen 
Bewegungen. Alle Pariſer Morgenblaͤtter ſind voll davon. 
Baxter: Bei Nacht, ſagen Sie, Sir? (ſchuͤttelt den Kopf) 
Wer iſt der Mann? 

Sir Hubert Marks: Naͤtſel. — Er muß feine Werkſtaͤtte 
in den einſamen Duͤnen nahe der Grenze haben. Die ganze 
Bevoͤlkerung an der Kuͤſte iſt jetzt auf der Suche nach ihm. 
Baxter (ſchuͤttelt den Kopf) 

Sir Hubert Marks: Vielleicht wiſſen wir ſchon morgen, 
wer es iſt. 

Baxter: Und der Zahltag, Sir? 

Sir Hubert Marks: Ebenfalls morgen, Baxter. — Noch 
eine ganze Nacht dazwiſchen! — (nach draußen deutend) 
Druͤben wird wohl nicht mehr gearbeitet heute nacht? 
Baxter: Nein, Sir. 

Sir Hubert Marks chinausſehend): Iſt das das Licht 
unſres Waͤchters druͤben am Bau? 

Baxter: Nein, Sir. Wenn Sie ſich erinnern wollen, Sir, 
wir haben den Waͤchter im letzten Monat entlaſſen. 

Sir Hubert Marks: Alſo gar keine Nachtkontrolle mehr? 
Baxter: Ich mache ſelbſt jeden Abend noch eine Runde. 
Nach 10 Uhr meiſt. 
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Sir Hubert Marks: So. — Wenn nun aber doch einmal 
wirklich etwas paſſierte? Brandſtiftung oder ſo ... 
Baxter: Ich laſſe gewoͤhnlich die Hunde los. Heut natuͤr— 
lich nicht, der Geſellſchaft wegen. 

Sir Hubert Marks: So. — Sagen Sie, Baxter, find 
wir mit der Maſchine in der Feuerverſicherung? 

Baxter: Sie erinnern fi, Sir, wir ließen die Police An- 
fang dieſes Jahres verfallen. Der Erſparnis wegen. 

Sir Hubert Marks: Unſere Tragflaͤchen aus imprä- 
gniertem Macoſtoff und Holz muͤßten eigentlich glaͤnzend 
brennen. Nicht mehr verſichert alſo? 

Baxter: Nein, Sir. 

Sir Hubert Marks: Wenn alſo ... ein Feuer ausbraͤche, 
waͤre niemand geſchaͤdigt außer mir? 

Baxter: Niemand außer Ihnen, Sir. 

Sir Hubert Marks: So. — Baxter? 

Baxter: Ja, Sir? 

Sir Hubert Marks: Wie denken Sie uͤber Ehre, Baxter? 
Baxter: Wie, Sir? 

Sir Hubert Marks: Ich meine, wenn eines Tages unſere 
Ehre ins Spiel kaͤme ... 

Baxter: Ich verſtehe Sie nicht ganz, Sir. 

Sir Hubert Marks: Iſt nicht noͤtig, Baxter. — Wie 
ſpaͤt? 

Baxter: Acht Uhr fuͤnfzig, Sir. 

Sir Hubert Marks: Ich moͤchte Sie bitten, Ihre Runde 
erſt gegen elf zu machen. Und — kommen Sie vorher noch 
bei mir vorbei! Die Gaͤſte fahren nach 10 Uhr weg. 
Baxter: Sehr wohl, Sir. 

Sir Hubert Marks: Ich danke, Baxter. 

Baxter: Ich danke, Sir. 

Sir Hubert Marks (der ſchon während der letzten Worte 
unruhig vor dem Spiegel geſtanden hat): Wie finden Sie, 
daß ich ausſehe, Baxter? (ruͤckt nervoͤs an ſeiner weißen 
Binde) — Gealtert? 
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Baxter: Sie ſehen wohl aus, Sir. 

Sir Hubert Marks: Sehen Sie mich genau an, Baxter. 
Sie ſehen einen total ruinierten Mann .. (lacht etwas, ſteckt 
ſeine Gardenie feſter) 

Baxter (ſchweigt verlegen) 

Sir Hubert Marks: Antworten Sie nichts, Baxter! 
(bemerkt Mrs. Stewart, die eben aus dem Speiſezimmer 
kommt) — Auf nachher alſo! (Baxter ab ins Bureau) 


Zweite Szene 


Mrs. Stewart deife): Wo bleiben Sie, Hubert? Es tft 
hoͤchſte Zeit. Alle warten drauf. Jetzt muß es kommen. 
Sir Hubert Marks (ohne feine Stellung vor dem Spiegel 
zu veraͤndern): Sehen Sie mich an, Gladys! Wie finden 
Sie, daß ich ausſehe? 

Mrs. Stewart: Ich kann nichts Beſonderes finden ... (ſie 
iſt zerſtreut und ſichtlich nervoͤs) Lady Northwick ſitzt wie 
auf Kohlen. Ihre Tochter Sagan durchbohrt mich mit der 
Lorgnette. 

Sir Hubert Marks: Sie finden nichts Beſonderes? Wie 
denken Sie ſich, daß einer ausſieht, der gleich ſeine eigene 
Leichenrede halten wird? 

Mrs. Stewart (tritt beunruhigt näher): Hubert! 

Sir Hubert Marks: Muß es denn ſein, Gladys? Muß 
ich es gerade ſein? 

Mrs. Stewart: Aber ſo war es doch mit den Northwicks 
verabredet. Sie repraͤſentieren ja in dieſer Sache gewiſſer— 
maßen meine ... meine Familie ... (geht ganz nah zu ihm 
hin, greift nach ſeinem Arm, laͤchelt ihm voll ins Geſicht) 
nachdem ich jetzt zwei volle Jahre vertrauend unter Ihrem 
Dache gelebt habe ... 

Sir Hubert Marks: Wie iſt denn das alles moͤglich? 
Ich bin ganz wirr. 
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Mrs. Stewart: Aber Sie waren doch mit allem einverſtan— 
den, freundſchaftlich einverſtanden. 

Sir Hubert Marks: War ich das? Ich weiß nichts mehr. 
(mit einem ploͤtzlichen Ausbruch von Leidenſchaft) Gladys! 
Mrs. Stewart (mit einem unruhigen Blick nach der offenen 
Tuͤr des Speiſezimmers): Kommen Sie, mein Freund. Jetzt 
muß es heraus! 

Sir Hubert Marks: Laͤcheln Sie mich nicht ſo an, Gla— 
dys, um des Himmels willen. Ich werde etwas tun, was.. 
Mrs. Stewart: Sie werden mein Freund ſein. Kommen 
Sie! 

Sir Hubert Marks: Einen Augenblick ... (geht nach 
hinten, öffnet die Glastuͤr. Helle, laue Nacht im Vorfruͤh— 
ling. Fern auf dem Werkplatz nur ein vereinzeltes Licht) 
Erinnern Sie ſich an den Tag vor einem Jahr, wie Sie die 
alte Maſchine fuͤr mich tauften: richtig wie ein Schiff, mit 
einer Flaſche Heidſiek am Steven... 

Mrs. Stewart (ſieht ſich unruhig um): Ja. 

Sir Hubert Marks: Erinnern Sie ſich an den Namen, 
den wir ihr gaben? 

Mrs. Stewart (unſicher): Ja. 

Sir Hubert Marks: ‚Hoffnung‘ nannten wir fie, glaube 
ich. — Und erinnern Sie ſich an den Abend des gleichen 
Tags, wie die Hoffnung ſcheiterte ... 

Mrs. Stewart ffaſt aͤngſtlich): Ja. 

Sir Hubert Marks: Er lag da im Gras in ſeiner blauen 
Bluſe wie ein als Arbeiter verkleideter Infant. Blaß und 
ſchmal ſah er aus wie ein Maͤdchen in Maͤnnerkleidern. 
Mrs. Stewart: Laſſen Sie, Hubert! 

Sir Hubert Marks: Ich hatte vor dem Augenblick nie 
begriffen, was es heißt, Kinder zu haben. — So muͤßte es 
fein, wenn man ein abgehauenes Stüd von ſich ſelbſt auf 
dem Raſen liegen ſaͤhe. — Seit der Zeit iſt es mir, als 
koͤnnte ich nicht mehr aufrechtgehen ... (verſucht zu lachen, 
reckt ſich) 
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Mrs. Stewart: Hubert! 

Sir Hubert Marks: Wie wenn ich nicht mehr gehen 
koͤnnte. Wie ſagte doch unſer deutſcher Schulmeiſter? Die 
Kniekehlen ... (lacht kurz, weiſt mit einer Bewegung des 
Kopfes auf die dunkle Silhouette des großen Geruͤſts in 
der Ferne) Wiſſen Sie, wie wir die Neue nennen wollen? 
Mrs. Stewart: Kommen Sie, Hubert! 

Sir Hubert Marks: „Hoffnungslos“ werden wir fie 
nennen. 

Mrs. Stewart: Es fällt auf, daß wir fo lange wegbleiben. 
Sir Hubert Marks (ganz nah und leidenſchaftlich): Hoff— 
nungslos ... 

Mrs. Stewart: Phoͤnix werden wir ſie nennen! 

Sir Hubert Marks: Phoͤnix? (ſchuͤttelt den Kopf) 
Mrs. Stewart: Oder fo: ‚Die Hoffnung ſcheiterte, aber 
die Verheißung blieb!‘ 

Sir Hubert Marks (dreht ſich mit einer raſchen Be— 
wegung nach ihr um): Gladys? 

Mrs. Stewart: Nun? 

Sir Hubert Marks: Sie ſprechen von „Verheißung“, 
Gladys, nach dem . .. was jetzt geſchehen ſoll? 

Mrs. Stewart (mit einem undurchſichtigen Laͤcheln): 
Warum — warum nicht? 

Sir Hubert Marks: Jetzt treiben Sie mich zur Ver— 
zweiflung, Gladys. Sprechen Sie im Ernſt? 

Mrs. Stewart: Warum — warum nicht? 

Sir Hubert Marks (faft drohend): Spielen Sie nicht! 
(will ſich auf ſie ſtuͤrzen, haͤlt dann mit einem bittern Auf— 
lachen inne) Es iſt gut. Gehn wir hinein! (cchickt ſich 
an, nach vorn zu kommen) — Eines: ich muß Sie nachher 
noch ſehen. Werden Sie kommen? 

Mrs. Stewart (nickt) 

Sir Hubert Marks: Wenn alle weg ſind. Denken Sie, 
daß es vielleicht das letztemal iſt. Werden Sie herunter— 
kommen? 
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Mrs. Stewart: Ja. Wenn Sie mir jetzt verſprechen, ganz 
ruhig zu fein... g 

Sir Hubert Marks: Ich danke Ihnen, Gladys ... (ver⸗ 
ſinkt einen Moment in Brüten) ‚Phoͤnix' fagten Sie? Wie 
kommen Sie darauf? Iſt das nicht der Vogel, der ſich ſelbſt 
verbrennt, wenn er fuͤhlt, daß er alt wird? 

Mrs. Stewart: Ja, und der ſich in den Flammen er- 
neut. 

Sir Hubert Marks: Ich glaube nicht an die Erneuerung. 
Mrs. Stewart: Was iſt Ihnen, Hubert? 

Sir Hubert Marks: Nichts. Ich werde auf Sie warten. 
Mrs. Stewart: Ich werde kommen. — Gehn wir? 

Sir Hubert Marks: Es iſt weniger auffallend, Sie gehn 
zuerſt hinein. Ich komme in einem Augenblick nach. 
(Mrs. Stewart tritt ins Speiſezimmer. Sir Hubert Marks 
ſchließt die Glastuͤr. Ethel von links) 

Ethel (leiſe): Pa! 

Sir Hubert Marks (kommt etwas nach vorn) 

Ethel: Alles wartet auf dich, Pa. Das Deſſert iſt ſchon 
ſerviert. 

Sir Hubert Marks: Ich komme. 

Ethel: Pa! 

Sir Hubert Marks: Ja, Kind? 

Ethel (unſicher): Was war es, Pa? 

Sir Hubert Marks: Nichts. Eine dringende Depeſche. 
Ethel (faßt ihn am Arm): Ich halte es nicht mehr aus. 
Sir Hubert Marks: Was denn, Kind? 

Ethel: Das Warten. 

Sir Hubert Marks: Worauf warteſt du denn? 

Ethel: Auf das, was heut abend kommen wird. 

Sir Hubert Marks: Ich verſtehe dich nicht, Ethel. 
Ethel ſentſchloſſen): Pa! 

Sir Hubert Marks: Ja, Kind? 

Ethel chat ploͤtzlich Traͤnen in der Stimme): Wirſt du mich 
aus dem Haufe ſchicken, Pa, wenn ... 
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Sir Hubert Marks: Aber Ethel! Ethel! 

Ethel (wirft ſich ihm verzweifelt an den Hals): Wenn du 
dann Mrs. Stewart heirateſt.. 

Sir Hubert Marks (unſicher): Kind! Kind! 

(Er bemerkt in dieſem Augenblick Tom, der ſuchend vom 
Speiſezimmer kommt, und macht ſich raſch aus Ethels Um— 
armung los. Ethel laͤßt ſich in einen Stuhl fallen, ſitzt wie 
verſteinert, wagt nicht einmal ihre Traͤnen abzuwiſchen, 
laͤchelt Tom Northwick zu. Sir Hubert Marks nickt ihr noch 
einmal zaͤrtlich und liebkoſend zu. — Zu Tom) Man ſucht mich 
wohl . .. (geht an ihm vorbei ins Speiſezimmer) 

Ethel (winkt Tom heran): Tom! 

Tom (tritt naͤher) 

Ethel: Wie finden Sie den Abend, Tom? 

Tom (ſchweigt, zieht ſein Zigarettenetui. Setzt ſich ſo, 
daß er durch die offene Tuͤr das Speiſezimmer uͤberſehen 
kann) 

Ethel: Iſt es nicht zum Erſticken? (atmet ſchwer, faͤchert 
ſich) 

Tom (ſteckt eine Zigarette an, nickt) 

Ethel: Ich gehe nicht mehr hinein. Um nichts in der Welt. 
Wollen Sie mir etwas Geſellſchaft leiſten, Tom? 

Tom (nickt. Sieht unverwandt nach dem Speiſezimmer) 
Ethel: Kennen Sie ſich noch aus, Tom? (der Faͤcher ent— 
faͤllt ihr) 

Tom (bemerkt es nicht. Schuͤttelt den Kopf) 

Ethel (ſeufzt etwas): Wollen Sie mir einen Gefallen tun, 
Tom? 

Tom (ſieht fie ſprungbereit an) 

Ethel: Heben Sie meinen Faͤcher auf, Tom! 

Tom (ſpringt auf, buͤckt ſich, reicht ihr den Faͤcher. Sie 
nimmt ihn ſehr langſam aus ſeiner Hand entgegen, ſieht 
ihn an. Tom ſetzt ſich wieder. Pauſe) 

Ethel: Tom, wollen Sie mir noch einen Gefallen tun? 
Tom (will wieder aufſpringen) 
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Ethel: Nein, bleiben Sie nur figen! (ganz ruhig und 
ernſt) Heiraten Sie mich bitte, Tom! 

Tom (faͤllt aus den Wolken): Miß Marks! 

Ethel: Nun, wundern Sie ſich? 

Tom: Miß Marks! 

Ethel: Ich halte es ganz einfach nicht mehr aus: dieſe 
fremde Dame, die hier im Hauſe die Honneurs macht. Ich 
weiß, heut wird es geſchehen. 

Tom: Was? 

Ethel: Sie haben nicht zu fragen. Antworten Sie mir erſt! 
Ja oder nein? 

Tom (nach langer Pauſe): Ich kann nicht. 

Ethel: Wie? 

Tom: Ich bin — verlobt. 

Ethel: Verlobt? Seit wann? 

Tom (ſchuͤttelt den Kopf) 

Ethel: Mit wem? 

Tom (ſchuͤttelt den Kopf): Geheimnis. 

Ethel: Verlobt, Tom? Verlobt? 

Tom (nickt) 

Ethel: Verlobt! (bricht in ein konvulſiviſches Lachen aus. 
Tom ſteht unſchluͤſſig da. Ethel tritt vor den Spiegel. 
Pauſe. Tom faͤngt wieder an unverwandt in das Speiſe— 
zimmer hineinzuſehen) 

Ethel: Tom? 

Tom (fährt zuſammen) 

Ethel: Machen Sie ſich Illuſionen? 

Tom (ſchuͤttelt den Kopf) 

Ethel: Ich wollte es Ihnen auch nicht geraten haben! — 
Aber ſagen Sie mir jetzt im Ernſt, wer war ſo unvorſichtig, 
ſich mit Ihnen zu verloben? 

Tom: Sie iſt einfach ein Engel... 

Ethel: Das muß ſie ſein. Sonſt waͤre ſie auch nicht ſo 
himmliſch naiv geweſen, Sie zu erhoͤren. 

Tom: Und klug .. klug! 
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Ethel: Das muß fie ſein. Eine weniger kluge Frau hätte 
gleich gemerkt, was fuͤr ein unausſtehlicher Dummkopf Sie 
ſind. 

Tom (ganz demuͤtig): Bin ich ſo dumm? In dem Punkte 
ſind ſich naͤmlich alle Leute einig und das iſt das einzige, 
was mir noch etwas Hoffnung gibt. 

Ethel: Nun? 

Tom: Daß die Sache nicht ſtimmt. 

Ethel: Unausſtehlich ſind Sie! Alſo Sie wollen mir nicht 
ſagen, wer ſie iſt? 

Tom: Sie hat es mir verboten. Abſolutes Geheimnis. 
Ethel: Schoͤn. Gegenſeitiges Geheimnis alſo. Einver— 
ſtanden? 

Tom (nickt. Sie geben ſich die Hand. Tom ſtarrt wieder 
intenſiv ins Speiſezimmer, aus dem ihm offenbar jemand 
Zeichen macht, auf die er mit ſeinem Mienenſpiel ant— 
wortet) 

Ethel: Was ſignaliſieren Sie da? Muͤſſen wir hinein? 
Mon hört verſtaͤrktes Stimmengewirr und Stuͤhleruͤcken) 
Gott ſei Dank, fie kommen.. 


Dritte Szene 


(Lady Northwick, Lady hungerford, Mrs. Stewart, 
die Fuͤrſtin Sagan, Mrs. Charles Hutzler aus dem 
Speiſezimmer. Lady Hungerford wird von Lady Northwick 
und Adam geſtuͤtzt. Die beiden Schweſtern kommen nach 
rechts vorn) 

Mrs. Hutzler: Nett, daß wir uns bei der Gelegenheit ein— 
mal ſehen. 

Die Sagan: Ja, reizend. — Wie lang iſt es jetzt eigent— 
lich, daß du auch in Paris lebſt? 

Mrs. Hutzler: Bald drei Jahre, denke ich ... (fie muſtern 
ſich im Sprechen von Kopf zu Fuͤßen) 
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Die Sagan: Drei Jahre? Und dabei find wir uns nicht 
zweimal begegnet? Merkwuͤrdig. 

Mrs. Hutzler: Ja, ſehr merkwuͤrdig, nicht wahr? 

Die Sagan: Weißt du, liebe Muriel, vielleicht daß du 
doch nicht in den richtigen Kreiſen verkehrſt. Francois 
Philippe hat mir bei ſeiner raſchen Abreiſe nach Braſilien 
nicht viel hinterlaſſen, aber doch wenigſtens einen aus— 
geſprochenen Geſchmack fuͤr ſtreng royaliſtiſche Geſell— 
ſchaft 

Mrs. Hutzler: Und der Baron? ... (mit einer Kopfbe— 
wegung gegen die Tuͤr zum Speiſezimmer, in der Munko— 
witſch in dienſtlicher Haltung ſteht) 

Die Sagan ſſehr raſch): Serbiſcher Uradel. Einfach laͤcher— 
lich von Papa, ihn nicht empfangen zu wollen. 

Mrs. Hutzler (mit boͤſem Laͤcheln): Nun, du haſt es ja 
durchgeſetzt. 

Die Sagan: Übrigens hoͤre ich doch manchmal von dir. 
Durch unternehmende juͤngere Herren, weißt du. Du giltſt 
fuͤr eine reiche amerikaniſche Erbin. 

Mrs. Hutzler: Ach, wirklich? Wie angenehm. Charles 
Hutzler hat mir bei ſeinem raſchen Hingang ſo gut wie 
nichts hinterlaſſen. Aber er war enorm hoch verſichert. — 
Als er mir telephonifch mitteilte, daß er fein Vermögen 
verloren habe, ſchickte ich ihm durch den Butler ſeine Brow— 
ningpiſtole ins Office. Er wußte, was er mir ſchuldig war. 
— Und ich habe ja jetzt ganz nett zu leben. 

Die Sagan: Letzthin hieß es auch, du ſeiſt verlobt. Mit 
wem nur gleich ... 

Mrs. Hutzler: Mit Halifax natuͤrlich. Guter Junge. Er 
hatte es ſich ſo angewoͤhnt, mir alle vierzehn Tage zwei 
Antraͤge zu machen. 

Die Sagan (ſehr ſuͤß): Warum heirateſt du ihn dann 
nicht, liebe Muriel? 

Mrs. Hutzler: Nun ſo hoch war Charles Hutzlers Ver— 
ſicherungspraͤmie denn doch nicht, daß ich mir einen zweiten 
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Mann damit leiſten koͤnnte. Es reicht gerade für einen 
Sekretaͤrr 

Die Sagan: Schocking. 

Mrs. Hutzler: Durchaus nicht. Ich habe ihm gleich bei 
ſeinem erſten Antrag 100 Dollar monatlich geboten, Re— 
dingote und Zylinder extra! Aber wir koͤnnen uns abſolut 
nicht einigen. Das weißt du nun ſelbſt, liebſte Beatrice, ohne 
eine Redingote und einen Zylinder hinter ſich kann eine 
Dame in Paris einfach nicht durchkommen ... 

Die Sagan: Es iſt doch unſer kleiner Halifax von Kelvin 
Hall, der mit Tom Northwick im Kollege war? — Er hatte 
die Eigenart, in jeder Lebenslage das Unpaſſende zu tun. 
Mrs. Hutzler: Nun? 

Die Sagan: Als Oxfordmann gab er Gedichte heraus, und 
als Botſchaftsſekretaͤr ſchmuggelte er Antiquitäten. Ich er- 
innere mich an den Skandal... 

Mrs. Hutzler (ganz kalt und ernſt): Ich gehe deshalb auch 
hoͤchſtens bis 150 monatlich. Dafuͤr kannſt du doch ſonſt 
keinen Diplomaten engagieren. 

Die Sagan: Ich hoͤrte, er ſei hier. 

Mrs. Hutzler: Ich bat Papa ausdruͤcklich, ihn erſt nach 
dem Diner zu bitten. Ich halte auf die feineren Unterſchiede, 
weißt du. — Apropos, was ſagſt du nun zu der ſogenann— 
ten Ausſoͤhnung? 

Die Sagan: Unglaublich, uns ſo etwas zu bieten! Er 
verwendet uns einfach als Staffage bei ſeiner Verlobungs— 
feier. Ruͤhrendes Familienbild fuͤr die Zeitungen! 

Mrs. Hutzler: Haſt du bemerkt, wie das Weib ſich auf— 
blaͤht? 

Die Sagan: Unertraͤglich! 

Mrs. Hutzler: Halifax kann dirs uͤbrigens erzaͤhlen. Er 
iſt immer fo gut informiert ... Seit zwei Jahren geht es 
N 

Die Sagan: Ich aͤrgere mich nur, daß ich hergekommen 
bin. 
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Mrs. Hutzler: Nun, wenn du das ſagſt, liebe Beatrice! 
Du kannſt mit der ‚Ausſoͤhnung' doch wenigſtens deinen 
Glaͤubigern eine Freude machen. 

Die Sagan (etwas ſcharf): Meinſt du? (dann ſehr freund- 
lich) Wo laͤßt du uͤbrigens jetzt arbeiten, liebe Muriel? 
Baer haſt du wohl aufgegeben? 

Mrs. Hutzler: Schon lang. Ich habe jetzt eine goͤttliche 
kleine Schneiderin in der Rue... 

Die Sagan: Verrate ſie mir nicht, um Gottes willen! Man 
ſieht dirs an uͤbrigens. — Nun, du kannſt dir ja eine kleine 
Schneiderin leiſten. 

Mrs. Hutzler: Wie meinſt du das? 

Die Sagan: Eine Frau in meiner diffizilen Lage hat nur 
einen ſichern Verbuͤndeten: einen guten Schneider. Und 
der kann nicht gut genug fein. — Seit meinem zweiten Kon- 
kurs bin ich wieder bei Paquin. 

Mrs. Hutzler: Da kommen endlich die Herren ... 

(Sir Hubert Marks, Lord Northwick, etwas ſpaͤter 
Sir Malcolm Croß, Monk von links. Baron Munko⸗ 
witſch hat nur den Moment abgewartet, um ſich auf die 
Fuͤrſtin Sagan zu ſtuͤrzen, und kuͤßt ihr jetzt ſehr militaͤriſch 
die Hand) 

Lord Northwick (faßt Sir Hubert Marks am Arm und 
nimmt ihn etwas zur Seite): Er iſt Feuer und Flamme. 
Sir Hubert Marks: Meinen Sie? 

Lord Northwick: Unſere beiden Blaͤtter haben allein mehr 
Abonnenten als die anderen Londoner Zeitungen zuſammen. 
Wir werden ihnen zum Fruͤhſtuͤck und Abendbrot nichts an— 
deres mehr ſervieren ... Was meinen Sie? 

Sir Hubert Marks: Ich meine, es kommt vielleicht etwas 
ſpaͤt. 

Lord Northwick: Wieſo? — Da iſt Sir Malcolm. Nun 
ſollen Sie hoͤren! 

(Die ganze Gruppe der Herren nach hinten, wo ſie eifrig 
diskutierend beiſammenſtehen) 
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Die Sagan (zu Munkowitſch): Sie haben vergeſſen, mir 
meinen Umhang zu bringen, Baron! (Munkowitſch ab 
nach dem Korridor) (zu Mrs. Hutzler) Mir iſt nach dem 
Eſſen immer kuͤhl. 

Mrs. Hutzler: Mir iſt nach dem Eſſen immer heiß. 

Die Sagan: Kein Wunder, daß wir uns nie vertragen 
konnten. — Aber waͤre es nicht geſchmackvoller, wenn Papa 
jetzt der peinlichen Situation ein Ende machen wollte? 
(Munkowitſch zuruͤck, legt der Fuͤrſtin ihren Spitzenumhang 
über. Halifax und Shuſtermann von rechts) 

Mrs. Hutzler (winkt Halifax beiſeite): Nun, haben Sie 
ſichs uͤberlegt ſeit geſtern? 

Halifax: Und Sie, Gnaͤdigſte? 

Mrs. Hutzler: Unmoͤglich. Das ganze Leben iſt eine Frage 
der Mittel. Meine Mittel erlauben es mir nicht, Sie zu er⸗ 
hoͤren. 

Halifax: Welche Tragik! 

Mrs. Hutzler: Sie erlauben mir hoͤchſtens, mein Gehalts— 
angebot etwas zu erhoͤhen. Bis 150 monatlich. Wie 
denken Sie uͤber 1502 

Halifax: Ich denke, daß ich nicht unter 200 gehe. 

Mrs. Hutzler: Und ich nicht über 150. 

Halifax: Dann wird es mir wohl beſſer konvenieren, 
meinen entzuͤckenden Eſprit an ein Witzblatt zu verkaufen. 
Mrs. Hutzler (ſchlaͤgt ihn kokett mit dem Faͤcher): Vorerſt 
werden Sie gebeten, ihn dort druͤben etwas leuchten zu laſſen. 
Ich glaube, die Damen langweilen ſich. Sie kennen doch 
meine Schwefter... (ſtehen noch ein paar Augenblicke plau— 
dernd beiſammen. Shuſtermann iſt zu der Gruppe der 
Herren im Hintergrund getreten) 

Lady Northwick (leis zu Mrs. Stewart): Waͤre es jetzt 
nicht Zeit, den Sekt reichen zu laſſen, liebe Gladys? — Da 
kommt die liebe Muriel mit Mr. Halifax. Finden Sie 
Halifax nicht furchtbar, furchtbar witzig? 

Mrs. Stewart: Gewiß. Er iſt eine eminent geiſtreiche Dame. 


91 


Lady Northwick (fieht fie etwas beſtuͤrzt an, wendet ſich 
dann zu Halifax und den beiden Schweſtern, die eben heran⸗ 
treten) 

Sir Hubert Marks (kommt nach vorn): Erlauben die 
Damen, daß wir einen Augenblick die Tuͤr oͤffnen? 

Lady Northwick: Aber gewiß, lieber Hubert. 

Mrs. Hutzler: Es iſt ſowieſo recht ſchwuͤl heute abend. 
(Mrs. Stewart erhebt ſich entſchloſſen, geht mit Sir Hu— 
bert Marks etwas beiſeite. Ethel und die beiden aͤlteren 
Schweſtern verzehren ſie mit den Augen) 

Mrs. Stewart (leis): Tun Sie's jetzt! Ich beſchwoͤre Sie! 
Alles wartet darauf! 

Sir Hubert Marks: Ich kann nicht. 

Mrs. Stewart: Dann werde ich es ſelbſt tun! (wendet ſich 
zur Gruppe der Damen zuruͤck. Sir Hubert Marks nach 
hinten) 

Lady Hungerford (ſehr laut): Warum ſtehen denn alle 
Herren dort beieinander? Machen ſie ein Geſellſchaftsſpiel? 
Lady Northwick (laut): Nein, liebe Grace. Sie unter⸗ 
halten ſich. 

Lady Hungerford: Woruͤber unterhalten ſie ſich? 

Mrs. Hutzler (leiſe zur Sagan): Sie hat mit ihm ge- 
ſprochen. Nun muß es kommen. 

Lady Northwick (laut): Über das Fliegen natuͤrlich. 
Lady Hungerford: Ah! 

Lady Northwick (zu den andern Damen): Wie ſchreck— 
lich, ſchrecklich dieſes Fliegen. Wenn das nun Tom ploͤtzlich 
auch einfallen wuͤrde. Denken Sie, liebe Gladys! 

Mrs. Stewart: Zum Gluͤck faͤllt ihm ſo ſelten etwas ein. 
Lady Northwick (zur Sagan): Wie denken Sie uͤber das 
Fliegen, chere princesse? 

Die Sagan: Ich denke, wenn es ſo weit kommt, werden 
Federn wieder ſehr modern werden. 

Lady Northwick (zu Mrs. Hutzler): Und Sie? 

Mrs. Hutzler: Ich wuͤrde mich rieſig freuen, wenn der 
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Sport auffäme. Dann koͤnnte man vielleicht die altmodiſch 
gewordenen Automobilpelze vollends auftragen. 

Lady Northwick (zu Munkowitſch): Sie, Baron? 
Munkowitſch: Entſetzlicher Gedanke, wenn einem die 
ſuͤßen kleinen Maͤdel um billiges Geld auch noch nachfliegen 
koͤnnten. Es iſt ſo kaum auszuhalten, ſeit die großen Schnell— 
zuͤge dritte Klaſſe haben. 

Mrs. Stewart Ceinfallend): Und Sie, Mr. Halifax? 
Halifax: Ich beſchwoͤre Sie, reden wir nicht mehr davon. 
Wir werden ſo lange uͤber dieſe teufliſche Angelegenheit 
reden, bis ploͤtzlich ein gewiſſenloſer Menſch Ernſt macht und 
wirklich fliegt. Nun, ich hoffe es nicht mehr zu erleben. 
Mrs. Stewart: Was befuͤrchten Sie denn von dieſer 
teufliſchen Angelegenheit? 

Halifax: Erſtickende, atemraubende, platte, graue, tödliche 
Langeweile. 

Lady Hungerford (laut): Wovon redet ihr jetzt, liebe 
Mary? 

Lady Northwick: Immer noch vom Fliegen, liebe Grace. 
(zu Mrs. Stewart) Die Reihe iſt an Ihnen, liebſte Gladys! 
Mrs. Hutzler: Mrs. Stewart duͤrfte ja unbedingt kompe— 
tent ſein. 

Lady Hungerford (ſehr laut): Fliegen!? Weißt du, 
Mary, am allerlaͤſtigſten waren ſie doch in Venedig. 

(Sir Hubert Marks hat waͤhrend des vorigen die Glastuͤr 
geoͤffnet und ſteht nun mit Sir Malcolm Croß und Lord 
Northwick lebhaft geſtikulierend auf der Schwelle. — Tom, 
Monk, Shuſtermann kommen nach vorn) 

Monk: Darf man fragen, uͤber was fuͤr ein heiteres Thema 
bei den Damen geſprochen wird? 

Mrs. Stewart: Darf man fragen, uͤber was fuͤr ein 
ernſtes Thema bei den Herrn geſprochen wird? 

Monk: Bei den Herren: über das Fliegen natürlich. 
Mrs. Stewart: Bei den Damen: auch uͤber das Fliegen 
natuͤrlich. 
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Halifax: Unerhoͤrt zu denken, was fuͤr Themata allmählich 
im engliſchen country life Eingang finden! 

Monk (zwinkernd): Nicht wahr? (zu Mrs. Stewart) 
Darf man mitmachen? 

Mrs. Stewart: Gewiß. — Mr. Monk, was halten Sie 
vom . . . Uff! 

(In der Ferne zwei Schuͤſſe. Dann noch einer, und kurz 
darauf ein ſchrilles Pfeifen, das ſich nach verſchiedenen 
Richtungen fortpflanzt. Ethel ſpringt nervoͤs auf und eilt 
gegen die Tuͤr, wo Sir Hubert Marks immer noch im Ge— 
ſpraͤch ſteht. Sie faßt ihn aͤngſtlich am Arm) 

Lady Northwick (ruft gegen die Tuͤr): Was iſt los, 
Auguſtus? 

Sir Hubert Marks chat etwas in die Nacht hinaus- 
gehorcht): Nichts. Der Strandpoſten hat gefchoflen, glaube 
ich. Schmuggler vielleicht! (faͤhrt in der Unterhaltung fort) 
Mrs. Stewart: Das Geſellſchaftsſpiel geht weiter. Was 
halten Sie vom Fliegen, Mr. Monk? 

Monk: Es wird uns ſehr viel Geld ſparen. Wir brauchen 
dann keine Flotte mehr. 

Lady Northwick: Inwiefern? 

Monk: Inſofern als England mit der Erfindung des 
Fliegens aufhoͤrt eine Inſel zu ſein. 

Shuſtermann Gieht den Block, notiert): Mr. Monk 
ſagt 

Lady Northwick: Und Sie, Mr. Shuſtermann? 
Shuſtermann ſſieht ſich aͤngſtlich nach Sir Malcolm Croß 
um, der eben mit den andern beiden Herren nach vorn 
kommt): Ich weiß nicht. Ich bin noch ohne redaktionelle 
Weiſung. 

(Sir Hubert Marks, Lord Northwick, Sir Malcolm Croß 
treten zu den Damen. Ethel iſt allein noch an der Tuͤr ſtehen⸗ 
geblieben) 

Mrs. Stewart (ungeduldig): Weiter, weiter! Sie, Lord 
Auguſtus? 
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Lord Northwick (nach einer kleinen Pauſe): Gott ſchuͤtze 
mich! Mary wuͤrde mich dann zwingen, ein Sommerſana— 
torium am Kuku⸗Nor aufzuſuchen und die Winterreiſe nach 
den Fidſchi-Inſeln auszudehnen! (huſtet) 

Lady Northwick: Du haſt dich natuͤrlich eben wieder er— 
kaͤltet. (ſchlaͤgt die Augen zum Himmel empor. Zu Tom) 
Und du, Tom? Aber bitte keine Dummheit! 

Tom (nimmt langſam die Zigarette aus dem Mund. Mit 
einem Blick auf Mrs. Stewart): Ich will es verſuchen, 
Mama. — (Pauſe) Ich — ich meine, es wird ein Sport 
werden wie andere auch: anfangs ganz elegant und bald 
etwas unfein .. 

Lady Northwick: Leidlich. — (zu Sir Malcolm Croß) 
Sie, Sir Malcolm? 

Sir Malcolm Croß (ſpricht langſam und mit ſchallender 
Stimme wie in einer Volksverſammlung. Wirft ab und 
zu einen Blick auf Shuſtermann, der ſtenographiert): Ich 
war bisher entſchiedener Anhänger des ‚Leichter als die 
Luft‘ und ſchwor ausſchließlich auf lenkbare Luftſchiffe ... 
Lady Hungerford (laut): Mary? 

Lady Northwick (macht ihr ein Zeichen) 

Sir Malcolm Croß: .. ſeit ich jedoch mit Lord Northwick 
uͤbereingekommen bin, unſere Aktien im Verhaͤltnis von zwei 
zu drei auszutauſchen ... 

Shuſtermann (unter der Bedeutung des Augenblicks er: 
ſchauernd): auszutauſchen ... 

Lady Hungerford (laut): Iſt das jetzt die Verlobungs— 
rede, liebe Mary? 

Sir Malcolm Croß c(runzelt die Stirn etwas): .. be⸗ 
kenne ich mich hiermit als uͤberzeugten Anhaͤnger des me— 
chaniſchen Flugs und erklaͤre, daß es von heute ab fuͤr 
jeden Englaͤnder nur noch eine Pflicht gibt: die Pflicht 
zu fliegen! 

Shuſtermann: Bravo! 

Monk: Oh! 


(Sir Malcolm Croß macht eine rhetorifche Pauſe und fieht 
ſich ſtolz und bewußt im Kreiſe um. Tom hat ſich erhoben 
und iſt zu Ethel nach hinten gegangen. Mrs. Hutzler und 
die Sagan gehen mit Halifax etwas zur Seite) 

Die Sagan: Ich halte es nicht mehr aus! 

Mrs. Hutzler: Ich werde den Diener anweiſen, den Sekt 
zu ſervieren. Das bringt die Sache ins Rollen. 

Halifax (zu Mrs. Hutzler): Ich halte nach eingehender 
Beobachtung auf Tommy-Ethel. 

Die Sagan: Sehen Sie das Weib doch an! 

Mrs. Hutzler: So — und jetzt ſprenge ich die Mine! 
(geht nach dem Speiſezimmer) 

Sir Malcolm Croß ſfaͤhrt mit Stentorſtimme fort): ..ich 
wiederhole, meine Damen und Herrn: die Pflicht zu flie- 
9 

(Man hoͤrt von draußen das langgezogene klaͤgliche Heulen 
einer Lokomotive, dann das Signal einer andern Maſchine, 
die ihr aus weiter Ferne antwortet. Alle horchen unwill— 
kuͤrlich auf) 

Monk: Was iſt wieder los? 

Halifax: Dieſe Lofomotivführer find wohl betrunken! 
Sir Hubert Marks: Vielleicht ein Hindernis auf der 
Strecke. 

(Das Pfeifen bricht ploͤtzlich ab. Mrs. Hutzler mit Adam 
und zwei Dienern von links. Es wird Sekt gereicht) 

Die Sagan (zu Halifax): Nun wird es ſpannend. Auf⸗ 
gepaßt! 

Lady Northwick(nimmt ein Glas): Danke! (zu Sir Hubert 
Marks) Nun ſagen Sie ein Wort, Hubert! 

(Sir Malcolm Croß ſteht immer noch in Rednerpoſe und 
ſcheint etwas unwillig über die Unterbrechung. Mrs. Ste- 
wart macht einen Verſuch aufzuſtehen. Lady Northwick hält 
ſie am Arm) 

Lady Northwick: Aber ſo bleiben Sie doch, liebſte Gladys! 
Sir Hubert Marks (auf den ſich ploͤtzlich alle Blicke 
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richten, ſchweigt, wiſcht fich ſchwere Tropfen von der Stirn. 
Endlich, nach einer langen Pauſe, zu Lord Northwick) Ich 
bitte Sie, Auguſtus ... 

Lord Northwick (trocken und humorvoll): Außer der von 
unſerem verehrten Freund Sir Malcolm Croß angedeuteten 
— Verlobung der beiden führenden britiſchen Tageszeitungen 
(Bravo!), ein Ereignis, das vielleicht manchen der Anweſen— 
den uͤberraſcht haben mag, bleibt mir an dieſem Abend noch 
eine zweite freudige Mitteilung zu machen, die jedoch laͤngſt 
kein Geheimnis mehr ſein kann: unſere reizende Mrs. Gladys 
Stewart ermaͤchtigt mich, Sie alle formell von ihrer Verlo— 
bung... (Spannung) mit meinem Sohn Tom in Kenntnis 
zu ſetzen . 

(Ein kurzer Moment allgemeiner Verwirrung. Dann das 
uͤbliche Glaͤſerheben und Gratulieren. Die Sagan iſt in 
ein Fauteuil geſunken. Mrs. Hutzler ſteht zur Salzſaͤule 
erſtarrt. Ethel hat eine heftige kurze Bewegung gemacht. 
Tom tritt mit dem Glas in der Hand auf ſie zu) 

Tom: Bitte mir zu gratulieren! 

Ethel (zwiſchen Lachen und Weinen): Gratulieren? Ich 
danke Ihnen, Tom! 

(Tom tritt wieder nach vorn, wo die Anweſenden ſich um 
Mrs. Stewart draͤngen. Sir Hubert Marks geht nach hinten 
zu Ethel) 

Sir Malcolm Croß (benutzt die Gelegenheit, um ſeine 
unterbrochene Rede wieder fortzuſetzen): .. für jeden Eng— 
laͤnder die Pflicht zu fliegen. Denn die Moͤglichkeit des me— 
chaniſchen Flugs zugegeben, kann der erſte Menſch, der fliegt, 
logiſcherweiſe nur ein Engländer fein (Bravo!) .. und dieſer 
Englaͤnder wieder logiſcherweiſe niemand anders als unſer 
verehrter Sir Hubert Marks. Ein Hurra auf Sir Hubert 
Marks 

Halifaxclinks vorn, zu Mrs. Hutzler, die ſich erregt faͤchert): 
Paff! Einfach paff! 

(Waͤhrend die ganze Geſellſchaft etwas nach hinten draͤngt, 
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um Sir Marks die Hand zu ſchuͤtteln, ſtoͤßt Ethel einen 
leichten Schrei aus) 

Ethel: Pa! Ein Mann! Ein Mann! (von draußen leb⸗ 
haftes Hundegebell) 

Sir Hubert Marks: Was gibts, Kind? 

Ethel (beugt ſich weit aus der Tuͤr vor): Still! Still! — 
Ein Mann ſteigt von der Straße her uͤber den Zaun. 
(Alles verſtummt einen Augenblick. Sir Hubert Marks 
winkt Adam herbei) 

Sir Hubert Marks (leis zu Adam): Sind die beiden 
Kutſcher da? (fluͤſtert) ... unauffällig! — (zu Halifax) 
Bringen Sie die Damen doch hinuͤber! 

Die Sagan (zu Munkowitſch): Ja, fuͤhren Sie mich weg, 
Ferdinand ... 

Mrs. Stewart Gu Tom, der ihr den Arm bietet): Aber 
unter keinen Umſtaͤnden! 

Ethel (mit einer Handbewegung): Jetzt iſt er heruͤber. 
(Wuͤtendes Hundegebell. Man hoͤrt, wie jemand ſchwer zu 
Boden ſpringt. Dann eilt einer mit ein paar Saͤtzen die 
Stufen herauf, die von außen zur Glastuͤr fuͤhren, und 
bleibt geblendet und ſchweratmend in der Tuͤr ſtehen. — 
Allgemeine Ausrufe von Schreck und Entruͤſtung. Hin und 
her der Damen. Alles weicht unwillkuͤrlich zuruͤck, nur 
Mrs. Stewart, Ethel, Sir Hubert Marks, Monk bleiben 
weiter hinten in der Naͤhe der Tuͤr ſtehen) 

Lady Hungerford (laut): Mary! Mary! Wer iſt 5 
Menſch? 

La dy Northwick: Nein, du bleibſt hier, Auſti! Er koͤnnte 
ſchießen. 

Ethel (faſt unhoͤrbar): Wieland. 


Vierte Szene 


(Wieland ſieht ſich keuchend um. Er greift nach der Ruͤck— 
ſeite feiner hochgeſchloſſenen, ſchmierigen Lederjoppe von 
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unbeſtimmter dunkler Farbe, von der hinten ein langer, 
abgeriſſener Streifen herunterhaͤngt. Die ebenfalls dunkeln 
Lederhoſen hat er in die Stiefel eingeſchnuͤrt und traͤgt als 
Kopfbedeckung eine Automobilhaube aus ehemals hellem 
Seidenſtoff. Er iſt voll Ruß und Ol und gleicht alles in 
allem einem etwas untergeordneten und derangierten Motor- 
radfahrer) 

Wieland (mit wahnſinnigen, entſetzten Augen. Stam— 
melnd): Sie verzeihen die Stoͤrung. Ich wußte nicht, daß 
es hierherum Hunde gibt. 

Mrs. Stewart (raſch und kuͤhl): O durchaus! Wir freuen 
uns natuͤrlich rieſig. 

Monk: Hier auf dem Lande iſt man ſo dankbar fuͤr eine 
kleine Abwechſlung. 

Shuſtermann Gu Halifax): Sie reden mit ihm? 
Halifax: Allerdings. 

Sir Malcolm Croß Chinzutretend): Ein betrunkener 
Stromer, was? 

Halifax: Nein, Sir Hubert Marks' entlaufener Haus— 
lehrer. — Was iſt los? 

(Wieland wird totenblaß, greift mit den Haͤnden um ſich 
und gleitet am Tuͤrpfoſten nieder auf den Boden. Die zu- 
ruͤckgebliebenen Damen ſchreien auf) 

Tom (faßt ihn unter den Schultern): Was haben Sie? 
Wieland (öffnet die Augen): Nichts ... (ſteht langſam 
wieder auf. Verſucht zu laͤcheln) Nichts ... 

In dieſem Augenblick tauchen draußen die beiden Kut— 
ſcher im Dunkel auf. Wieland ſieht ſich um und erſchrickt 
etwas. Sir Hubert Marks macht den beiden ein Zei— 
chen. Sie bleiben ernſthaft und drohend hinter Wieland 
ſtehen) 

Monk (kühl und ſehr freundlich): Und nun, Mr. Wieland, 
moͤchten Sie uns nicht doch vielleicht eine kurzgehaltene 
Erklaͤrung uͤber Ihr unerwartetes Erſcheinen abgeben? 
Mrs. Stewart: Ja. Bitte ſehr, Mr. Wieland. 
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Wieland: Gern, ſchoͤne Königin... 

Mrs. Stewart: Geht der Tanz ſchon wieder los? 
Wieland (mit einem unruhigen Blicknach dem Hof): „aber 
wollten Sie nicht vorher den maͤchtigen Beherrſcher dieſer 
Gegend erſuchen, feine Hunde beſſer einzuſperren ... 
Erſter Kutſcher (auf einen fragenden Blick des Sir Hubert 
Marks): Es ſind nicht die unſern: die von Fitzgibbons 
nebenan! 

Monk (nimmt ſich einen Stuhl): Sie werden uns ganz 
gewiß nicht veruͤbeln, Mr. Wieland, wenn wir Sie einem 
kleinen Verhoͤr unterziehen. — Was wollten Sie hier? 
Wieland: Vielleicht gar nichts, Allergnaͤdigſte. Aber Sie 
kennen vielleicht die magiſche Attraktion gewiſſer Ortlich— 
keiten .. . vor allem in mondklaren, ſtillen Vorfruͤhlings— 
naͤchten — allergnaͤdigſte Koͤnigin. 

Mrs. Stewart: zutt! 

Monk: Keine Abſchweifung. Wo kommen Sie her? 
Wieland: Von druͤben. 

Monk: Vom Kontinent? 

Wieland: Gewiß, vom Kontinent. 

Monk: Wann ſind Sie heruͤbergekommen? 

Wieland: Vor zehn Minuten beilaͤufig. (ſieht ſich einen 
Moment um. Von draußen wieder wuͤtendes Lokomotiv— 
pfeifen) 

Sir Hubert Marks: Was wollen Sie hier, Mr. Wieland? 
Wieland (vermeidet es ihn anzuſehen): Ich .. ich dachte 
ſo im Vorbeikommen bei Ihnen vorzuſprechen. 

Monk (ſtreng): Nun? 

Wieland: Ich dachte, es duͤrfte vielleicht hier eine Stelle 
frei fein, nachdem ... nachdem ein fo bedauerlicher Ungluͤcks— 
fall dem tapferen Mr. Glen das Leben gekoſtet hat. 

Monk (eiſig): Zu liebenswuͤrdig von Ihnen. 

Wieland: Keine Urſache. Es ſoll ja noch jemand bei der 
Sache ums Leben gekommen fein. Iſt dem fo? 

Mrs. Stewart (ſcharf): Laſſen Sie das, bitte! 
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Wieland: Gerne. (er iſt jetzt ſicher und faft heraus: 
fordernd) Aber geſtatten Sie... (er nimmt einen Stuhl 
und ſetzt ſich mit einem leichten Aufſtoͤhnen) Nur einen 
Augenblick ... Sie wiſſen (mit einem halben Blick auf Sir 
Hubert Marks), ich bin nicht ſehr feſt auf den Beinen. 
Und dann... dann blute ich etwas... 

(zeigt die linke Hand, die dick mit Taſchentuͤchern um— 
wunden iſt) 

Sir Hubert Marks: Ich werde Sie gleich im Bureau 
verbinden laſſen. (zu Adam) Verbandzeug und warmes 
Waſſer! 

Ethel: Ich werde ſelbſt gehen, Pa... (eilt die Treppe 
hinauf) 

Wieland: Danke ſehr! Es hat Zeit. Eine Kleinigkeit. 
Monk: Wo haben Sie ſich das geholt? 

Wieland: Gleich in der erſten Minute meines Aufenthalts 
im Vereinigten Koͤnigreich. 

Zweiter Kutſcher (zu Monk): Wenn Sie geſtatten, Sir, 
wann ſagt er, iſt er heruͤbergekommen? 

Wieland (ganz kalt): Jetzt iſt es ziemlich genau eine 
Viertelſtunde. 

Zweiter Kutſcher: Da haben Sie's, Sir: er ſchwindelt. 
Um die Zeit kommt ja gar kein Dampfboot an. 

Wieland: Ich erinnere mich nicht, behauptet zu haben, ich 
ſei mit einem Dampfboot heruͤbergekommen. 

Monk: Na, wie ſonſt denn? 

Erſter Kutſcher: Durch die Luft vielleicht! — (beide Kut— 
ſcher lachen) 

Wieland: Gewiß, durch die Luft. Ich bin geflogen 
natuͤrlich. 

Halifax (wirft ſich mit einem unbaͤndigen Lachen in ein 
Fauteuil): Ich ſagte es ja, haha... 

Mrs. Hutzler: Was behauptet er? Geflogen? 
Shuſtermann: Irrenhaus! 

Sir Malcolm Croß (zu Shuſtermann): Sie haben doch 
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die Kamera da. Sehen Sie gleich nach der Magneſium— 
lampe! Ein intereſſanter Fall von Paranoia fuͤr unſere 
Sonntagsnummer. 

Lady Hungerford (laut zu Lady Northwick): Wovon 
reden Sie jetzt wieder, liebe Mary? 

Monk (faßt ſich zuerſt. Mit vernichtender Höflichkeit): 
Und Ihr linker Arm? Sie wurden unterwegs wohl von 
Adlern angefallen? 

Halifaxcherbeitretend): Von fliegenden Hunden natuͤrlich. 
Wieland (ſehr freundlich): Nein. Angeſchoſſen leider. 
Monk: Gewiß von einem Sonntagsjaͤger, der Sie für eine 
Ente hielt. 

Sir Malcolm Croß: Haha! Ausgezeichnet! Shuſtermann, 
bringen Sie das morgen unter dem Stichwort, Eine Ente‘. 
Wieland: Nein, von den Zollwaͤchtern Seiner Majeſtaͤt. 
Sir Malcolm Croß: Immer beſſer. 

Lady Northwick: Nein, du gehſt nicht von meiner Seite, 
Auguſtus! 

Mrs. Hutzler (die eben vorſichtig wieder zuruͤckkommt): 
So ein Spaß! Ich habe Traͤnen in den Augen. 

Halifax (kommt zu den Damen zuruͤck): Komiſch! Erſt 
war es nur eine Verlobung, jetzt ſind wir ſchon mitten im 
Polterabend. — Huͤbſch arrangiert, was? (wendet ſich 
wieder nach hinten zu Sir Hubert Marks) Sie haben den 
Scherz wohl ſelbſt in Szene geſetzt, Sir Hubert? Sie ſind 
der einzige, der nicht lacht. 

(Sir Hubert Marks antwortet nicht. Halifax nimmt neben 
den beiden Schweſtern Platz. Tom hat Ethel das Verband— 
zeug abgenommen und unterſucht jetzt Wielands Vorder— 
arm) 

Tom (zu Sir Hubert Marks, der ihm geſpannt zuſieht): 
Stimmt. (zu Wieland) Koͤnnen Sie die Finger bewegen? 
(zu Sir Hubert Marks) Mantelgeſchoß Modell 98. 
Monk (zu Wieland): Sie haben wohl Tabak geſchmuggelt, 
was? 
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Mrs. Stewart (leis zu Monk): Sie verderben uns den 
Spaß mit Ihrem britiſchen Rationalismus. 

Monk: Ich trete Ihnen gerne den Vorſitz in der Verhand— 
lung ab, meine Gnaͤdigſte. (laut zu den Umſtehenden) Ich 
bitte um Ernſt und Stille. Mr. Wieland erzaͤhlt. 

Mrs. Stewart (winkt einen Diener mit dem Sekttablett 
herbei. Zu Wieland): Ein Glas Sekt gefaͤllig? — Und nun 
wollen wir uns alle ſetzen! (Tom hat Wielands Arm ver— 
bunden. Die ganze Geſellſchaft ruͤckt jetzt eng zuſammen) 
Alſo zur Sache! Sie ſagen, Sie find vom Kontinent heruͤber— 
geflogen, Mr. Wieland. — Von wo ſind Sie aufgeſtiegen? 
Wieland: Von meiner Werkſtatt natuͤrlich, ſchoͤnſte Koͤni— 
gin. Von Wielands rußiger Schmiede. 

Munkowitſch (kann ſein Lachen nicht halten): Rußige 
Schmiede iſt gut. 

Wieland (mit einem Blick auf feine Hände): Sie ent— 
ſchuldigen, aber ich hatte nicht daran gedacht, vorher Toilette 
zu machen. 

Mrs. Stewart: Zur Sache! — Weiter. 

Wieland: Nichts weiter. Ich ſetzte gegen Abend den 
Motor in Bewegung, rollte wie immer den glatten Sand— 
hang vor meiner Werkſtatt hinunter und zog dann meine 
ſchoͤnen großen Kreiſe über dem dunklen Strand ... wie 
immer 

Monk: Wie immer? A la bonheur! 

Mrs. Stewart: Sind Sie denn immer geflogen, Mr. Wie— 
land? 

Halifax (mit ſingendem Tonfall): Mein Schatz, das 
träumte mir nur... 

Wieland: Ich kann mich nicht erinnern, nicht geflogen 
zu ſein. Kein Menſch kann mit Beſtimmtheit ſagen, daß er 
nie geflogen iſt. 

Lady Northwick: Weißt du, Auguſtus, er meint wohl im 
Traum. 

Wieland: Gewiß im Traum. 
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Sir Malcolm Croß: Aber ich bitte Sie, hier ift doch vom 
wirklichen Fliegen die Rede! 

Wieland: Moͤchten Sie mir ſagen, ſehr geehrter Herr, was 
Sie unter wirklich“ verſtehen? 

Sir Malcolm Croß Cüberlegd: Hm. Hm. — Wirklich 
iſt zum Beiſpiel alles, was im Nachrichtenteil des Evening 
Telegraph gedruckt ſteht. 

Lord Northwick (vergißt ſich einen Augenblick, raſch): 
Soweit es nicht tags darauf in der Evening Mail demen— 
tiert werden muß. 

Sir Malcolm Croß: Ich finde Ihre Bemerkung taktlos, 
Lord Northwick. 

Lord Northwick: Ich bedaure, Sir Malcolm Croß. 
(Beide nehmen waͤhrend des Folgenden mehr und mehr eine 
feindliche Haltung an) 

Mrs. Stewart: Ich bitte um Ruhe! — Sie ſagen ‚im 
Traum“, Mr. Wieland? Wir meinten das Fliegen mit rich⸗ 
tigen Maſchinen ... 

Wieland: Gewiß. Mit großen gelben Schwingen, ganz 
wie im Traum. 

Sir Hubert Marks cfaſt heftig): Was Traum! Nur mit dem 
beſten Stahl kann es gelingen und mit den ſtaͤrkſten Motoren. 
Wieland: Nur im Traum konnte es gelingen. 

Sir Hubert Marks: Dann ſind Sie jetzt wohl auch im 
Traum vom Kontinent heruͤbergeflogen? 

Wieland: Ich moͤchte nicht ſagen, es ſei nicht im Traum 
geweſen. 

Sir Hubert Marks (mit einem Auflachen, das faſt er— 
leichtert klingt): Nun, dann erzaͤhlen Sie Ihren Traum 
weiter, Mr. Wieland! 

Mrs. Stewart: Im Traum alſo: Sie ſprachen da von 
großen ſchoͤnen Kreiſen, die Sie in der Luft zogen. 
Wieland: Ich wurde bald etwas weiter weſtlich abgetrie— 
ben als ſonſt. Wie ich die Hafenlichter von Duͤnkirchen 
unter mir hatte, kam mir ein Gedanke ... 
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Halifax: Mein Schatz, das traͤumte mir nur. 

Mrs. Stewart: Nun? 

Wieland: Wir ſprachen ja vorhin von der magnetiſchen 
Attraktion gewiſſer Orte. — Der Mond war im zweiten 
Viertel, und ich hatte ſtetigen Oſt-Suͤd-Oſt. Warum hätte 
ich nicht einmal hier vorbeikommen ſollen? 

Mrs. Stewart: Warum? — Warum nicht? 

Wieland: Ich hielt auf den Arkturus zu und hatte dann 
nichts mehr unter mir als das leichte, regelmaͤßige Rauſchen 
des Kanals ... 

Halifax: Reizend. Gab es auch Schiffe in Ihrem Traum? 
Wieland: Im Anfang wenigſtens. Sie ſchwammen unter 
mir wie Streichhoͤlzer in einer Waſchſchuͤſſel. Bald mußte 
ich mich etwas hoͤher halten, um uͤber den niedrigen Dunſt— 
ſchichten zu bleiben. Ich war ohne Kompaß und durfte die 
Sterne nicht aus den Augen verlieren. Ich blieb wohl auf 
der ganzen Strecke drei- bis vierhundert Meter hoch. Und 
nichts als ein leichtes, regelmaͤßiges Schaukeln, nichts als 
milde Nachtluft, duͤnnes Mondlicht, fernes Rauſchen und 
weißliche Nebelzuͤge unter mir ... 

Mrs. Stewart: Himmliſch! Einfach himmliſch! Und fonft 
gab es nichts? 

Wieland (leicht zuſammenfahrend): Hm. Es gab ſchon 
noch etwas andres. 

Mrs. Stewart: Himmliſch! Was gab es denn noch? 
Wieland (mit einem beſonderen Ton in der Stimme): So 
etwas wie einen Geiſt ... ſchoͤne Königin. 

Mrs. Stewart: Oh! 

Wieland (raſch und mit ſichtlichem Bemuͤhen leicht uͤber das 
Folgende wegzugleiten): Etwas wie der Geiſt des Weltmeers 
lag unter mir auf den Waſſern und reckte ſich im Nebel. 
Mrs. Stewart: Uff! Reckte ſich? Griff er nach Ihnen? 
Wieland (mit einem unnatuͤrlichen Laͤcheln): Hm. — 
Halifax (liegt mit halbgeſchloſſenen Augen in ſeinem Klub— 
ſeſſel): Mein Schatz... 
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Wieland: Dann die erſte ftarfe Brandung an der Sand— 
bank von Goodwin. Ein kraͤftiger Landwind, der die 
Dunſtmaſſen von der Waſſerflaͤche wegkehrte. Da lagen 
dann auch ſchon das Leuchtſchiff und die Cliffs von Mar- 
gate 

Halifax: ... das traͤumte mir nur... 

Monk: Margate ſagen Sie? 

Wieland: Ich kannte es an dem weißroten Blinkfeuer. Ich 
war ſchon zu weit nördlich gekommen und befchrieb einen 
weiten Bogen weſtlich auf die Küfte zu. In der Nähe des 
Lands kam ich in warme Luftſtroͤmungen, die mich in die 
Hoͤhe riſſen wie in einem Freiballon. Als ich mit Muͤhe 
wieder tiefer kam, hatte ich jede Richtung verloren. Der 
Himmel hatte ſich dicht bewoͤlkt. Vom Meer war ſchon 
nichts mehr zu ſehen. Nichts als unendliches naͤchtiges Huͤgel⸗ 
land unter mir, mit helleren und dunkleren Flecken ... 
Die Sagan: Recht huͤbſch fuͤr einen Traum! 

Wieland: Zum Gluͤck kreuzte ich den Abendzug von Mar— 
gate, der hell erleuchtet war, und folgte nun zehn Meilen 
weit der Bahn nach Dover. Wie ich mir druͤben auf den 
Cliffs einen Platz zum Landen ſuchte, riß mir etwas mit 
einem Ruck den Arm von der Steuerung. Dann hoͤrte ich 
auch den Schuß. Oder waren es zwei? Die Landung war 
nicht ganz glatt, fuͤrchte ich ... 

Halifax: Mein Schatz, das traͤumte mir nur. 

Lady Hungerford: Was ſpricht dieſer Menſch immerzu? 
Liebe Mary? Findeſt du nicht, daß es zieht? 

Lady Northwick: Und du ſtehſt wieder gerade unter der 
Tuͤr, Auguſtus! 

Mrs. Stewart (zu Sir Hubert Marks): Ja, ich denke, 
wir ſchließen jetzt beſſer. — Und dieſe beiden Gentlemen? 
(deutet auf die beiden Kutſcher) Vielleicht haͤtten Sie jetzt 
eine andere Verwendung für fie... 

Wieland: Wenn es Ihnen nicht zu viel Muͤhe macht, 
koͤnnten Sie fie zum Beiſpiel nach der Bahnlinie hinuͤber⸗ 


106 


ſchicken und meine Maſchine herholen laſſen. Sie liegt leider 
mitten auf den Schienen.. 

(Die Lokomotivpfiffe haben ſeit einiger Zeit wieder an— 
gefangen) Ich fuͤrchte, es iſt der 9 Uhr 20 Expreß, der da 
wieder ſo entſetzlich pfeift. 

Monk (ſieht Sir Hubert Marks bedeutungsvoll an): Iſt 
das nun Ernſt? (zu Wieland, ſtreng) Und da ſind Sie ſo 
einfach davongelaufen? 

Wieland (trotz ſeiner aͤußeren Beherrſchung bleich und 
etwas außer Atem): Nun, einen kleinen Nervenchok werden 
Sie mir doch zugute halten . .. (fährt ſich unruhig über die 
Stirn und wirft einen mißtrauiſchen Blick um ſich) Viel— 
leicht erflären Sie mir, was Sie tun würden, wenn Sie auf 
dem Bahngeleiſe liegen und von jeder Seite ein Expreßzug 
kommt! 

Mrs. Stewart (zu Halifax): Sie vergeſſen Ihren Refrain, 
Mr. Halifax! 

Lady Northwick (mit einem Schal): Aber nun bitte ich 
dich wirklich, Auguſtus! 

(Sir Malcolm Croß tritt mit großen Schritten auf Wie— 
land zu) 

Sir Malcolm Croß: Herr! Sie behaupten im vollen 
Ernſt geflogen zu ſein? 

Wieland: Gewiß. 

Sir Malcolm Croß: Sind Sie etwa Englaͤnder? 
Wieland: Nein. 

Sir Malcolm Croß: Dann bezeichne ich das Ganze von 
vornherein als eine Unverſchaͤmtheit. Es widerſpricht allen 
Tatſachen der Weltgeſchichte ... 

Wieland: Aber ich rede doch eben von einer Tatſache. 
Sir Malcolm Croß: Herr! Ich ſagte Ihnen ſchon einmal: 
eine Tatſache iſt ausſchließlich, was im Evening Telegraph 
gedruckt ſteht. Andre Tatſachen gibt es nicht. 

Wieland: Wenn Sie geſtatten wollen: ich bin geflogen. 
Im übrigen bitte ich den Ausdruck, Unverſchaͤmtheit' ... 
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Sir Malcolm Croß: Herr! Sollten Sie wirklich geflogen 
ſein, was ich mit Recht bezweifle, ſo waͤre dieſer Ausdruck 
fuͤr Ihr Benehmen noch zu mild. Wo kaͤmen wir denn hin, 
wenn jemand wie Sie ſich erlauben wollte, ohne direkte 
Aufforderung durch den Evening Telegraph das Fliegen zu 
erfinden. Alle epochalen Ereigniſſe der Zeit werden durch den 
Evening Telegraph kontrolliert ... 

Wieland: Aber nun bin ich eben geflogen, wenn Sie ge— 
ſtatten ... 

Tom cherzutretend): Sir Malcolm, meinen Sie nicht ... 
Sir Malcolm Croß (mit abwehrender Gebaͤrde): Wenn 
Sie geftatten‘, ſagen Sie? Sie ſcheinen mir wirklich von 
einer bedauernswerten Ahnungsloſigkeit! (etwas milder und 
faſt vaͤterlich) Haͤtten Sie, mein Herr, ſich jemals ver— 
trauensvoll mit einer derartigen Abſicht an mich gewandt, 
ſo haͤtte ich Ihnen ſofort eroͤffnet, daß wir nach unſern bereits 
getroffenen Dispoſitionen die definitive Erfindung des Flie— 
gens keinesfalls vor Herbſt dieſes Jahres geſtatten koͤnnen. 
Wir haben für den Sommer Kapitän Clapperton beauftragt, 
den Nordpol zu entdecken, und ſind voll beſetzt. Die Sache 
koſtet uns heute ſchon 70000 Pfund. Verſtehen Sie mich jetzt 
etwas beſſer, Herr? 

Wieland (verſtockt): Ich habe drei Zeugen, Sir. 

Sir Malcolm: Ich habe drei Millionen Abonnenten. 
Wenn ich erklaͤre, daß die Sachſen eine heidniſche Voͤlker⸗ 
ſchaft ſind, die ſich von Hundefleiſch naͤhrt, ſo wird dies eine 
dreimillionenmal bezeugte Tatſache. Wenn ich morgen ers 
klaͤre, daß ſich der Himmel in England durch eine tiefblaue, 
ins Violette ſpielende Farbe auszeichnet, fo iſt übermorgen 
der engliſche Himmel violett ... 

Lord Northwick: Oder der Evening Telegraph hat nur noch 
drei Abonnenten. 

Sir Malcolm: Ich finde Ihre Bemerkung taktlos, Lord 
Northwick. 

Lord Northwick: Ich bedaure, Sir Malcolm Croß. 
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Wieland (etwas nervös): Trotzdem bin ich aber doch ge: 
flogen. 

Sir Malcolm: Sie find nicht geflogen. Aber wenn dem 
auch ſo waͤre, was ich wie geſagt auf das entſchiedenſte be— 
ſtreite, ſo haͤtten Sie einfach in ſtraͤflichem, nicht wieder gut 
zu machendem Leichtſinn gehandelt. 

Wieland (mit letzter Kraft): Ich bin geflogen. 

Sir Malcolm (laut): Sie find nicht geflogen. 
Wieland ſſieht ſich deprimiert rings um. Seufzt) 
Halifax (ſehr leis und höflich): Außer durch Abdruck im 
Evening Telegraph werden ſtrittige Tatſachen bekanntlich am 
einfachſten durch Wetten bewieſen. — Ich beſtreite durchaus 
nicht, daß Mr. Wieland heute abend von Duͤnkirchen nach 
Margate uͤber den Kanal geflogen iſt, aber ich wette fuͤnf 
Schilling, daß er nicht von hier nach Duͤnkirchen zuruͤckfliegt. 
Mrs. Stewart (lachend): Ich halte mit einer Guinee fuͤr 
Mr. Wieland. Gu Wieland) Kann ich das, Mr. Wieland? 
— Ich ſage fuͤnf Guineen, daß Mr. Wieland fliegt. 
Tom: 10000 Guineen fuͤr Mr. Wieland. 

Mrs. Stewart: Oh! Oh! 

Lady Northwick: Tom! 

Halifax: Und nun, Sir Malcolm? 

Sir Malcolm (nach einer kleinen Pauſe): 20000 dagegen. 
Tom: Angenommen. 

Halifax: Zeugen! 

Sir Malcolm (zu Shuſtermann): Notieren Sie! Wir 
bringen das morgen auf der erſten Seite: „Rieſige Wette 
unſeres Herausgebers'! (diktiert), Ein junger Menſch, 
der in naher Beziehung zu einem der weniger geleſenen 
Abendblaͤtter ſteht, hat in echt jugendlichem Leichtſinn . . .“ 
Lord Northwick (ehr ſtill und hoͤflich): Dann wird der 
Evening Mail wohl nichts uͤbrigbleiben, als auf der erſten 
Seite des Samstagsblatts noch einen beſonderen Preis von 
10000 Guineen fuͤr den erſten kontrollierten Kanalflug aus— 
zuſetzen. — Wie denken Sie darüber, Sir Malcolm Croß? 
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Sir Malcolm: Ich denke, daß wir uns vollkommen ver⸗ 
ſtehen. 

Lady Northwick (zu Tom): Ich habe dir immer gefagt, 
daß du ein hoffnungsloſer Dummkopf biſt. 

Tom: Bin ich das, Mama? Wie lieb von dir, es mir zu 
ſagen. 

Lord Northwickſzu Tom, beiſeite): Halte dich zu Wieland! 
Die Evening Mail muß jetzt durch dick und duͤnn mit ihm. 
Tom (ohne auf ihn zu hören, zu Wieland): Auf der Bahn⸗ 
linie, ſagten Sie? 

Wieland: Zwiſchen Bahnwaͤrterhaus 164 und dem kleinen 
Viadukt. 

(Tom macht den beiden Kutſchern ein Zeichen und iſt eben 
im Begriff, mit ihnen wegzugehen. Shuſtermann hat waͤh— 
rend des vorigen eine photographiſche Kamera aufgeſtellt 
und bewegt ſich unter dem ſchwarzen Tuch hin und her. — 
Man hoͤrt von draußen neues Hundegebell, Stimmen und 
Schritte) 

Shuſtermann (an der Magneſiumlampe): Einen Augen⸗ 
blick! — Bitte die Damen nicht zu erſchrecken! 

(Das Blitzlicht flammt auf und beleuchtet draußen eine 
Gruppe von Bahnarbeitern und die Fluͤgel einer phantaſtiſch 
geformten gelben Flugmaſchine. Ein Hafenbeamter, ein 
Zolloffizier, zwei Strandwaͤchter, ein Sanitaͤts— 
offizier, ein Beamter der South Eaſtern und Cha— 
tham Railway treten ein) 


Fuͤnfte Szene 
Hafenmeiſter (zu Sir Hubert Marks): Sir Hubert 
Marks? 
Sir Hubert Marks: Sie wuͤnſchen, Sir? 
Hafenmeiſter: le Sie geftatten, Sir. 
(weiſt auf Wieland) 
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Sir Hubert Marks (macht eine zuſtimmende Bewegung) 
Hafenmeiſter (tritt auf Wieland zu. Mit militaͤriſchem 
Gruß, ſehr freundlich): Ihr Fahrzeug, Sir? (weiſt auf 
die Flugmaſchine draußen) 

Wieland (nickt). 

Hafenmeiſter: Provenienz? 

Wieland Gögernd): Duͤnkirchen. 

Hafenmeiſter: Flagge? 

Wieland (nach einer Pauſe): Deutſch. 

Hafenmeiſter (zu einem Strandwaͤchter, der ein Regiſter 
trägt): Schreiben Sie: ‚Deal, 8. April. Eingelaufen Gieht 
die Uhr) um 9 h. 35 p. m. Perſonenfahrzeug, auslaͤndiſcher 
Provenienz . . . Duͤnkirchen ... 

Schreiber (macht die Eintragungen): ... Duͤnkirchen ... 
Hafenmeiſter:, Deutſche Flagge... Unter Rubrik, Segel— 
fchiffe‘ natuͤrlich ... 

Schreiber (ſchreibt): ... deutſche Flagge ... (aufſehend) 
Was fuͤr Takelung ſoll ich notieren, Sir? 

Hafenmeiſter (uͤberlegt etwas): Sagen wir: als Kutter 
getakelt ... Ja, ſehr gut: ‚als Kutter getakelt .... (zu 
Wieland) Ihre Papiere? 

Wieland (greift verlegen in alle Taſchen): Ich bedaure ... 
(findet eine zerknitterte Viſitenkarte) Hier vielleicht meine 
Karte, wenn Sie geſtatten ... 

Hafenmeiſter (nimmt die Karte ganz ernſthaft, lieſt ſie 
aufmerkſam. — Zum Schreiber): Notieren Sie: ‚Kapıtän 
R. S. Wieland‘! (buchſtabiert) So. (tritt etwas beifeite) 
(Der Zolloffizier naͤhert ſich Wieland. Militaͤriſcher Gruß, 
unerſchuͤtterliche ernſthafte Freundlichkeit) 

Zolloffizier: Sie geſtatten, Kapitaͤn! Koͤniglich britiſche 
Zollſache. Ihre Ladung? Keine zollpflichtigen Waren an 
Bord? Parfuͤmerien, Kaffee, Tee, Branntwein, Tabak, 
Zigarren? 

Wieland (verneint) 

Zolloffizier: Keine Giftſtoffe, verbotene Medizinalien 
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und Chemikalien, Bücher mit Einfuhrverbot? Tauchnitz 
Edition. 

Wieland (verneint) 

Zolloffizier: Keine Waffen an Bord? Cxploſivpſtoffe .. 
Wieland: Exploſivſtoffe? (er iſt leicht beftürzt) Nein n.. 
Hoͤchſtens den Betriebsſtoff für meinen Motor ... 
Zolloffizier: Verſtehe ſchon. Benzin. Rechnen wir nicht 
darunter. (zum Hafenmeiſter) Alles in Ordnung. (zu Wie⸗ 
land) Danke, Sir. (gruͤßt, tritt beiſeite) 

Hafenmeiſter (zum Schreiber): Tragen Sie ein: Ladung 
ordnungsmaͤßig gelöfcht.‘ (Der Sanitaͤtsbeamte tritt 
heran) 

Sanitaͤtsbeamter: Sie geſtatten, Kapitaͤn. Sanitaͤts⸗ 
polizei. — Befinden der Mannſchaft? Keine Hunde an Bord? 
Verſeuchtes Vieh? 

Wieland (verneint) 

Sanitaͤtsbeamter: Unterwegs keine anſteckenden Krank— 
heiten: Dyſenterie, Typhus, Peſt, Cholera, Beriberi? 
Keine Wurmkrankheit bei den Hunden? Perlſucht, Maul⸗ 
und Klauenſeuche ...? 

Wieland (etwas beſtuͤrzt): Ich ... ich glaube nicht. 
Sanitaͤtsbeamter: Danke, Sir. (tritt beiſeite) 
Hafenmeiſter: Schreiben Sie: „Quarantaͤne paſſiert. 
Sanitaͤrer Zuſtand der Mannſchaft: Befriedigend.“ Gu 
Wieland) Wollen Sie hier unterzeichnen, bitte — Danke, Sir. 
(Wieland unterſchreibt. Der Hafenmeiſter wendet ſich mit 
den andern Beamten zum Gehen): Guten Abend, Sir. (er 
kehrt unter der Tuͤr nochmal um) 

Hafenmeiſter: Ein Wort, Sir: Nach Abſatz 79 a der 
Britiſchen Zoll- und Hafenordnung haben Fahrzeuge jeder 
Art und Provenienz bei Hiſſung der Zoll- und Quarantaͤne⸗ 
flagge beizudrehen. Sie haben dies bedauerlicherweiſe unter— 
laſſen. Etwaige Havarien Ihres Fahrzeugs oder Mann— 
ſchaftsverluſte infolge der Beſchießung durch den Zollkutter 
haben Sie ſich ſelbſt zuzuſchreiben. — Guten Abend, Sir. 
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(geht ab mit den andern. Es bleibt nur noch der Beamte 
der South Eaſtern zuruͤck) 

Bahnbeamter (tritt auf Wieland zu): Sie geſtatten! 
Bahnſache. — Ihr Eigentum, das Ding dort? (weiſt auf die 
Flugmaſchine) 

Wieland (nickt) 

Bahnbeamter k(eeicht ihm ein Blatt): Dann bitte ich Sie, 
Ihren Namen hierherzuſetzen. Recht leſerlich, bitte! — 
Meine Leute erhalten 3 Pfund 17 Schilling 6 Pence fuͤr 
Lieferung nach dem Domizil. 

(Wieland greift verlegen in die Taſche. Tom zieht die 
Boͤrſe und zahlt) 

Bahnbeamter: Unſere Klage wegen unbefugter Benutzung 
des Bahnkoͤrpers wird Ihnen morgen zugeſtellt. Guten 
Abend, Sir. (ab) 

Erſter Kutſcher (zu Tom Northwick, leiſe): Die Leute 
fragen, wohin mit dem Geſtell. 

Lord Northwick: Am beſten, Tom, du laͤßt die Maſchine 
gleich zu uns hinuͤberbringen. Wir laſſen den großen 
Schuppen ausraͤumen . 

Tom (zu Wieland): Sehn wir ſelbſt nach der Sache, wenn 
es Ihnen recht iſt ... (beide nach hinten) 

Monk chat den Moment abgewartet, um ſich auf Wieland zu 
ſtuͤrzen): In Ihrer Prozeßſache mit der SouthEaſtern andCha— 
tham Railway verſaͤumen Sie nicht, ſich rechtzeitig an einen 
tuͤchtigen Rechtsanwalt... (laͤuft Wieland und Tom nach) 


Sechſte Szene 


Sir Malcolm Croß(zu Shuſtermann): Notieren Sie:, Ploͤtz— 
lich ausgebrochener Irrſinn eines Deutſchen!' Fett gedruckt. 
Shuſtermann: Verzeihung, Sir. Aber Sie tun dem Mann 
vielleicht Unrecht. Ich denke ... 

Sir Malcolm: Sie haben nichts zu denken. Sie find ent- 
laſſen! 
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Shuſtermann kklaͤglich): Entlaſſen? 

Sir Malcolm: Sie koͤnnen morgen an der Kaſſe Ihr Ge— 
halt fuͤrs naͤchſte Quartal erheben. — Guten Abend, Sir! 
(dreht ihm den Ruͤcken) 

Shuſtermann Gu Halifax, der in der Nähe ſteht): Haben 
Sie gehört? O Gott! o Gott! o Gott! Ich bitte Sie, reden 
Sie mit ihm. 

Halifax: Dummes Zeug. Werden Sie wieder Impreſario. 
Da liegt die Chance. 

Shuſtermann: Wie meinen Sie das? Ach Gott! ach Gott! 
Halifax (leiſe): Engagieren Sie dieſen Deutſchen fuͤr eine 
Flugtournee! Bieten Sie ihm irgend etwas, beliebig hoch. 
Tom Northwick finanziert Sie. 

Shuſtermann (noch zweifelhaft): Meinen Sie? 
Halifax: Nur muͤſſen Sie ihn beiſeite nehmen, ehe ein 
anderer kommt. 

Shuſtermann (rechnet): Meinen Sie? 

Halifax: Wenn Sie wollen, erwarten Sie mich druͤben 
am Buͤfett und ich rechne Ihnen die Sache vor. 
Shuſtermann: Topp, Sir. Halifax nach hinten, wo Mrs. 
Hutzler ſitzt. Sir Malcolm Croß kommt mit großen Schrit- 
ten wieder nach vorn) 

Sir Malcolm (zu Shuſtermann): Shuſtermann! 
Shuſtermann: Sie wuͤnſchen, Sir? 

Sir Malcolm: Wenn der Menſch wenigſtens Englaͤnder 
waͤre! 

Shuftermann: Wen meinen Sie, Sir? 

Sir Malcolm: Den Deutſchen da. — Ich hab mirs uͤber— 
legt, Shuſtermann. Zwanzigtauſend Guineen iſt etwas hoch 
gewettet. Man ſollte ſich immer ruͤckverſichern. Gehn Sie 
zu dem Mann hin und ſagen Sie ihm, Sie wollen ihn 
managen. Bieten Sie ihm, was Sie wollen! Sagen Sie 
nicht, daß es von mir ausgeht. Er ſoll Ihnen gleichzeitig 
eine Option auf die induſtrielle Verwertung der Maſchine 
geben. 
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Shuftermann: Ich verſtehe nicht recht, Sir. Ich denke, ich 
habe keinen irgendwie gearteten Auftrag von Ihnen entgegen— 
zunehmen? 

Sir Malcolm: Waaas? 

Shuſtermann: Wenn ich mich recht erinnere, haben Sie 
mich vor zirka fuͤnf Minuten entlaſſen. 

Sir Malcolm: Herr! 

Shuſtermann: Und ich habe mich vor genau zwei Minuten 
felbftändig etabliert. Guten Abend, Sir! (dreht ihm den 
Ruͤcken, geht nach links ins Speiſezimmer) 

Sir Hubert Marks (nach vorn kommend): Noch ein Glas 
Porter und eine Zigarre, Sir Malcolm? 

Sir Malcolm: Danke, ich moͤchte noch den Elfuhrzug er— 
reichen. 

Sir Hubert Marks (zu Lord Northwick, der hinzukommt): 
Sir Malcolm will uns verlaſſen. 

Lord Northwick: Wieviel Tage geben Sie zum Austrag 
der Wette? 

Sir Malcolm: Drei. Keinesfalls mehr als drei. 

Lord Northwick: Sehr wohl. — Zeugen! — Wenn ich Sie 
recht verſtanden habe, Sir Malcolm (blinzelt ihn verſtaͤnd— 
nisvoll an), wollen wir die Verlobung Mail — Telegraph 
für diesmal noch als aufgehoben betrachten ... 

Sir Malcolm: Sie haben mich recht verſtanden, Lord 
Northwick. — Ich empfehle Ihnen unſere morgige Nummer 
zur Lektuͤre. Sie duͤrfte intereſſant werden. — Ich habe die 
Ehre! (wendet ſich zum Gehen) 

Sir Hubert Marks: Aber ſo warten Sie doch, bis ich den 
Wagen vorfahren laſſe! 

Sir Malcolm: Danke, ich gehe zu Fuß. 

Sir Hubert Marks: Ich begleite Sie... (beide ab nach 
rechts. — Halifax, Mrs. Hutzler kommen nach vorn) 
Mrs. Hutzler: Um Gottes willen keine Sentimentalitaͤten, 
ſage ich Ihnen! 

Halifax: Aber nun bin ich einmal ſentimental. 
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Mrs. Hutzler: Und ich bin, wie Sie genau wiſſen, nicht 
wohlhabend genug, um darauf Ruͤckſicht zu nehmen. 
Halifax (mit einem ſchamloſen Verſuch, ihre Hand zu er- 
wiſchen): Muriel... 

Mrs. Hutzler: Laſſen Sie das! Das ganze Leben iſt ein 
Problem der niedern Arithmetik. Sagen wir 150. Ich gebe 
Ihnen zwanzig Minuten Friſt. 

Halifax: Wenn ſchon: 200. 

Mrs. Hutzler: 150. 

Halifax: 200. 

Mrs. Hutzler: Zwanzig Minuten Friſt. Gehn Sie! (Hali⸗ 
fax macht Miene zu gehen) — Mr. Halifax! Hallo... 
Halifax (wendet ſich um) 

Mrs. Hutzler: Unſere Meinungsverſchiedenheit gibt Ihnen 
doch noch kein Recht, unhoͤflich zu ſein. 

Halifax: Sie fagten: ‚Gehn Sie!“ 

Mrs. Hutzler: Ich ſagte: ‚Zwanzig Minuten Friſt!“ — 
(nimmt entſchloſſen ſeinen Arm) Dieſe zwanzig Minuten 
werden Sie am Buͤfett mit mir verbringen! 

Halifax: Eigentlich . .. (beide ab nach links) 
(Wieland, Tom, Monk von hinten. Sie werden von 
allen Seiten umdraͤngt und in triumphalem Zug nach vorn 
geſchoben. — Sir Hubert Marks kommt waͤhrend des 
folgenden vom Korridor her zuruͤck. Er gibt im Hintergrund 
Anweiſungen an die Dienerſchaft und geht dann, fern der 
Gruppe um Wieland, nervoͤs auf und ab) 

Lord Northwick (zu Wieland): Nun, iſt der Schaden groß? 
Monklmitploͤtzlicher Sachkenntnis): Propeller und Anlauf— 
raͤder gebrochen. 

Wieland: Das Weſentliche iſt intakt ... (weiſt auf einen 
geſchloſſenen Zylinder aus grauem blanken Metall von der 
Form einer großen 12zoͤlligen Granate, den er ſorgfaͤltig 
unter dem Arm traͤgt) 

Lord Northwick: Wohl Ihr Motor, Sir? — So klein? 
Wieland: Nein. Doch nicht der Motor: das Geheimnis.. 
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Mrs. Stewart: Das Geheimnis des Traums natürlich. 
Wieland: Gewiß, Allergnaͤdigſte. — Oder, wenn Sie 
lieber wollen, die verſiegelte Flaſche des Koͤnigs Salomo, in 
die er die wilden Geiſter ſperrte. Pardon: eine Kompreſ— 
ſionskammer für Gaſe ... 

Monk: Der Motor ſelbſt iſt draußen. Er ſieht aus wie eine 
mäßig große, runde Hutſchachtel aus Stahl ... 
Munkowitſch (zu Wieland): Sie verzeihen wohl. Ich be— 
ſitze naͤmlich ſelbſt einen 5 HP Einzylinder De Dion. Was 
fuͤr einen Motor verwenden Sie? 

Wieland: Meinen eignen. Eine Turbine. 
Munkowitſch: Oh! Eine Benzinturbine? 

Wieland: Nein. 

Munkowitſch: Oh! Womit arbeitet ſie dann, Ihre Tur— 
bine? 

Wieland: Damit . .. Gieht ein paar ockergelbe patronen- 
aͤhnliche Papierhuͤlſen aus der Taſche. Jedermann greift 
voll Neugier danach) Bitte reichen Sie es nur weiter! cholt 
noch zwei, drei aus der Taſche) Es intereſſiert wohl die 
Damen ... (die gelben Dinger gehen von Hand zu Hand) 
Vor zehn Jahren hatte ich in Leipzig ein Dreirad konſtruiert, 
das mit gewoͤhnlichem ſchwarzen Schießpulver lief. Es lief 
ausgezeichnet. 

Lady Northwick (zur Sagan): Hören Sie doch, chere prin⸗ 
cesse, wie außer ... außerordentlich ... 

Monk: Hoffentlich bekamen Sie ein Patent darauf? 
Wieland: Nein. Aber zehn Tage Gefaͤngnis wegen Ver— 
ſtoß gegen das Sprengmittelgeſetz. .. zu einer fernerſtehen— 
den Gruppe, in der eben die gelben Patronen zirkulieren) 
Nicht fallen laſſen, bitte! (wieder zu den Naͤherſtehenden) 
In der Luft iſt die Polizei gluͤcklicherweiſe noch nicht ſo gut 
organiſiert wie in Leipzig. Ich verwende jetzt ſelbſtverſtaͤnd— 
lich Dynamit 

(Eine der Damen ſtoͤßt einen fuͤrchterlichen Schrei aus. Ein 
Moment ziemlicher Panik. — Sir Hubert Marks, der nervoͤs 
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im Hintergrund geſtanden hat, tritt näher, nimmt Lady 
Northwick die Patrone, die ſie verzweifelt mit den aͤußerſten 
Fingerſpitzen haͤlt, aus der Hand, beſieht ſie aufmerkſam und 
ſteckt ſie dann in die Taſche. — Wieland, der mit unbewegter 
Ruhe daſteht, bemerkt den Vorgang) 

Monk (mit ſchlotternden Knien, eine Patrone in der Hand): 
Sie wollen doch nicht im Ernſt ſagen, daß das Ding da eine 
Dynamitpatrone iſt? 

Wieland: Keine ganz gewöhnliche, natürlich... (zieht noch 
ein paar aus der Taſche. Er ſpricht jetzt mit dem belehren— 
den abſtrakten Ton eines Chemieprofeſſors) Sehen Sie 
bitte her! (zerbricht eine der Huͤlſen) Der Exploſivſtoff iſt 
in kleine, regelmäßige Körner von ½/ Gramm verteilt, die 
einzeln nacheinander im Kompreſſor zur Exploſion kommen. 
Mein Praͤparat iſt natuͤrlich gegen Hitze und Stoß relativ 
unempfindlich. — Trotzdem bitte nicht fallen zu laſſen! — 
Die Zufuhr geſchieht vollkommen automatiſch ... ein 
Griff .. . fo... (demonſtriert ſelbſtgefaͤllig die Einführung 
der Kartuſchen in den Kompreſſionszylinder) .. und fertig! 
Monk (mit ſervilem Beſtreben einen Witz zu machen): Jetzt 
zweifle ich allerdings nicht mehr daran, daß Ihre Maſchine 
ſehr geeignet iſt, um in die Luft zu fliegen ... (niemand 
lacht. — Zu Wieland) Darf ich jetzt bitten! (reicht ihm 
die Kartuſche, die er immer noch zwiſchen den Fingerſpitzen 
gehalten hat, zuruͤck. Wieland nimmt ſie gelaſſen und ſteckt 
ſie zu den uͤbrigen in die Taſche) 

Mrs. Stewart: Und das alles iſt im Traum gelungen? 
Recht huͤbſch . . 

Wieland: Finden Sie das: die Geiſter von einigen Pfund 
Dynamit in eine Flaſche zu ſperren? 

Mrs. Stewart: Nicht übel — für einen Traum ... 
Wieland: Ja. Es galt im Traum die wilden Gewalten 
zu uͤberliſten. Das war eben das Schwere, wie bei jedem 
Werk: im Feuer kuͤhl, im Traume liſtig zu ſein. 

Lady Hungerford: Was ſagt er jetzt, liebe Mary? 
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Munkowitſch (klopft an den Kompreſſor): Sie müffen da 
aber koloſſale Temperaturen bekommen, mein Herr! 
Wieland (ganz im Eifer): Gewiß. Das war die einzige 
reale Schwierigkeit: ein Metall zu finden, das Druck und 
Hitze aushielt. — Es blieb ſchließlich nichts anderes als 
Platin. Reines Platin ... 8 mm Wandung ... (reicht Mrs. 
Stewart den Druckzylinder) Da, halten Sie! (ſie greift 
etwas zoͤgernd zu) Zwoͤlf Kilo reines Platin ... 
Munkowitſch: Zum heutigen Kurs in Moskau 20000 Ru- 
bel zirka. 

Wieland (ſehr ſtolz, zu Mrs. Stewart): Ich denke nicht, 
daß Sie jemals von fo viel Platin auf einmal reden hörten... 
Mrs. Stewart: Ich weiß nicht: mir iſt doch, als ſei ein— 
mal von zwoͤlf Kilo Platin die Rede geweſen. 

Monk (ſich raͤuſpernd): Mir auch ... 

Lord Northwick: Es mag jedenfalls nicht leicht geweſen 
ſein, ſo viel Platin zuſammenzubringen. 

Wieland: Alles andere! (mit einem Blick auf Monk) Es 
hat mich beide Kniekehlen gekoſtet und... (ſieht nach Mrs. 
Stewart) beinah auch ein Auge! 

Lady Hungerford: Verſtehſt du nun, was er ſagt, liebe 
Mary? 

Lady Northwick (die Augen zum Himmel): Wie außer .. 
außerordentlich! — Sagen Sie, Mr. Wieland, iſt es nicht 
ſehr, ſehr ſchwer zu fliegen? 

Wieland: Nichts iſt leichter. Fliegen iſt die einzig natuͤr— 
liche Bewegung für den Menſchen ... 

Die Sagan (drängt ſich etwas nach vorn): Ah... 
Wieland: Man muß nur das feſte Bewußtſein haben, 
nicht mehr gehen zu koͤnnen! 

Lady Northwick (laut zu Lady Hungerford): Denk dir, 
Mr. Wieland ſagt, man muß nur nicht mehr gehen koͤnnen. 
Denk dir, wie ſehr, ſehr intereſſant für dich ... 

Mrs. Stewart: Da werde ich es ganz vorzuͤglich lernen. 
Ich hatte mein ganzes Leben etwas gegen das Gehen ... 
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Die Sagan: Und ich kann überhaupt nicht mehr gehen — 
ohne von einem dieſer gräßlichen Menſchen beläftigt zu 
werden, die um ihr Geld jammern, fuͤr das wir ihnen doch 
die unglaublichſten Wucherzinſen ſchuldig bleiben. — Wer— 
den Glaͤubiger auch fliegen, Mr. Wieland? 

Lady Northwick: Je mehr ich daruͤber nachdenke, deſto 
natuͤrlicher kommt mir jetzt das Fliegen vor. Warum hat 
man nur ſo lange gebraucht, bis es erfunden wurde? 
Wieland: Haͤtte man ſich rechtzeitig entſchloſſen, allen 
kleinen Kindern die Kniekehlen durchzuſchneiden, ſo floͤge 
die Menſchheit ſchon lange. — So mußte die Zeit erfuͤllt 
werden, bis Wieland gelaͤhmt und gefeſſelt ward. 

Die Sagan: Puh! Sie werden ungemuͤtlich, Mr. Wie— 
land. — Wollen Sie morgen zum Tee zu mir ins Hotel 
kommen? Puͤnktlich um 5 Uhr bitte! (nimmt den Arm des 
Baron Munkowitſch. Zu Mrs. Stewart) Kommen Sie 
mit? (wendet ſich nach links gegen das Speiſezimmer. Im 
Vorbeigehen zu Sir Hubert Marks) Sie ſind ſo ſtill heute 
abend, Papa. Kommen Sie! — (faßt ihn unter den Arm. 
Alle drei ab nach links) 

Mrs. Stewart (im Gehen zu Tom): Ich glaube gar, Sie 
wollen mich allein gehen laſſen! 

Tom (der waͤhrend des vorigen in tiefen Gedanken dage— 
ſtanden hat, ſieht ſie erſchrocken an) 

Mrs. Stewart: Ich kann Ihnen nicht erlauben, mich 
laͤnger ſo ſkandaloͤs zu vernachlaͤſſigen. 

Tom (reicht ihr den Arm. Sie gehen gegen die Tuͤr) 
Mrs. Stewart: Sie haben mir heute abend noch nicht 
einmal geſagt, daß Sie gluͤcklich ſind. 

Tom: Kommen Sie. Ich werde es Ihnen ſagen ... (ſteht 
mit ihr in der Naͤhe der Tuͤr ſtill. Sieht ſich vorſichtig um. 
Kuͤßt ſie. Beide ab ins Speiſezimmer) 

Lady Northwick (zu Wieland): Die liebe Lady Hunger⸗ 
ford fragt mich, ob Sie denn gar keine Angſt haben, wenn 
Sie ſo hoch in der Luft fliegen? 
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Wieland (etwas verwirrt): Angſt? Wie kommen Sie dar- 
auf? 
Lady Northwick: Ja, Angft oder Schwindel oder ſo ... 
Ethel (miſcht ſich zum erſtenmal wieder in die Unterhaltung. 
Heftig und bitter): Aber was denken Sie ſich, Tante Mary? 
Angſt? Wieland Angſt? Wielands Schickſal iſt es doch zu 
fliegen. — Warum antworten Sie nicht, Mr. Wieland? 
Wieland chat ſich einen Augenblick weggewendet. Wiſcht 
ſich große Schweißtropfen von der Stirn): Ich kann Ihnen 
verſichern, ich habe nie etwas Derartiges geſpuͤrt ... 
(Ethel beobachtet ihn unruhig und mißtrauiſch) 
Lord Northwick: Aber nun, liebe Mary, muͤßt ihr uns 
Mr. Wieland fuͤr einen Augenblick allein uͤberlaſſen! (bietet 
Lady Hungerford den Arm und fuͤhrt ſie gegen das Speiſe— 
zimmer. Lady Northwick folgt. — Ethel macht erſt Miene, ſich 
ihnen anzuſchließen, ſchwenkt aber kurz vor der Tuͤr ab und 
ſetzt ſich ganz vorn links in ein Fauteuil, in dem ſie faſt 
verſchwindet. Sie laͤßt waͤhrend des folgenden kein Auge 
von Wieland. — Shuſtermann kommt mit großen beſchrie— 
benen Papierbogen in der Hand zuruͤck. Sein Auftreten iſt 
gaͤnzlich veraͤndert und peinlich prahleriſch und beſtimmt) 
Shuſtermann: Gut, daß Sie da find, Mr. Monk. Ich 
ſuchte ſchon nach Ihnen. Sie koͤnnen jetzt raſch die Grün: 
dungsakten durchſehen. Außerdem iſt noch die Stelle eines 
Syndikus bei meiner Geſellſchaft frei . .. 
Monk: Pardon, bei was fuͤr einer Geſellſchaft? 
Shuſtermann: Nun, bei der ‚Wieland Flying En— 
gines Limited' natuͤrlich. 
Monk: Oh! Schon ſo weit! Ihre Idee? 
Shuſtermann: Von wem denn fonft?— Hören Sie . . (lieſt 
ihm aus einem der Aktenbogen vor) Ich habe Ihnen natuͤr— 
lich auch noch ein paar Shares reſerviert. Fuͤnfhundert 
Stuͤck zu einem Pfund. Die letzten ſelbſtverſtaͤndlich. Hier 
die Zeichnungsliſte. Sehen Sie ſelbſt! Die Damen haben ſich 
beſonders ſtark beteiligt ... 
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Lord Northwick (leis zu Wieland): Was meinen Sohn 
Tom angeht, ſo koͤnnen Sie ſich ihm voll anvertrauen. 
Nicht ſehr, ſehr geſcheit. Aber treu wie Gold... 
Shuſtermann(zu Lord Northwick): 5000 Shares auf Ihren 
Namen. Hier iſt der gezeichnete Anteil Ihres Herrn Sohns. 
Wir haben ihn zum Praͤſidenten gewählt. Bitte hier ... 
Lord Northwick (unterſchreibt) 

Shuſtermann: Hier waͤre dann der Vertrag mit Mr. 
Wieland. Fehlt nur noch ſeine Unterſchrift. (zu Wieland, 
ſehr beſtimmt) Darf ich Sie bitten, Ihren Namen hierher— 
zuſetzen! Genau hierher, bitte! 

Wieland (mißtrauiſch): Wozu? Was ſteht auf dem Papier? 
Shuftermann: Sie begreifen wohl noch nicht, mein Herr, 
daß Sie der Mann des Jahrhunderts find. Bitte hierher... 
Monk (nimmt mit großer Geiſtes gegenwart und der An— 
paſſungsfaͤhigkeit, die ihn überhaupt auszeichnet, den markt— 
ſchreieriſchen Ton Shuſtermanns auf): Ihr Name gehoͤrt 
jetzt und fuͤr alle Zeiten unausloͤſchlich der Geſchichte an. 
Iſt dem ſo, Lord Northwick? Setzen Sie ihn hierher, bitte! 
Wieland: Iſt das ein Vertrag? 

Shuſtermann: Ihre Erfindung gehoͤrt zu den groͤßten, ja 
den allergroͤßten Errungenſchaften der Menſchheit. — Sie 
zedieren einfach Ihr Verfahren der zu gruͤndenden Geſell— 
ſchaft, Wieland Limited' gegen Vorzugsaktien dieſer Ge— 
ſellſchaft im Rominalbetrag von E 25000, außerdem... 
Wieland: Ich verſtehe nicht ganz ... 

Monk (waͤhrend Shuſtermann friſchen Atem ſchoͤpft): Der 
heutige Tag bedeutet einen der hervorragendſten Merk— 
ſteine .. (verwirrt ſich) hervorragendſten Merkſteine in der 
Entwicklungsgeſchichte unſeres Planeten ... Das verſtehen 
Sie doch? 

Shuſtermann (mit neuer Kraft einfallend): Seien Sie be⸗ 
wußt, mein Herr, daß Sie mit dieſer Ihrer Unterſchrift eine 
neue Ara in der Verkehrsgeſchichte der Nationen einleiten... 
An dieſer Stelle hier, wenn ich bitten darf! 
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Wieland (von dieſer doppelten elementaren Beredſamkeit 
voͤllig gebrochen): Wo Sie wollen, meine Herren. Ich unter— 
ſchreibe alles. Nur eine Frage! 

Shuſtermann: Wir bitten. 

Wieland: Wenn ich Ihnen das da unterſchreibe, werden 
Sie mir dann eine Kleinigkeit zu eſſen geben? 

Alle: Oh! 

Wieland: .. . und mich für 10 Minuten mir ſelbſt uͤber— 
laſſen? 

Alle: Oh! 

Wieland: Ich ſterbe naͤmlich vor Hunger. 
Shuſtermann: Ich laſſe Ihnen nachher im Hotel ein 
Souper mit ſechs Gaͤngen ſervieren. 

Lord Northwick: Kommen Sie doch mit hinuͤber ans 
Buͤfett! 

Wieland: Keine Umſtaͤnde bitte. Ein paar Sandwiches ... 
Lord Northwick: Ich werde ſie Ihnen ſelbſt beſorgen! — 
(ab nach dem Speiſezimmer) 

Wieland: So. — Und nun alles, was Sie wollen! (unter— 
ſchreibt) 

Shuſtermann: Hier noch, wenn ich bitten darf, und 
hier . . . und hier ... Dies hier (reicht ihm einen Scheck) 
belieben Sie an ſich zu nehmen. Und hier noch die Quittung 
darüber zur Unterſchrift ... 

Wieland: Was iſt das? 

Shuſtermann: 500 Pfund. Ihr erſtes Quartalgehalt. 
(Wieland ſieht ſich um und bemerkt Lord Northwick, der 
eben mit Adam und einer großen Platte mit Brötchen zu— 
ruͤckkommt. Er ſchuͤttelt zu Shuſtermanns Erläuterung fehr 
zerſtreut den Kopf, unterſchreibt haſtig und will ſofort dem 
Diener entgegen. Shuſtermann legt ihm die Hand auf die 
Schulter und macht dem Diener ein Zeichen, die Platte in 
einiger Entfernung abzuſtellen) 

Shuſtermann Cu Wieland): Einen kleinen Augenblick 
noch.. . (geht auf den Diener zu, flüftert ihm etwas ins Ohr) 
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Adam: Sehr wohl, Sir. (ab) 

Lord Northwick: Wie lange brauchen Sie zur Reparatur 
Ihrer Maſchine, Mr. Wieland? 

Wieland (ehr raſch, mit einem Blick auf die Sandwiches): 
Zwei Tage. Wenn die Nacht durchgearbeitet wird, andert— 
halb. 

Lord Northwick: Dann werden wir nachts durcharbeiten 
muͤſſen. Sir Malcolm gibt uns nur drei Tage zum Aus— 
trag der Wette. 

Wieland (erſchrickt ſichtlich): Wieſo? Wette? 
Shuſtermann (ſehr ſcharf und raſch): Wieſo? — Heute 
iſt Freitag der 8. April. Sonntag den 10. um 6 Uhr 30 
fruͤh findet der Kanalflug ſtatt. Wir haben gerade noch Zeit, 
um in den Samstagsblättern die nötige Reklame zu machen 
und Extrazuͤge fuͤr Sonntag fruͤh einlegen zu laſſen. Wir 
geben populaͤre Billetts zu zwei Schilling aus und reſervierte 
Plaͤtze zu fuͤnf Guineen. 

Wieland (im Innerſten entſetzt und doch nicht ohne einen 
Blick auf die Sandwichplatte): Ich verſtehe nicht ... 
Monk: Aber Sie verſtehen doch, Herr, daß es um enorme 
Summen in gutem barem Geld geht. Daß es um unſer 
Geld geht. d 

Wieland: Sonntag fruͤh, ſagen Sie? Übermorgen? Bei 
hellem Tag? 

Shuſtermann: Ja, glauben Sie, daß wir das zahlende 
Londoner Publikum zu einer Nachtvorſtellung bekommen 
werden... 

Wieland kentſchloſſen): Ich werde überhaupt nicht fliegen. 
Shuſtermann: Sie werden ſo oft und zu ſolcher Zeit 
fliegen, als wir beſtimmen werden. 

Wieland: Ich werde nicht fliegen! — Übrigens: was habe 
ich uͤberhaupt mit Ihnen zu tun? 

Shuſtermann: Wundervoll. Was Sie mit uns zu tun 
haben? Sie ſind unſer Angeſtellter. Wir repraͤſentieren das 
Direktorium der Wieland-Limited. 
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Wieland (mit ſtarrem Ausdruck): Oh! 

Shuſtermann: Unſer Juſtitiar, Mr. Monk, wird Ihnen 
auf Wunſch gratis eine kurze Rechtsbelehrung in der Sache 
geben. h 
Wieland: Ich danke... (iſt völlig gebrochen) Übermorgen 
ſagen Sie? Bei Tag? 

Shuſtermann (hat Adam bemerkt, der ſoeben mit einem 
Bandmaß zuruͤckkommt. Er geht ihm entgegen, nimmt das 
Bandmaß in Empfang, kehrt zu Wieland zuruͤck): Darf 
ich Sie bitten einen Augenblick aufzuſtehen ... 

Wieland (ſieht ihn ſprachlos an) 

Shuftermann: Adam, geben Sie Mr. Wieland ein Broͤt— 
chen! — Eines! 

(faßt Wieland energiſch am Arm, hilft ihm aufſtehen. Der 
Diener reicht auf einem Teller Wieland ein einzelnes Broͤt— 
chen, das dieſer mit einem Biſſen hinunterſchlingt. Shuſter— 
mann faͤngt ernſthaft und ſachlich an, Wielands Maß zu 
nehmen, und macht die Eintragungen in ſein Notizbuch. 
Halifax von links) 

Halifax: Zum Teufel, was machen Sie da? 
Shuſtermann (ohne aufzuſehen): Ich habe von der Pike 
auf gedient. Ich fing ſeinerzeit als Theaterſchneider an... 
Wieland (mit krampfhaften Schluckbewegungen, faſt 
weinerlich): Was wollen Sie denn von mir? 
Shuſtermann: Wir bringen Ihr Bild mit der Unterſchrift 
‚Der Vogelmenſch“ morgen in hundertundzwanzig Zei— 
tungen. Das effektvolle Fliegerkoſtuͤm, das ich Ihnen eben 
anmeſſe, wird morgen mittag zur Anprobe fertig. — Jetzt 
koͤnnen Sie ſich ruhig ſetzen! (klappt ſein Notizbuch zu) 
Sie, Lord Northwick, uͤbernehmen wohl den Zeitungsdienſt. 
Ich die lokale Organiſation und die Verkehrs- und Ab— 
ſperrungsfragen. Sie, Mr. Monk, beſorgen raſch die defini— 
tive Ausfertigung der Verträge und Protokolle ... 
Halifax: Und ich, Verehrteſter? 

Shuſtermann: Pardon, Sir! 
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Halifax: Was für einen Poſten in der Geſellſchaft haben 
Sie mir reſerviert? 

Shuſtermann (mißt ihn mit kalten, fremden Blicken von 
oben bis unten. Geht ohne zu antworten an ihm vorbei. Leis 
zu Lord Northwick) Was fuͤr eine Zudringlichkeit! Gehen wir. 

(mit Lord Northwick und Monk ab nach links) 

Halifax (ſieht ihnen beſtuͤrzt nach): Ich habe wohl wieder 
einmal das Unpaſſende getan! — 

(geht kopfſchuͤttelnd hinter ihnen her ins Speiſezimmer. — 
Adam rollt den kleinen Teetiſch, auf dem die Platte mit 
Broͤtchen ſteht, ganz nach rechts neben Wielands Klub— 
ſeſſel. Wieland ſitzt noch einige Zeit wie verſteinert und 
faͤngt dann ploͤtzlich voll Gier zu eſſen an) 


Siebente Szene 


Wieland hört zu eſſen auf, ſeufzt. Leert ein Glas Sherry) 
Ethel (aus ihrem Fauteuil vom entgegengeſetzten Ende 
des Raums): Mr. Wieland? 

Wieland ckleinlaut): Ja . .. (betrachtet verlegen feinen 
ſchmierigen Anzug) 

Ethel: Leſen Sie manchmal in der Bibel? 

Wieland: Nein. 

Ethel: Schade. Es gibt da eine Geſchichte von einem Mann 
namens Eſau und von einer Linſenſuppe. So wie der Mann 
kommen Sie mir vor. 

Wieland: Da haben Sie recht. — Wenn ich mich aus 
meiner Kinderzeit richtig entſinne, gab es da auch eine Ge— 
ſchichte von einer Frau, die hinter der Tuͤr ſtand und lachte. 
So wie die Frau kommen Sie mir vor. 

Ethel: Da haben Sie recht. 

Wieland: Sie ſtehen die ganze Zeit hinter der Tuͤr und 
verlachen mich. — Wie heißt es doch im alten Wielandslied, 
an der Stelle, wo der Schmied gefoltert wird: 
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Da lachte die Koͤnigstochter und rief: 

Stoßt tiefer zu! 

Schneidet tiefer, tiefer! 
Sie verlachen mich. 
Ethel: Ich verlache Sie nicht. Ich verachte Sie! 
Wieland: Oh! Schon beſſer. Wollen Sie mir ſagen, warum 
Sie mich verachten? 
Ethel: Wollen Sie mir ſagen, warum Sie mich fo tief ent— 
taͤuſchen? 
Wieland: Enttaͤuſche ich Sie? — Und doch hielt ich Wort. 
Ich verſprach zu kommen: und ich kam. 
Ethel: Sa... aber anders! — Ich dachte mir Wielands 
Ruͤckkehr groß, frei und aufrecht, ſo wie es in der Regie— 
bemerkung zum dritten Akt heißt: er laͤßt die Kruͤcken fallen 
und reckt ſich zu ſeiner ganzen Hoͤhe. Man bemerkt, daß 
er von ungewoͤhnlich hoher Geſtalt iſt .... Sehen Sie, auf 
dieſen Moment habe ich gewartet. 
Wieland: Hihi. Wie erkenne ich meine ehemalige Schuͤlerin 
wieder. 
Ethel: Ob Sie ſich nicht taͤuſchen? Ihre Schuͤlerin hat ſich 
ausgewachſen, denke ich faſt. 
Wieland: .. . und wartet doch noch darauf, daß Wielands 
Kruͤcken fallen und er ſich reckt ... (ganz zerſtreut) Gewiß, 
das war die Hauptſzene. Leider wurde der Schluß in Leipzig 
von der Zenſur geſtrichen ... 
Ethel: Was reden Sie da? 
Wieland: Und vom Ende traͤumen Sie nie mehr? Vom 
großen Sternenflug am Ende? 
Ethel: Traͤumen? Ich werde jetzt nicht mehr traͤumen. Ich 
habe einen Verdacht. 
Wieland chalb für ſich): Hm, der Sternenflug! — Was 
fuͤr einen Verdacht haben Sie? 
Ethel (zuckt die Schultern): Warum waren Sie ſo be— 
ſtuͤrzt und verſtoͤrt, als Sie heute abend in der Tuͤr auf— 
tauchten 
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Wieland: Hm. — Sie haben wohl noch nie auf einem 
Zaun gehangen mit zwei, drei großen Hunden unter ſich ... 
Ethel: Warum wollen Sie uͤbermorgen nicht fliegen? 
Wieland (faſt ſchmerzlich): Aber Sie wiſſen doch: erſt 
kommt das große Wunder — dann der Flug zu den Sternen. 
Ethel: Was fuͤr ein Wunder? 

Wieland (nach einer langen Pauſe): Die Koͤnigstochter 
kommt eines Abends in Wielands dunkle Schmiede... 
Ethel: Was ſucht ſie da? (lacht) Ich werde nicht in Ihre 
Schmiede kommen. 

Wieland: Sie fleht um Wielands Hilfe. 

Ethel: Warum tut ſie das? (lacht) Ich werde nicht um 
Ihre Hilfe flehen. 

Wieland (mit einem weichen und faſt ſchoͤnen Ausdruck): 
Aber Sie begreifen doch, daß das ſo geſchehen muß. Wie 
ſoll es denn ſonſt weitergehen? — Denken Sie an den 
Sternenflug ... 

Ethel (zuckt die Schultern) 

Wieland: Sie wollen alſo nicht kommen? 

Ethel (ſchuͤttelt den Kopf) 

Wieland (weinerlich): Und das jetzt, wo alles fo ſchoͤn am 
Schnuͤrchen ging! (nimmt ſich ploͤtzlich zuſammen. Immer 
noch weich, aber ſehr eindringlich) Die Koͤnigstochter wird 
kommen. 

Ethel: Sie wird nicht kommen. 

Wieland: Wiſſen Sie, was ich dann tue? 

Ethel: Ich ahne es nicht. 

Wieland(miteinem unſagbar ſchlauen Ausdruck): Dann... 
dann werde ich einfach wieder ein bißchen zaubern! 
Ethel: Gehn Sie. Die Zeiten ſind vorbei, wo ich Sie fuͤr 
einen Zauberer hielt. 

Wieland: Ich ſitze dann einfach ſo da in meiner rußigen 
Schmiede und ſumme leiſe, leiſe das Motiv der Prinzeſſin 
vor mich hin . . . lalalali—lalä-lili .. . und wupp, iſt fie 
da! 
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Ethel: Sie wird nicht daran denken, da zu fein. 
Wieland: Sie... Sie wird kommen! — (er ſpricht ploͤtz— 
lich mit heftiger Beſtimmtheit, ſteht auf und taſtet ſich an 
ein paar Stuͤhlen entlang auf Ethel zu) 

Ethel (zieht ſich aͤngſtlich in ihrem Fauteuilzuſammen): Ich 
werde nicht kommen! 

Wieland (ſehr ſcharf und heftig, aber nicht laut): Sie 
werden... (er bemerkt Tom, der eben eintritt, laͤßt ſich auf 
den Stuhl ſinken, neben dem er ſteht, und nimmt wieder ſeine 
vorige zuſammengefallene Haltung an) 

Tom (macht Ethel ein Zeichen) 

Ethel (ſteht raſch auf): On part? 

Tom (bejaht) 

Ethel: Mein Gott, wie unaufmerkſam von mir! (eilt ins 
Speiſezimmer) 

Tom ggaͤhnt) 

Wieland ggaͤhnt ebenfalls) 

Tom: Muͤd? 

Wieland (nickt) 

Tom: Mein Chauffeur faͤhrt Sie ins Hotel. 

Wieland (ſchuͤttelt den Kopf): Ich ſchlafe lieber bei der 
Maſchine. 

Tom: Gut! Cüberlegt etwas) Einen Augenblick ... (rechts 
ab) 

(Sir Hubert Marks mit der Sagan und Mrs. Hutzler von 
links. Gleich darauf Lord und Lady Northwick mit der 
alten Lady Hungerford) 

Sir Hubert Marks (zur Sagan): Ihr bleibt noch bis 
nachher, nicht wahr? 

Die Sagan: Gerne, Papa. 

Sir Hubert Marks: Ich moͤchte gerade heut abend noch 
ein Wort mit Euch reden. Auf nachher alſo! (wendet ſich 
zu den Northwicks, die im Aufbruch begriffen ſind) Tom 
iſt ſchon voraus, um nach dem Wagen zu ſehen . .. (führt 
Lady Hungerford gegen die Ausgangstuͤr rechts. Die North— 
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wicks verabſchieden ſich von den beiden Schweſtern und fol- 
gen. — Die Sagan und Mrs. Hutzler ins Speiſezimmer 
zuruͤck. — Wieland iſt einen Augenblick allein) 

Sir Hubert Marks (kommt zuruͤck, bemerkt Wieland, 
tritt entſchloſſen auf ihn zu, macht eine Bewegung, als wolle 
er etwas ſagen; ſagt nichts. Beide ſehen ſich eine Zeitlang 
boͤs und forſchend an. Sir Hubert Marks wendet ſich ab 
und geht nach dem Speiſezimmer) 

Wieland (ruft ihm nach, leiſe): Sir Marks! 

Sir Hubert Marks (dreht ſich raſch um): Nun? 
Wieland (geht mit geſpielter Schwerfaͤlligkeit auf ihn zu): 
Eine Frage, Euer Gnaden! (lacht) 

Sir Hubert Marks: Warum lachen Sie? 

Wieland: Ich muß daran denken, wie ſich die Situationen 
wiederholen. Einmal war es, da hatte ich etwas genommen, 
das Ihnen gehoͤrte. Jetzt haben Sie etwas genommen, das 
mir gehört... 

Sir Hubert Marks (runzelt die Stirn): Nun? 
Wieland: Eine Kleinigkeit. Das Ding, das Sie vorhin in 
die Taſche ſteckten ... 

Sir Hubert Marks: Nun? 

Wieland (fait demuͤtig): Wozu koͤnnen Ihnen meine kleinen 
Patronen dienen? Sie wollen doch nicht am Ende meinen 
Betriebsſtoff fuͤr Ihre Maſchine verwenden? 

Sir Hubert Marks: Und wenn? f 
Wielandſeifrig): Nun danngratuliere ich Ihnen. Wielands 
kleine Patronen werden eine ausgezeichnete Wirkung tun. 
Nur rate ich Ihnen, nicht in der Naͤhe zu bleiben. — Da ſind 
uͤbrigens noch mehr ... (zieht noch drei, vier Stuͤck aus der 
Taſche) 

Sir Hubert Marks (nimmt ſie. Sieht ihn pruͤfend an): 
Danke! (ſteckt die Huͤlſen ein, tritt ins Speiſezimmer) 
Tom (kommt mit feinem franzoͤſiſchen Chauffeur von drau- 
ßen. Weiſt auf Wieland): Hier, Henri! — Mein Feldbett 
aus dem Jagdzimmer, verſtanden! Sie fahren ſofort zuruͤck! 
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(er macht Wieland ein Zeichen, dem Chauffeur zu folgen. 
Beide ab. — Mrs. Stewart von links. Tom geht raſch auf 
ſie zu) 

Tom: Warum machen Sie ſich nicht fertig, Gladys? Papa 
und Mama bringen Sie im Coupé nach dem Hotel. Sie 
warten ſchon. 

Mrs. Stewart: Aber, mein lieber Junge, ich ſagte es Ihnen 
doch ſchon vor drei Stunden: heut abend kann ich nicht 
mehr umziehen. Ich fuͤhle mich wirklich nicht wohl genug. 
Tom: Sie haben es verſprochen! 

Mrs. Stewart: Ja, ja. Aber wenn es nun nicht geht! 
— (leife) Ich habe doch auch Ruͤckſichten ... 

Tom: Sie haben es verſprochen! 

Mrs. Stewart: Ja, kann es denn nun wirklich auf einen 
Tag ankommen? 

Tom: Ich bitte Sie, Gladys ... 

Mrs. Stewart: Aber das iſt doch Wahnſinn. Sagen Sie 
ſelbſt: kann ich jetzt ſo Knall und Fall aus dem Haus... 
Ich habe mich ſchon von allen verabſchiedet und bin im Be— 
griff, nach oben zu gehen. 

Tom chartnaͤckig): Warum haben Sie es mir dann ver— 
ſprochen? 

Mrs. Stewart: Warum haben Sie einer ſchwachen Frau 
ein ſo unvernuͤnftiges Verſprechen abgenoͤtigt? 

Tom (ſichtlich an der wundeſten Stelle berührt): Ich bat 
Sie damals ſchon, mich nicht nach dem Grund zu fragen. 
Mrs. Stewart: Und ich verſprach es natuͤrlich. 

Tom (wendet ſich verſtimmt zur Seite, beißt ſich die Lippen) 
Mrs. Stewart: Und jetzt verſpreche ich Ihnen, daß ich 
morgen ins Hotel ziehe. Morgen. Genuͤgt Ihnen das? Und 
dort fo lange wohnen bleibe, bis ... nun ... — Uff! Was 
fuͤr ein Geſicht! (faßt ihn uͤberlegen um die Schultern) Uff! 
Und das, nachdem Sie mich den ganzen Abend ſo ſkandaloͤs, 
aber ſkan⸗da⸗loͤs vernachlaͤſſigt haben... (gibt ihm raſch einen 
fluͤchtigen Kuß wie einem ungebaͤrdigen Kinde) 
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Tom (ſieht fie lange und zweifelnd an. Will offenbar etwas 
ſagen) 

Mrs. Stewart: Keine Erklaͤrungen! Um Gottes willen! 
Gut Nacht, mein Junge ... (wendet ſich gegen die Treppe) 
Gehn Sie! Gut Nacht! (ab nach oben. Tom ſieht ihr nach 
und geht dann mit raſchen, heftigen Bewegungen nach außen) 
Mrs. Hutzler (kommt mit Halifax von links): Nun, haben 
Sie ſichs uͤberlegt? Wie iſts mit 1602 

Halifax: Das ganze Leben iſt eine Preisfrage. — Ich ſagte 
Ihnen 200. 

Mrs. Hutzler: 175. 

Halifax: Beachten Sie, daß ich jetzt die enorme Chance 
habe (ſpricht plotzlich ganz leis), in der auf meine Anregung 
hin gegruͤndeten Wieland-Limited eine fuͤhrende Stellung 
einzunehmen . .. (lauter) Unter 200: unmöglich! — Alles 
oder nichts. 

Mrs. Hutzler ckuͤhl): Dann nichts, alfo! 

Halifax (flehend): Muriel ... 

Mrs. Hutzler: Ich fagte Ihnen ſchon hundertmal: ver- 
ſchonen Sie mich mit dieſen miſerabel geſpielten Sentimen⸗ 
talitaͤten! 

Halifax (macht einen Verſuch, ſich ihrer zu bemaͤchtigen) 
Mrs. Hutzler: Laſſen Sie! Sie irritieren mich. — (holt 
weit aus) Sie ſind der hartnaͤckigſte, herzloſeſte, berechnendſte, 
kleinlichſte Mann, den ich kenne. Wiſſen Sie das? — Des— 
halb . .. frage ich Sie noch einmal: wollen Sie mit 175? 
Halifax (demuͤtig): 200. 

Mrs. Hutzler: So vielHerzloſigkeit, Hartnaͤckigkeit, Klein- 
lichkeit, Berechnung koͤnnte einen Engel zur Verzweiflung 
bringen. Ich verzichte hiermit endguͤltig auf Ihre Dienſte 
als Privatſekretaͤr, ich bezahle Ihnen überhaupt nichts ... 
Halifax: Alles zu Ende alſo? 

Mrs. Hutzler: Ja. — Ich heirate Sie! 

Halifax ſchickt ſich zu ſehr expanſiven Außerungen feiner 
Gefuͤhle an) 
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Mrs. Hutzler: Bſt! Kein Wort. Kommen Sie morgen früh! 
(Shuſtermann, Monk, Munkowitſch von links. Sir Hubert 
Marks ſchuͤttelt jedem einzelnen unter der Tuͤr die Hand. 
Adam begleitet dann die Gaͤſte durch das Hall zur Korridor— 
tuͤr. Im Voruͤbergehen Verabſchiedung von Mrs. Hutzler, 
die unbefangen zu Sir Hubert Marks und der Sagan unter 
die Tuͤr tritt. — Ein Diener reicht Halifax Rock und Hut) 
Halifax (ganz vorne rechts, waͤhrend er ſich den Paletot 
zuknoͤpft): Habe ich am Ende wieder das Unpaſſende getan? 
(Verabſchiedung. Ab den andern nach) 

(Sir Hubert Marks tritt ins Speiſezimmer zuruͤck. Die 
Sagan und Mrs. Hutzler im Geſpraͤch von links) 

Die Sagan chat Mrs. Hutzler vertraulich unterm Arm 
gefaßt): Papa tut mir rieſig leid. Wie ein Unſinniger lief 
er vorhin im Zimmer hin und her. 

Mrs. Hutzler: Er iſt ſo rot im Geſicht. Hat er getrunken? 
Die Sagan ſchuͤttelt den Kopf): Aufregungen. Aufregung. 
— Mit Mrs. Stewart, weißt du, iſts doch eine kleine 
Tragödie... Und dann wenn Männer in einem gewiſſen 
Mer 

Mrs. Hutzler: Wie meinſt du das? 

Die Sagan: Ich meine, ſolche Liebesſachen in einem ge— 
wiſſen Alter haben ihre geſundheitlichen Gefahren ... (ſie 
fluͤſtern eifrig) Haſt du uͤbrigens die Kleine beobachtet? 
Mrs. Hutzler: Ethel? 

Die Sagan: Gewiß, Ethel. Sie hat meiner Anſicht nach 
ein etwas auffallendes Benehmen Herren gegenüber... 
Mrs. Hutzler: Ich finde ſie auch fuͤr ein junges Maͤdchen 
ihres Alters recht emanzipiert. 

Die Sagan: Es wird ſehr, aber ſehr gut ſein, wenn wir 
als ältere Schweſtern einmal ernſthaft mit ihr reden ... 
(Ethel von links) Ach, da biſt du ja, liebe Ethel. Wir 
ſprechen eben von dir. 

Ethel: Das ſehe ich. Es macht nichts. 

Die Sagan: Oh! 
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Mrs. Hutzler Guderfüß): Gehſt du ſchon nach oben, liebe 
Ethel? 

Ethel (nickt) 

Die Sagan: Wir warten naͤmlich noch auf Papa, weißt du. 
Mrs. Hutzler: Auf morgen früh dann... (umarmt fie 
ausgiebig. Ethel ab nach oben) 

(Sir Hubert Marks erſcheint in der Tuͤr. Er haͤlt ein Glas 
mit Waſſer in der einen Hand, in der andern ein kleines 
Flakon, aus dem er offenbar eine Medizin entnommen hat, 
die er jetzt raſch hinabſpuͤlt) 

Sir Hubert Marks Gu den beiden Schweſtern): Einen 
Augenblick. 

(Tritt wieder ins Zimmer zuruͤck. Man hoͤrt ihn den Dienern 
Anweiſungen geben. Dann kommt er wieder, ſchließt die 
Tuͤr hinter ſich. Nimmt neben den beiden Schweſtern Platz) 


Achte Szene 


Die Sagan: Es war natuͤrlich ſehr lieb von Ihnen, Papa, 
uns fo dringend einzuladen, nachdem ... nachdem wir 
jahrelang nur durch den Anwalt verkehrt hatten... 

Sir Hubert Marks (ſteht wieder auf. Geht raſtlos hin 
und her. Sein Geſicht hat, wie am ganzen Abend, einen 
wirren, erhitzten Ausdruck) 

Mrs. Hutzler: Und wir ſind begreiflicherweiſe rieſig ge— 
ſpannt auf die wichtige Eroͤffnung, die Sie uns machen 
wollten. 

Die Sagan: Wir warteten eigentlich den ganzen Abend .. 
Sir Hubert Marks: Einen Moment nur, — Wo iſt Ethel? 
Die Sagan: Sie ging in dieſem Augenblick nach oben. 
Iſt Ihnen nicht wohl, Papa? 

Sir Hubert Marks chat ſich rings forſchend umgeſehen): 
Nein. — Nicht gerade. — Und warum, glaubt ihr wohl, 
habe ich euch herbemuͤht? 
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Mrs. Hutzler: Offengeſtanden ... nach allem, was wir fo 
gehört hatten ... waren wir darauf gefaßt, einer Ver— 
lobung beizuwohnen. 

Sir Hubert Marks (mit einem Verſuch zu laͤcheln): Nun, 
das habt ihr doch auch, liebe Muriel. 

Mrs. Hutzler: Schon. Aber doch etwas anders, als wir 
erwarteten. 

Sir Hubert Marks: Kurz und gut, ihr moͤchtet wiſſen, 
weshalb ich euch bat, von Paris heruͤberzukommen. 

Mrs. Hutzler: Ja, Papa. 

Sir Hubert Marks: In erſter Linie natuͤrlich der Aus— 
ſoͤhnung wegen! Das habt ihr ja wohl verſtanden ... Und 
immer vorausgeſetzt natürlich, daß ihr überhaupt die Aus— 
ſoͤhnung wuͤnſcht. 

Die Sagan: Aber gewiß, Papa! 

Mrs. Hutzler: Wir hatten nie einen hoͤheren Wunſch. 
Sir Hubert Marks: Und dann, weil eben jetzt dieſer 
Ausſoͤhnung nichts mehr im Wege ſteht. 

Mrs. Hutzler: Wie meinen Sie das, Papa? 

Sir Hubert Marks: Sehr einfach: alle unſere Streitig— 
keiten drehten ſich um Geld, wenn ich nicht irre. 

Die Sagan kkleinlaut): So ziemlich. 

Sir Hubert Marks: Und zwar, da ihr euer muͤtterliches 
Vermoͤgen laͤngſt in Haͤnden habt, in der Hauptſache um 
das, was ihr nach meinem Tode noch erwarten koͤnnt ... 
Mrs. Hutzler: Aber, Papa. So reden Sie doch nicht da— 
Non 

Sir Hubert Marks: Nun, dieſe Frage hat in der Zwiſchen— 
zeit eine einfache und definitive Regelung erfahren. Ich 
freue mich, euch das mitteilen zu koͤnnen. 

Mrs. Hutzler (abwehrend): O bitte, Papa... (ſie wartet 
mit einem gierigen Augenausdruck auf das Weitere) 

Die Sagan (aufrichtig): Sie find ſehr guͤtig, Papa... 
Sir Hubert Marks: Und ſo brauchen wir wenigſtens 
jetzt unſern natuͤrlichen Gefuͤhlen keinen Zwang mehr 
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anzutun ... (ſieht von einer zur andern) Wie wärs, wenn 
du mich wieder einmal umarmen wollteſt, liebe Beatrice? 
Die Sagan: Aber mit Freuden! (umarmt und kuͤßt ihn 
auf beide Wangen) 

Sir Hubert Marks: Und du, liebe Muriel? 

Mrs. Hutzler (desgleichen) 

Sir Hubert Marks: Ihr findet doch auch: ein erhebendes 
Gefuͤhl, wenn dies unheilvolle Geld der reinen Empfindung 
nicht mehr im Wege ſteht? (Pauſe) Ich bin nämlich ruiniert, 
muͤßt ihr wiſſen. Die formelle Zahlungseinſtellung erfolgt 
morgen... 

Mrs. Hutzler (wie von einer Schlange geſtochen): 
Ruiniert? 

Die Sagan (impulſiv und friſch): Aber das iſt ja reizend, 
Papa. — Haben Sie nun auch Wechſel im Umlauf und 
Gläubiger und fo... 

Mrs. Hutzler: Wollen Sie fagen, daß Ihr ganzes Ver— 
moͤgen verloren iſt? 

Sir Hubert Marks: Unbedingt. Wendet euch morgen 
an... (ſucht in einem Notizbuch) 

Die Sagan: Ich bin einfach entzuͤckt, cher papa! Nun 
ziehen Sie natuͤrlich zu mir nach Paris. Das einzige, was 
mir bisher immer gefehlt hat, war ja eben ein richtiger, 
aͤltlicher, authentiſcher Papa von diſtinguiertem Ausſehen ... 
(faͤllt ihm ſtuͤrmiſch um den Hals) 

Mrs. Hutzler Ceifig): Ich danke Ihnen fuͤr die zarte Auf— 
merkſamkeit, mir dieſe ... angenehme Mitteilung perfün- 
lich machen zu wollen. 

Sir Hubert Marks: Wie du dir denken kannſt, liebe 
Muriel, war mir eben dies ein ganz beſonderes Vergnuͤgen. 
Mrs. Hutzler (bricht mit einmal in Traͤnen aus, rein im 
ſchmerzlichen Gedanken an das ſchoͤne Geld): Ruiniert! 
Alles verloren! (ſchluchzt noch ein paarmal, faßt ſich dann 
ſofort) Nun ich denke, ich habe hier nichts weiter zu ſuchen. 
(wendet ſich nach der Tuͤr. Schaͤrft ſichtlich im Gehen 
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noch ihren letzten Pfeil. Dreht ſich kurz vor dem Ausgang 
noch einmal um) Hoffentlich haben Sie rechtzeitig auch an 
die arme Ethel gedacht. Ich nehme ſelbſtverſtaͤndlich an, 
daß ihr Muttergut intakt iſt! — (Pauſe) Und ſchlimmſten— 
falls ſind Sie ja wohl gut verſichert! 

Sir Hubert Marks (ganz kalt, mit einer Verbeugung): 
Ich denke, nicht ſchlechter als Mr. Charles Hutzler. 

Mrs. Hutzler: Komm, Beatrice... 

Die Sagan (umarmt Sir Hubert Marks raſch noch ein— 
mal): Gut Nacht, Pa! Das mit Paris beſprechen wir mor— 
gen 

Sir Hubert Marks: Gut Nacht! 

(Die beiden Schweſtern ab. — Man hoͤrt den Wagen 
wegfahren. Sir Hubert Marks faͤngt an die Lichter ab— 
zudrehen und geht dann erregt auf und ab. Spricht mit 
ſich ſelbſt, lacht zuweilen wirr und krankhaft. — Baxter 
vom Bureau. Er traͤgt eine Laterne und einen dicken Stock) 
Baxter: Guten Abend, Sir. 

Sir Hubert Marks: Baxter? 

Baxter: Ja, Sir. 

Sir Hubert Marks: Wiſſen Sie, wie man ſeinen Kon— 
kurs anmeldet? 

Baxter: Nein, Sir. 

Sir Hubert Marks: Ich auch nicht. Ich weiß nur, daß 
es nachher zu oͤffentlicher Verſteigerung kommt, oder aͤhn— 
lich. — Baxter? 

Baxter: Wie, Sir? 

Sir Hubert Marks: Ich denke es mir entſetzlich, mit an— 
zuſehen, wenn ein gerichtlicher Taxator an gewiſſe Dinge 
rührt ... zum Beiſpiel an das da draußen ... (deutet nach 
dem fernen Geruͤſt der großen Maſchine) Verſtehen Sie 
mich? 

Baxter: Ich denke, Sir. 

Sir Hubert Marks: Geben Sie mir einen Augenblick die 
Laterne her ... (nimmt fie in die Hand) Sehen Sie: einfach 
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fo ſchief geſtellt! Am richtigen Ort natürlich. Und alles 
geht nach Wunſch. — Kann ich mich auf Sie verlaſſen? 
Baxter: Ich denke, ja, Sir. 

Sir Hubert Marks: Danke, Baxter. (gibt ihm die 
Hand) Was ich ſagen wollte: Falls je heute nacht ... 
ein kleines Feuer ausbricht, mich brauchen Sie keinesfalls 
wecken zu laſſen .. . (geht mit ihm bis zur hinteren Glastuͤr. 
Offnet. Baxter tritt hinaus) 

Sir Hubert Marks (ruft ihn leiſe nochmal zuruͤck): 
Baxter! — Das Wichtigſte haͤtte ich bald vergeſſen! (zieht 
die gelben Patronen aus der Taſche) Da! Legen Sie das 
in die Naͤhe! Gut in die Hobelſpaͤne, nicht wahr? 

(Baxter ab. Sir Hubert Marks ſchließt ſorgfaͤltig alle 
Tuͤren. Es brennt nur ein einziges Licht am Schreibpult 
vorn. Er ſetzt ſich, lauſcht von Zeit zu Zeit ins Dunkel und 
ſchreibt dazwiſchen fluͤchtige Notizen auf einen Block) 


Neunte Szene 


(Mrs. Stewart von oben) 


Mrs. Stewart (noch auf der Treppe, leis): Hubert! 
Sir Hubert Marks (fteht auf, geht ihr aber nicht ents 
gegen) 

Mrs. Stewart (naͤherkommend): Mir zittern die Knie. 
Wie ich an Ethels Zimmer vorbeikam, hoͤrte ich fie ſchluch— 
zen . .. aber ſchluchzen! 

Sir Hubert Marks: Setzen Sie ſich zu mir, Gladys ... 
(ruͤckt ihr einen tiefen Lederſeſſel rechts neben den Schreib— 
tiſch) Hier. Wie immer. 

Mrs. Stewart: Alles zu Bett? 

Sir Hubert Marks: Ja. 

Mrs. Stewart: Mich friert. Was ſchreiben Sie? 

Sir Hubert Marks. Zahlen, wie immer. 

Mrs. Stewart (fie ſieht in ihrem Nachtkleid unerwartet 
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kindlich aus und weiß es. Ihre nackten Füße, die in leich- 
ten Atlasſchuhen ſtecken, baumeln von dem enormen Leder— 
ſeſſel herab, ohne den Boden zu beruͤhren): Wie kalt! Uh! 
Sir Hubert Marks: Warum ziehen Sie dann die Fuͤße 
nicht ganz herauf? Wie immer? 

Mrs. Stewart: Ich weiß nicht. 

Sir Hubert Marks: Kommen Sie . .. (iſt ihr mit ſanfter 
Gewalt behilflich. Sie kauert ſich jetzt ganz in dem Seſſel 
zuſammen, ſo daß ihre Knie, die ſie mit beiden Armen um— 
ſchlingt, das Kinn beruͤhren) 

Sir Hubert Marks (nach einer Pauſe): Morgen alſo 
das Ende aller Dinge: Sie gehen! 

Mrs. Stewart (nickt langſam und nachdenklich) 

Sir Hubert Marks: Sie gehen. Was laſſen Sie mir? 
Mrs. Stewart (ſieht ihn an, antwortet nicht. Beginnt 
mit einer großen Papierſchere zu ſpielen, die an einer Kette 
am Schreibpult herabhaͤngt) 

Sir Hubert Marks (heftig): Was laſſen Sie mir? 
Mrs. Stewart: Was iſt Ihnen? Sie erſchrecken mich! 
— Was ſoll ich Ihnen laſſen? 

Sir Hubert Marks (iſt aufgeſprungen und fängt wieder 
an auf und ab zu wandern): Nichts wird mir bleiben von 
Ihnen? .. tritt ganz nahe vor fie hin, ſtuͤtzt die Hände auf 
die Seſſellehnen und beugt ſich ſchwer atmend uͤber ſie) 
Nichts von dem, was ein Jahr lang koͤrperlich und greifbar 
neben mir lebte ... und das ich nie griff! 

Mrs. Stewart (mit vollkommener Naivitaͤt): Soll ich 
Ihnen eine Locke von mir abſchneiden? ... (greift nach der 
großen Schere. Mit dem Ausdruck engelhafter Unſchuld) 
Warum griffen Sie es nicht? 

Sir Hubert Marks (feuchend vor Erregung): Gladys! 
Mrs. Stewart: Bſt! Man hoͤrt uns. Kommen Sie her, 
eine Locke will ich für Sie abſchneiden .. . (fährt mit der 
Schere in ihr dunkelrotes Haar, trennt eine duͤnne, feine 
Straͤhne los und legt ſie ihm auf einen weißen Bogen 
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Papier auf das Schreibpult. Dann laͤßt fie die Schere wieder 
an ihrer Kette herabfallen) — So. Und nun ſchlafen Sie 
wohl . . . (macht Miene aufzuſtehen) 

Sir Hubert Marks (faßt ſie rauh an beiden Schultern): 
Warum ich es nicht griff? — Bleiben Sie! Ich will Ihre 
Locke nicht. 

Mrs. Stewart kklaͤglich): Nun, deshalb brauchen Sie 
mir doch nicht gleich weh zu tun. Tom hat eine von mir. 
Er traͤgt ſie in einem kleinen Herzen aus Silber am Hals. 
— Ai! Ai! Nun tun Sie mir aber wirklich weh! (ſucht 
ſich loszuwinden) 

Sir Hubert Marks: Ich will Ihre Locke nicht! Ich will 
Ihr ganzes Haar . .. (faßt mit einem raſchen, brutalen 
Griff mit beiden Haͤnden in ihr loſes Haar) Will Sie ganz! 
— alles! 

Mrs. Stewart (mit einem leiſen Aufſchrei): Laſſen Sie! 
Still! Ich höre jemand ... 

(Sir Hubert Marks laͤßt ſie ſofort los. Horcht) 

Mrs. Stewart (mehr erſtaunt als vorwurfsvoll): So 
habe ich Sie wirklich noch nie geſehen, Sir Hubert! (er- 
innert ſich ihrer Verpflichtung entruͤſtet zu ſein) Ich bedaure, 
daß Sie mich zwingen, Sie zu verachten. Sie ſind brutal 
wie alle Männer... (milder) Und jetzt bitten Sie ſofort 
um Verzeihung! 

Sir Hubert Marks: Das will ich . .. (wirft ſich an ihrem 
Seſſel nieder, kniet halb uͤber ſie gebeugt da) Hab ich Ihnen 
weh getan? — Wo? — (ftreift ihr die weiten Armel von 
den Armen zuruͤck und kuͤßt die Stellen, die ſie bezeichnet) 
Werden Sie mir verzeihen? 

Mrs. Stewart: Zuerſt verſprechen Sie mir, vernuͤnftig 
zu fein. — Sonft... 

Sir Hubert Marks: Sonft? 

Mrs. Stewart: Sonſt gehe ih... 

Sir Hubert Marks (ſchon wieder maßlos heftig): Sie 
werden nicht gehen! 
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Mrs. Stewart: Oh! 

Sir Hubert Marks: Sie wiſſen noch nicht, mit wem Sie 
es zu tun haben! Ich habe zu viel gelitten. Wie ein Tier 
bin ich. 

Mrs. Stewart: Oh! 

Sir Hubert Marks: Was denken Sie, habe ich gelitten 
in dem langen Jahr, in dem wir ſo Abend fuͤr Abend neben— 
einander ſaßen. So nah . ſo nah! — Todesmartern litt ich. 
Mrs. Stewart (ein wenig unbedacht): Nun, wenn Sie 
glauben, daß es fuͤr mich ein reines Vergnuͤgen war, ſo da— 
zuſitzen, und keine andere Unterhaltung als dieſe ewige 
Fliegerei! 

Sir Hubert Marks: Waaa 

Mrs. Stewart (trotzig): Nun? 

Sir Hubert Marks: Aber Sie waren es doch gerade, 
die mich immer wieder begeiſterte. 

Mrs. Stewart: Sie ſcheinen die ganze Aufopferungs— 
faͤhigkeit der Frau noch nicht zu kennen! 

Sir Hubert Marks: Wollen Sie ſagen, daß Ihre Be— 
geiſterung ... 

Mrs. Stewart: Haben Sie je eine Frau geſehen, die nicht 
den Opfermut beſaß, ſich jederzeit genau fuͤr das zu be— 
geiſtern, was — gerade in ihre Zwecke paßte. Sehen Sie, 
das iſt eine Größe, deren Sie nicht fähig ſind ... 

Sir Hubert Marks (faßt ſich an die Stirn): Und das 
ſagen Sie, Sie... die gleiche Frau, die damals bei Lady 
Stanhope auf mich zutrat und voll himmliſchen Feuers 
fragte: Wann werden wir fliegen, Sir Hubert Marks?“ 
Mrs. Stewart: Aber ich bitte Sie, ich wußte ja damals 
gar nicht, was fliegen eigentlich iſt! — Ich wußte nur, 
daß Sie mir gefielen ... 

Sir Hubert Marks: Und dann erfanden Sie das mit 
der Verheißung. Sie verhießen mir ... aber unter einer 
Bedingung. Warum mußte gerade dieſes Fliegen die Be— 
dingung ſein? 


1414 


Mrs. Stewart: Sie find ein Kind. Irgendeine Be— 
dingung mußte doch eine Frau in meiner Lage ſtellen! 
Sir Hubert Marks (faſt ſchluchzend): Und mit dieſem 
Phantom habe ich mich ein ganzes Jahr zu Tode gemartert. 
(in ploͤtzlicher ſinnloſer Wut) Komoͤdiantin! Herzloſe Ko— 
moͤdiantin! (bricht in Traͤnen aus) 

Mrs. Stewart (empfindet die volle Peinlichkeit der Si- 
tuation): Nun weiß ich wirklich nicht mehr ... (beugt ſich 
über ihn) Hubert .. . aber wollen Sie nun endlich guͤtigſt 
verſtehen, daß ich Ihnen fortwährend die maßloſeſten Avan- 
cen mache! Hubert! 

Sir Hubert Marks: Um das Letzte betrogen! (faßt ſich 
etwas) Sie haben die ganze Zeit geheuchelt. Sie geſtehen 
es ſelbſt. Schön. (mit Pathos) Ich habe auch geheuchelt ... 
Mrs. Stewart: Aber warum denn nicht? Es macht Ihnen 
doch niemand Vorwuͤrfe. — Nur nicht weh tun, bitte, bitte! 
Sir Hubert Marks: Auch meine Begeiſterung war er- 
heuchelt. Sie war lang erloſchen. Wiſſen Sie, wie lange ſchon? 
Mrs. Stewart: Aber wie ſollte ich! 

Sir Hubert Marks: Seit dem Tag, da Sie den Fuß uͤber 
meine Schwelle ſetzten. 

Mrs. Stewart: Das klingt nun allerdings faſt wie Vor— 
wurf. 

Sir Hubert Marks (ſegelt im Strom feiner eigenen un— 
natuͤrlichen Beredſamkeit): Mein ganzes Werk war von 
dem Tag an nur noch etwas Niedriges: eine Art Kaufpreis. 
Wiſſen Sie wofuͤr? 

Mrs. Stewart: Aber wie ſollte ich! 

Sir Hubert Marks: Fuͤr Sie! 

Mrs. Stewart: Oh. .. (pfeift leiſe durch die Zähne) 
Sir Hubert Marks: Alles andere war Lüge, Lüge! — Soll 
ich Ihnen noch mehr geſtehen? 

Mrs. Stewart (bewahrt immer noch einen Ton von 
Leichtigkeit, um die Situation einigermaßen zu retten): Ge⸗ 
ſtehn Sie nur! Geſtaͤndniſſe find immer huͤbſch ... 
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Sir Hubert Marks (finſter): Meinen Sie? 

Mrs. Stewart: Ja, wenn Sie nicht gar zu unpaſſend ſind. 
Sir Hubert Marks: Meinen Sie? — Als ich Sie heute 
bat, noch einmal herunterzukommen ... 

Mrs. Stewart: Weiter. 

Sir Hubert Marks: Geſchah es mit der eiſernen, ver— 
zweifelten Entſchloſſenheit, Sie mit oder gegen Ihren 
Willen 

Mrs. Stewart chaͤlt ſich die Ohren zu): Halt! Halt! 
Sir Hubert Marks: Denn ich wußte, daß ich fuͤr mein 
ganzes kuͤnftiges Leben die Reue, die freſſende, wuͤhlende 
Reue nicht ertragen würde... 

Mrs. Stewart (immer noch die Finger in den Ohren): 
Halt! 

Sir Hubert Marks: Ich begriff, daß es fuͤr mich keinen 
andern Ausweg mehr gab, keine andere Erloͤſung von der 
Marter. 

Mrs. Stewart: Halt! Halt! 

Sir Hubert Marks (langſam, mit bewußter Rhetorik): 
Und dieſen eiſernen, verzweifelten Entſchluß habe ich immer 
noch ... (er umſchlingt fie mit einer raſchen Bewegung) 
Mrs. Stewart (wehrt ſich ein paar Augenblicke): Pfui! 
Pfui! (dann ſchlingt ſie ploͤtzlich beide Arme um ſeinen 
Hals und kuͤßt ihn leidenſchaftlich) Pfui, Hubert, pfui! 
(mit halberſtickter Stimme) Laß mich einen Augenblick! 
Laß mich! 

Sir Hubert Marks: Ich laſſe dich nicht mehr, Gladys! 
Heute gibt es kein Zuruͤck mehr. Ich habe alle Schiffe ver— 
brannt 

Mrs. Stewart: Laß mich! 

Sir Hubert Marks: Endlich empfinde ich auch einmal in 
meinem Leben die Leichtigkeit derer, die nichts mehr zu ver— 
lieren haben.. 

Mrs. Stewart plotzlich aufhorchend): Was? Was fagen 
Sie da? 
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Sir Hubert Marks: Du ſollſt es wiſſen, Gladys! Ich 
beſitze nichts mehr. Nichts. Weder viel noch wenig. Weder 
Dinar noch Dirhem! Ich bin ruiniert (lacht), vollkommen 
ruiniert! (er gibt den letzten Worten faſt einen Ausdruck 
des Triumphs) 
Mrs. Stewart (reißt ſich mit einer heftigen Bewegung 
los): Ah! 

(Sie ſtehen ſich keuchend gegenuͤber) 
Mrs. Stewart (falt und ſchneidend): Schuft! 
Sir Hubert Marks (empfindet, daß es diesmal ihr Ernſt 
iſt, kann jedoch den Umſchlag noch nicht verſtehen): Waaas? 
Mrs. Stewart: Alſo weil Sie nichts mehr zu verlieren 
haben, kommt Ihnen endlich der Mut zu greifen! Schuft! 
Sir Hubert Marks (völlig verwirrt): Gladys! 
Mrs. Stewart: Nach der letzten fehlgeſchlagenen Speku— 
lation eine kurze, brutale Luft... 
Sir Hubert Marks ſſucht ſich ihrer wieder zu bemäd)- 
tigen) 
Mrs. Stewart (weicht zuruͤck, ſoweit der Raum es erlaubt. 
Sie ſteht jetzt unmittelbar an der Tuͤr rechts vorn) Laſſen 
Sie mich! 
Sir Hubert Marks: Aber ſo hoͤren Sie mich doch 
wenigſtens an! 
Mrs. Stewart: Weg! Weg! Rühren Sie mid nicht an! 
Weg! ſage ich ... (man hört von oben das Zufchlagen 
einer Tür und Schritte) Es kommt jemand ... (fie erraͤt) 
Ethel! (ſieht ſich nach einem Verſteck um) 
Sir Hubert Marks (ftößt raſch die Tür auf, gegen die 
Mrs. Stewart lehnt): Hier! (draͤngt ſie hinein. Dreht 
den Schluͤſſel um, ſteckt ihn in die Taſche. Geht nach dem 
Schreibtiſch, ſetzt ſich, ſtuͤtzt den Kopf in die Haͤnde. Ethel 
von oben) 
Ethel: Pa! 
Sir Hubert Marks rührt ſich nicht) 
Ethel (kommt naͤher): Pa! 
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Sir Hubert Marks (unbeweglich) 

Ethel: Wirſt du verzeihen, Pa? — Ich weiß alles. 

Sir Hubert Marks (ſtarrt fie in atemloſer Spannung 
an) 

Ethel: Ich hielt es nicht mehr aus. Ich habe gehorcht. 
Sir Hubert Marks: Ethel! (die Angſt ſchnuͤrt ihm den 
Hals zuſammen und er faͤhrt ſich mit zuckenden Fingern 
zwiſchen Kragen und Hals, wie um ſich Luft zu ſchaffen. 
Er ſteht jetzt aufrecht da und lehnt ſich ſchwer gegen das 
Schreibpult) 

Ethel: Ich hoͤrte jedes Wort, das du mit den Schweſtern 
geſprochen haſt. 

Sir Hubert Marks ſ(ſtoͤßt einen faſt tieriſchen Laut der 
Erleichterung aus, laͤßt ſich wieder auf den Stuhl ſinken) 
Ethel: Warum antworteſt du nicht, Pa? Biſt du boͤſe? 
Sir Hubert Marks: Nein... (die Stimme verſagt ihm 
ſofort) 

Ethel: Sieh, ich .. ich habe alles getan, um einzuſchlafen. 
Aber den Gedanken ertrug ich nicht, daß du nun ganz, ganz 
allein hier unten ſitzeſt. Ich mußte ſchließlich herunter— 
kommen. Sag ein Wort, Pa! 

Sir Hubert Marks: Was ſoll ich dir ſagen? 

Ethel: Daß du nicht verzweifeln wirſt. Daß wir doch 
fliegen werden ... 

Sir Hubert Marks (fchüttelt den Kopf) 

Ethel: Sieh her, Pa, wegen des Geldes mach dir keine 
Sorge. Wir werden das Geld finden. Und dann... dann 
iſt doch auch noch mein Vermoͤgen da, das von der Mutter 
her 

Sir Hubert Marks (wendet den Kopf weg) 

Ethel: Das nimmſt du natuͤrlich. Alles nimmſt du, Pa! 
Nicht wahr? 

Sir Hubert Marks (ſchuͤttelt den Kopf) 

Ethel: Und warum denn nicht? 

Sir Hubert Marks: Ich habe es ſchon genommen. 
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Ethel (wird ganz ſtill. Hat dicke Tränen in den Augen): 
Dann iſt das freilich nichts. Ich dachte mir das ſo 
ſchoͤn! (faͤngt plotzlich laut zu ſchluchzen an. Faßt ſich 
dann raſch) Nun muͤſſen wir freilich morgen etwas an— 
deres finden! (verſucht ſchon wieder zu lächeln) Nicht 
wahr, Pa? 

Sir Hubert Marks (murmelt unausgeſetzt verſtoͤrt vor 
ſich hin) 

Ethel: Dann alſo gute Nacht, Pa. Du willſt allein ſein. 
Mir wird etwas einfallen! (ſchlingt die Arme verzweifelt 
um ſeinen Hals) Sei mir nicht boͤſe, Pa, daß ich geweint 
habe, aber ich hatte mich fo ... fo darauf gefreut! (Pauſe) 
Wirſt du nun auch zu Bett gehn? 

Sir Hubert Marks (nickt) 

Ethel: Dann gute Nacht alſo — Vaͤterchen ... (ſieht ſich 
auf der Treppe noch einmal nach ihm um, nickt ihm zu. 
Geht ab nach oben) 

(Sir Hubert Marks bleibt lange Zeit regungslos. An der 
Tuͤrklinke rechts wird von innen vorſichtig geruͤttelt. Er 
ſteht auf, geht nach hinten, ſieht aufmerkſam durch die Glas— 
tuͤr ins Dunkel hinaus. Kommt nach vorn. Offnet die Tuͤr 
fo, daß nur eine kleine Spalte offenſteht) 

Mrs. Stewart (leiſe von innen): Laſſen Sie mich heraus! 
Raſch! 

Sir Hubert Marks: Nein ... (hält die Tür fe) 

Mrs. Stewart: Sind Sie total wahnſinnig, Hubert? 
(man hoͤrt deutlich, wie ſie an der Klinke ruͤttelt) 

Sir Hubert Marks: Beruhigen Sie ſich! Es muß nun 
ſchon fo fein... ber iſt jetzt von einer unnatuͤrlichen, ges 
ſpenſtiſchen Ruhe) 

Mrs. Stewart: Laſſen Sie mich heraus, oder ich rufe! 
Sir Hubert Marks: Sie werden nicht rufen. 

Mrs. Stewart: Denken Sie an Ethel! 

Sir Hubert Marks: Ich brauche an nichts mehr zu denken. 
Ich habe alle Kelche zu Neige geleert ... 
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Mrs. Stewart: Ich haffe Sie. Machen Sie auf! Ich 
ſchlage Laͤrm! 

Sir Hubert Marks: Denken Sie an Ihren .. . Verlobten! 
Mrs. Stewart (heiſer): Schuft! 

Sir Hubert Marks: Seien Sie ganz ruhig, denn ich 
komme jetzt zu Ihnen hinein. 

Mrs. Stewart: Kommen Sie nicht, denn ich werde Sie 
erwuͤrgen! 

Sir Hubert Marks: Ich waͤre Ihnen dankbar. Aber Sie 
werden es nicht tun. — Alſo ruhig jetzt! Cöffnet die Tür 
etwas weiter und will ſich hineindraͤngen) 

Mrs. Stewart (ſtemmt ſich jetzt von innen mit aller Ger 
walt dagegen): Schuft! Schuft! — Ich ſpeie Sie an. ich... 
(Sir Hubert Marks hat mit einem raſchen Ruck die Tuͤr 
vollends aufgeriſſen und Mrs. Stewart umfaßt. Man 
ſieht in der Tuͤroͤffnung einen Augenblick ein paar Be— 
wegungen der Ringenden, hoͤrt ein paar unterdruͤckte Aus— 
rufe, das Fallen eines Stuhls, und kurz darauf etwas wie 
das ſchwere Aufſchlagen eines menſchlichen Koͤrpers. Stille. 
Die Tuͤr ſteht vollkommen offen. — 

Im Hintergrund beginnt eine kleine rußende Flamme aus 
dem Geruͤſtbau der großen Flugmaſchine zu zuͤngeln. Dann 
noch eine an einer andern Stelle. Das Feuer dehnt ſich 
waͤhrend des Folgenden langſam aus. — 

In der Tuͤroͤffnung wird jetzt Mrs. Stewart ſichtbar, die 
auf Haͤnden und Fuͤßen ruͤckwaͤrts aus dem Zimmer heraus— 
kriecht. Ihr Kleid hängt in Fetzen herab. Ihr Geſicht be— 
ruͤhrt faſt den Boden und ſie zieht an ihrem langen Haar 
eine unfichtbare Laſt muͤhſam nach ſich) 

Mrs. Stewart (keuchend): Aber fo laſſen Sie doch los! 
Hoͤren Sie! Laſſen Sie los! 

(Sie ſucht ſich durch heftiges Schuͤtteln und Zerren zu be— 
freien und kriecht noch weiter ruͤckwaͤrts ins Hall herein. In 
der Tuͤroͤffnung wird langſam erſt der ausgeſtreckte Arm, 
dann der Oberkoͤrper des Sir Hubert Marks ſichtbar. Er 
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liegt flach auf dem Boden ausgeſtreckt, das Geſicht nach oben. 
Seine zuſammengekrampfte rechte Hand haͤlt die ſchweren, 
roten Straͤhnen umklammert) 

Mrs. Stewart Chält ploͤtzlich inne. Ganz leis): Hubert! 
(keine Antwort. Sie befuͤhlt, von ihrem Haar am Sehen 
verhindert, mit den Haͤnden ſein Geſicht) — Hubert! — 
(Sie muß etwas Beſonderes bemerkt haben, denn ſie 
ſtoͤßt einen kleinen Schrei aus und verſucht dann in 
wahnſinniger Angſt mit beiden Haͤnden die zuſammen— 
gekrallten Finger zu oͤffnen. Wie es nicht gelingen will, 
richtet ſie ſich ſo weit als moͤglich auf und ſieht ſich verzweifelt 
nach allen Seiten um. In dieſem Augenblick erfolgt in der 
Ferne draußen eine leichte Detonation, dann noch eine. 
Die gluͤhenden Truͤmmer der großen Maſchine ſchießen wie 
Feuerwerkskoͤrper in den Himmel. Mrs. Stewart macht 
einen verzweifelten Satz, zerrt noch einmal wild und ſinnlos 
an ihrem Haar. — Im Haus werden Stimmen und Tritte 
laut. Sie wird ploͤtzlich ruhig, fängt an zu uͤberlegen ... 
erinnert ſich. Schleppt ſich mitſamt dem Koͤrper, der an ihr 
hängt, bis zum Schreibpult, taſtet nach der großen Schere, 
findet ſie. Schoͤpft einen Augenblick Atem und faͤngt dann 
zitternd und muͤhſam an, die dicken knirſchenden Straͤhnen 
durchzuſchneiden. — Sie richtet ſich endlich auf. Schuͤttelt 
ſich mit einem triumphierenden Ausdruck. Gibt einen Laut 
von ſich, der faſt wie ein nervoͤſes Lachen klingt. Horcht. 
Sieht ſich nach allen Seiten um. Ordnet ihr Kleid etwas. 
Schoͤpft tief Atem und fliegt dann die Treppe empor. — 
Nach einiger Zeit kommt Baxter ruhig mit feinem Stock, 
aber ohne Laterne durch die große Glastuͤr und iſt eben im 
Begriff, ſie hinter ſich zu ſchließen. Man hoͤrt von draußen 
humpelnde Schritte) 

Baxter: Wer da? 

Wieland (draußen): Gut Freund! 

Baxter (verſucht die Tuͤr zuzuhalten) 

Wieland (draͤngt ſich mit ſanfter Gewalt herein. Sieht 
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ſich wachſam um. Schnüffelt gleichſam in die Dunkelheit 
der Halle) 
Baxter: Was ſuchen Sie? 
Wieland: Man riecht Ihr Feuer auf drei Meilen. Ich 
ließ den Chauffeur umkehren. Alte Anhaͤnglichkeit, Mr. 
Baxter ... (fixiert ihn, ſcheint wieder die Luft in dem dunkeln 
Raum einzuſaugen. Adam von links) 
Adam: Nur raſch den Herrn wecken! (bemerkt Wieland) 
Was ſucht der hier? 
Wieland: Wieland hat noch nie gefehlt, wenn es etwas 
zu helfen gab. 

(Vorhang) 


149 


Dritter Akt 


Das Innere eines großen, hohen Schuppens mit ungekalkten 
Steinmauern und rohen, hoͤlzernen Dachſparren. Man ſieht, 
daß das primitive Gebaͤude lange Zeit als landwirtſchaft— 
liche Rumpelkammer gedient hat — in einer Ecke liegt noch 
ein außer Dienſt geſetzter Pflug, eine Raſenwalze und Teile 
eines zuſammengebrochenen Karrens — und jetzt proviſoriſch 
als Fliegerſchuppen hergerichtet iſt. Die Ruͤckwand iſt in 
ihrer ganzen Breite friſch herausgebrochen und durch einen 
zweiteiligen Vorhang aus grobem Segeltuch erſetzt. 

Quer uͤber die linke, hintere Ecke ſteht Wielands Flug— 
maſchine. Sie zeigt einen gedrungenen, vollkommen ge— 
ſchloſſenen Vogelkoͤrper mit breitem Taubenſchwanz, kurze 
abgerundete, ſtark gewoͤlbte Fluͤgel und vorn einen zwei— 
fluͤgeligen Propeller von maͤßigem Durchmeſſer. Zum An⸗ 
lauf dienen zwei hintereinander angeordnete Räder: das 
vordere, groͤßere iſt faſt ganz in den Koͤrper eingelaſſen und 
ragt hoͤchſtens zu einem Viertel ſeines Durchmeſſers unten 
hervor, das hintere, kleinere iſt offenbar ſoeben erſt repariert 
worden und noch nicht vollkommen montiert. Der Schwanz 
iſt daher noch auf einen hoͤlzernen Bock geſtuͤtzt. — Alles in 
allem aͤhnelt die Maſchine dem ſchoͤnen, aber gluͤckloſen 
Monoplan, den Robert Esnault Pelterie drei Jahre ſpaͤter 
bauen wird. 

Rechts vorn in einer Einziehung der Wand eine einfache 
laͤndliche Schmiedeeſſe mit zwei Lederbaͤlgen und einem 
Kuͤhltrog. Der Amboß ſteht in einem Nebengelaß, in das 
man durch eine niedere, gewoͤlbte Tuͤr Einblick hat. Ein 
eiſernes Feldbett, deſſen Fußende in der Tuͤroͤffnung gerade 
noch ſichtbar iſt, weiſt darauf hin, daß hier zugleich Wielands 
Schlafgemach iſt. 

Weiter hinten im Hauptraum auf derſelben Seite eine große 
Werkbank. Links, ganz vorn, eine verſchloſſene kleine Tuͤr 
zu einem Nebenraum. 
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Werkzeuge, Putzwolle, Olkannen, Stahldraͤhte, Holzſtuͤcke 
und Hobelſpaͤne im ganzen Raum uͤber den Boden verſtreut. 
Drei, vier ſchirmloſe Gluͤhlampen ſind an ihren Leitungs— 
draͤhten hier und dort proviſoriſch aufgehaͤngt und erhellen 
immer nur den naͤchſten Umkreis. 

Es iſt die hiſtoriſche Nacht vom 9. zum 10. April 1904. 


Erſte Szene 


(Wieland ſteht an der Eſſe und tritt die Baͤlge. Mit der 
Linken haͤlt er ein Schmiedeſtuͤck ins Feuer und zieht es von 
Zeit zu Zeit etwas heraus, um die Farbe zu pruͤfen. Er 
traͤgt weite Arbeiterhoſen und ein farbiges Flanellhemd, die 
Armel ganz heraufgekrempelt. Seine ſtarken, behaarten 
Vorderarme und ſein Geſicht ſind ganz dunkel und glaͤnzen 
von Schweiß und Ol. In den langſamen Bewegungen, mit 
denen er die primitiven, ſchweren Geraͤte und Werkzeuge 
handhabt, liegt etwas von der urweltlichen Weihe und dem 
geheimnisvollen Machtgefuͤhl, mit dem der erſte Menſch ſein 
Eiſen in der Flamme erweichen ſah, und in ſeinen Augen 
glaͤnzt ab und zu ein Widerſchein des elbiſchen Feuers. 
Ganz nahe bei ihm ſitzt Mrs. Stewart in einem bequemen 
Rohrſtuhl ausgeſtreckt und iſt anſcheinend ganz in die Lek— 
tuͤre eines franzoͤſiſchen Romans vertieft. 

Henri, Toms franzoͤſiſcher Chauffeur, ſteht weiter hinten 
an der Werkbank und feilt ohne beſonderen Enthuſiasmus 
an einem Schmiedeſtuͤck. Er dreht ſich zuweilen um und 
wirft einen kritiſchen Blick auf das Schwanzſteuer der Flug— 
maſchine, das von Zeit zu Zeit leichte Bewegungen aus— 
fuͤhrt. 

Tom ſelbſt ſitzt im Mittelkoͤrper der Maſchine und arbeitet 
eifrig mit Schraubenzieher und Drahtzange. Er iſt den 
groͤßten Teil der Zeit uͤber unſichtbar, nur wenn er ſich auf— 
richtet, ragt ſein Kopf gerade noch uͤber den Ausſchnitt des 
Koͤrpers hervor, in dem der Fuͤhrerſitz angebracht iſt. 
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Ganz vorn links find zwei Telegraphenarbeiter damit 
beſchaͤftigt, mehrere Telephon- und Telegraphenapparate zu 
montieren) 
Mrs. Stewart (ohne aufzuſehen): Nun, Tom, wird es 
noch ſehr lange dauern? 
Tom: Vier oder fuͤnf Draͤhte noch! 
Mrs. Stewart: Schoͤn! Schoͤn! Vor einer halben Stunde 
waren es nur noch drei! (verſenkt ſich wieder in ihre Lek— 
tuͤre) 
Henri: Monſieur Tom? 
Tom (ſteckt den Kopf aus der Maſchine) 
Henri: Wie das gebrannt hat! Uff! Feuerwerk iſt nichts 
dagegen! Gu Wieland) Wo ſteckten Sie eigentlich die ganze 
Nacht, Monſieur Wielland? 
Wieland (tritt einmal heftig auf den Zug des Blaſebalgs. 
Schweigt. — Das Buch in den Haͤnden von Mrs. Stewart 
zittert etwas) 
Tom ſſitzt jetzt aufrecht im Fuͤhrerſitz und probiert die 
Steuerung. Mit einem fragenden Blick auf Wieland): 
Stimmt es ſo? 
Wieland (ſieht kurz hin): Höher! 

(das Steuer wippt heftig nach oben) 
Wieland: Noch zuviel Ausſchlag! 
Der Chauffeur: Zuviel Ausſchlag! 
Wieland (geht mit ſchleppendem Gang auf das Schwanz— 
ende des Apparates zu. Zum Chauffeur, der ſich ebenfalls 
genaͤhert hat): Hier den Draht zwei Loch tiefer! — Nein, 
bohren Sie lieber neue Loͤcher! (weiſt auf die ſtaͤhlernen 
Hebel des Schwanzſteuers und kehrt zu ſeinem Feuer zuruͤck. 
Der Chauffeur wuͤhlt auf der Werkbank nach dem elektriſchen 
Bohrer, findet ihn nicht, ſucht den ganzen Boden des 
Schuppens ab, entdeckt ihn endlich irgendwo unter Hobel— 
ſpaͤnen, ſchließt das Kabel an, geht an den Apparat zuruͤck 
und ſchaltet den Strom ein. Der Bohrer faͤngt an zu 
ſauſen wie ein großer Hornis. — Wieland hat das Eiſen 
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aus dem Feuer gezogen, bläft darüber, ſteckt es wieder in 
die Glut) 

Mrs. Stewart (eiſe, ſcharf, ohne von ihrem Buch auf— 
zuſehen): Teufel! 

Wieland (leiſe): Danke. — Was wollen Sie von mir? 
Mrs. Stewart (leiſe): Nichts. Ich warte hier auf meinen 
Verlobten. 

Wieland: Dazu brauchen Sie doch nicht an Wielands Eſſe 
zu ſitzen! 

Mrs. Stewart: Ich habe alles Recht dazu. Ich bin Ak— 
tionaͤrin ... (Pauſe) 

Wieland (verhalten): Sind Sie nicht muͤd? 

Mrs. Stewart (ſieht raſch auf): Was heißt das? 
Wieland: Ich meine nur. 

Mrs. Stewart: Was meinen Sie? 

Wieland (ſehr langſam): Nun — von der letzten Nacht 
her? 

Mrs. Stewart: Teufel! 

Wieland: Was wollen Sie von mir? 

Mrs. Stewart ſentſchloſſen): Mit Ihnen ſprechen will ich. 
Wieland: Spielen meinen Sie. (Pauſe) Haben Sie 
noch nicht genug davon — ſeit geſtern? 

Mrs. Stewart: Sie ſpielen! 

Wieland: Oh! — Mit wem? 

Mrs. Stewart: Mit ihr! Mit dem Kind... Ich weiß, 
ſie war bei Ihnen. 

Wieland (gleichguͤltig: Oh! Sie meinen Miß Ethel. 
Wenigſtens alſo nicht mit Ihnen ... Königin. 

Mrs. Stewart: Sie war hier. Sie werden ſie mißbrauchen. 
Ich will es nicht. 

Wieland: Sollten Sie nicht lieber zufrieden ſein, daß Sie 
ſelbſt aus dem Spiel ſind? 

Mrs. Stewart (ſofort in der Eitelkeit verletzt): Bin ich 
das? 

Wieland: In Wielands Spiel gehoͤren Sie nicht mehr. 
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Mrs. Stewart (verſtimmt): Eine abgelegte Karte. 
Wieland: Sie brauchen nicht verletzt zu ſein. Der beſte 
Trumpf wird abgelegt, wenn er ausgeſpielt iſt ... Königin. 
Mrs. Stewart: Ich? Ein ausgeſpielter Trumpf? 
Wieland: ‚Königin‘ war der Trumpf, mit dem Wieland 
den Koͤnig ſtach. 

Mrs. Stewart (verſucht zu lachen): Redensarten. 
Wieland: Und damit kommen Sie in dem Stuͤck von Wie 
lands Rache nicht weiter vor. Außer ... (drohend) Sie 
miſchen ſich unvorſichtigerweiſe ſelbſt hinein. 

Mrs. Stewart: Sie ſind doch ein Teufel! Wo iſt Ethel? 
Wieland: Achtung! — 

(reißt das Eiſen mit der langen Zange aus der Glut, ſchwingt 
es in einem großen Bogen mit einem Laut der Befriedigung 
durch die Luft und humpelt raſch in das Nebengelaß, wo 
der Amboß ſteht. Man hoͤrt waͤhrend des Folgenden ſeine 
Hammerſchlaͤge. — Mrs. Stewart ruͤckt ihren Seſſel ſo, daß 
ſie ihn beobachten kann. Der Chauffeur hat bisher mit 
ſichtlicher Verdroſſenheit mit dem elektriſchen Bohrer han— 
tiert. Der Bohreinſatz bricht ihm jetzt mit einem Knacks ab. 
Er ſchaltet den Strom aus) 

Henri: Nom des noms! Ab, natürlich! — (fängt an, den 
Einſatz herauszuſchrauben) — Monſieur Tom? 

Tom (ſteckt den Kopf aus der Maſchine) 

Henri: Eigentlich war es doch hoͤchſte Zeit! 

Tom (hält eine Zange zwiſchen den Zähnen): Ma. m. 
Henri: Daß ſolche Dinger da aufkommen. Der ganze 
Chauffeurſtand befindet ſich in einer entſetzlichen Kriſe. Sie 
werden zugeben, Monſieur Tom, daß es mit den neuen 
Autos nicht mehr geht. 

EOMEDE ao 

Henri: Sie haben ſeit einiger Zeit eine verteufelt unan— 
genehme Eigenſchaft, die berufen iſt, die geſellſchaftliche 
Stellung des Chauffeurs zu untergraben. 

Tom (nimmt die Zange aus dem Mund): Nun? 
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Henri: Sie gehen — diefe verdammten modernen Kaffee— 
muͤhlen: Vierzylinder, Sechszylinder, Achtzylinder! — Man 
ſchuͤttet Ol und Benzin hinein, dreht anderthalbmal herum 
und das Ding geht! (ſpeit aus) Geht ganz einfach. Da 
ſoll der Teufel Chauffeur ſpielen! — (faͤngt wuͤtend an zu 
bohren) — Ich hatte mir bereits uͤberlegt, ob ich Hotelportier 
werden ſoll, oder Leutnant bei der Heilsarmee. 

Tom: Na, wenn Sie denken, daß es fuͤr mich ein grandioſes 
Vergnuͤgen iſt, auf einem 2000-Pfundwagen zu fahren, 
wenn mir jetzt unterwegs der Kolonialwarenhaͤndler oder 
mein Kokslieferant begegnet, der den Auspuff offen hat 
und freundlich grüßt... 

Henri: Ah, die ſchoͤnen Zeiten, wo man noch eine Feld— 
ſchmiede und dicke Hanfſtricke im Werkzeugkaſten hatte, weil 
die Kutſche alle halbe Stunden zuſammenbrach . . . und jeder 
von uns ein Held war, verſtehen Sie, Monſieur Tom, ein Held! 
Tom: Sie brechen jetzt gleich den zweiten Bohrer ab, Henri. 
Henri (ſetzt mit einem Fluche den Bohrer ab): Ja, wenn 
Sie es auch noch ſagen! (ſucht in der Taſche nach einem 
neuen Einſatz) — Monſieur Tom! 

Tom: Mmm. 

Henri: Moͤchten Sie's nicht gerne ſelbſt probieren? 

Tom (bewegt den Kopf hin und her) 

Henri: Wie denken Sie, daß man ſich vorkommt, wenn 
man in dem Ding ſitzt, und die Schraube tuͤchtig laͤuft? 
Tom: Und Sie? 

Henri: Na, ich denke, es iſt nicht viel anders als ein zwei— 
raͤdriges Automobil, mit etwas Leinwand dran: (macht mit 
den Armen wippende Fliegbewegungen) ſo lang es grad— 
aus geht, ganz komfortabel und in den Kurven eher unge— 
muͤtlich ... (haͤlt inne. Lauſcht auf Wielands Hammer: 
fhläge) Bum... Bum ... Tuͤchtige Kraft, was? (Pauſe) 
Die Steuerung muͤſſen Sie uͤbrigens jetzt ſo ziemlich weg— 
haben? 

Tom: Hm. 
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Henri: Wenn der Hinkebein nur einmal wegginge, dann 
wollt ich Ihnen zeigen, wie's gemacht wird: Motor an! 
Schwanz hoch! Auf dreißig gezaͤhlt. Hoͤhenſteuer! Hupp! 
Tom: Sie brechen gleich den dritten Bohrer ab, Henri. 
Henri: Keine Idee. — Ratſch, da iſt er ... 

(Wieland kommt aus der Tuͤr gehumpelt, das kirſchrote 
Schmiedeſtuͤck in der Zange. Er ſtoͤßt es raſch ins Kuͤhl— 
waſſer. Faͤngt dann wieder an, die Baͤlge zu treten) 
Mrs. Stewart (leiſe): Wollen Sie mir jetzt ſagen, wo 
Ethel iſt? 

Wieland: Huͤten Sie ſich! 

Mrs. Stewart: Wie ſchoͤn Sie ſchmieden koͤnnen .. Wie⸗ 
land. 

Wieland: Wie ſchoͤn Ihr Haar iſt . .. Königin. 

Mrs. Stewart kerſchrickt. Greift unwillkuͤrlich nach ihrer 
Friſur): Was ſoll das heißen? 

Wieland: Hm. (fiſcht das Eiſen langſam aus dem Trog) 
Ich hielt es naͤmlich fruͤher fuͤr falſch. 

Mrs. Stewart (mit einem nervoͤſen Lachen): Fruͤher? 
Wieland: Seit geſtern nacht — nicht mehr. 

Mrs. Stewart preßt ihr Buch zu einer Rolle zuſammen): 
Was wollen Sie jetzt von mir? 

Wieland Guckt die Schultern. Tritt zu dem Chauffeur, 
der eben den dritten Bohrer neu einſchraubt, nimmt ihm 
das Werkzeug aus der Hand und laͤßt den Bohrer ſchnurren. 
Brummt vor ſich hin. Henri iſt durchaus nicht verletzt und 
ſieht ihm freundlich laͤchelnd zu. Zieht die Uhr. Gaͤhnt) 
Wieland (zu Tom): Seitenſteuer in Ordnung? 

Tom (nickt. Das Seitenſteuer ſchlaͤgt nach rechts und 
links aus) 

Wieland: Stimmt! — (er hat die Löcher indeſſen gebohrt. 
Zu Henri) Hier! Schließen Sie die Steuerungsdraͤhte an! 
(geht nach der Eſſe, nimmt das Schmiedeſtuͤck, tritt damit 
an das hintere kleine Rad der Maſchine, wo es angepaßt 
werden ſoll, und haͤlt es pruͤfend hin) 
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Henri (arbeitet mit den Draͤhten am Hoͤhenſteuer): Mon⸗ 
ſieur Wielland? 

Wieland (ſieht auf) 

Henri (mit herablaſſender Bewunderung): Nein, wie Sie 
mit der Bohrmafchine umgehen! Wie ein Zahnarzt! 
Wieland: Hab ich auch aus der Zeit, als ich Zahnarzt 
war. 

Henri: Nein, wirklich? Pardon. Oh! — Chält ſich die Hand 
vor den Mund) 

Wieland: Was denn? 

Henri (faßt ſich): Nichts. 

Mrs. Stewart chat ſich umgedreht): Nein, hoͤren Sie, 
Mr. Wieland, das waren Sie alſo auch! Druͤben natuͤr— 
lich. Wie? 

Wieland (verdroſſen): In Great Salt Lake City, Utah, 
U. S. A. 

Mrs. Stewart (iſt aufgeſtanden und kommt näher): Bei 
den Mormonen. Wie intereſſant! 

Henri: Warum blieben Sie nicht dabei, Monſieur Wiel— 
land? 

Wieland Ceifig): Ich betrieb mein Geſchaͤft auf Kredit. 
Als mehrere Kunden auf einen Tag zahlungsunfaͤhig wur— 
den, mußte ich mit 600 Dollars Paſſiven fallieren. 
Henri: Sehr begreiflich. 

Wieland: Nicht weniger als fuͤnf diſtinguierte Damen, 
die eben neue Gebiſſe erhalten hatten, kamen an einem Tag 
und erzaͤhlten, ihr Mann habe ſich aufgehaͤngt. 

Mrs. Stewart: Merkwuͤrdiges Zuſammentreffen: Fuͤnf 
auf einmal! 

Wieland: Gar nicht merkwuͤrdig. Sie hatten alle einen 
und denfelben Mann natürlich, aber fünf neue Gebiſſe 
à neunzig Dollars! — (wirft Henri das Schmiedeſtuͤck auf 
die Werkbank) Da feilen Sie! (geht langſam nach der 
Eſſe zuruͤck. Der Chauffeur ſpannt das Stuͤck gemaͤchlich 
in den Schraubſtock und ſucht nach einer Feile) 
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Mrs. Stewart Chat ihren früheren Sitz wieder einge: 
nommen, leiſe): Warum erzählen Sie fo albernes Zeug? 
Schaͤmen Sie ſich! 

Wieland (leiſe): Wenn ich mich fuͤr alle Albernheiten 
ſchaͤmen muͤßte, die das Leben macht! 

Mrs. Stewart: Ausreden! (leiſe) Zur Sache: Krieg 
oder Frieden? 

Wieland (leiſe): Krieg? (ſchuͤttelt den Kopf) Mir genügt 
es vollkommen, ein bißchen Macht uͤber Sie zu haben. 
Mrs. Stewart: Macht? 

Wieland (beugt ſich vertraulich uͤber fie, fixiert ihre Fri— 
ſur): So viel Macht, als mir eine Locke von Ihrem ſchoͤnen 
Haar verleihen kann! — (dreht ſich nach dem Chauffeur um, 
laut) Wo iſt das Haͤrtepulver, Henri? 

Henri: Muß bei Ihnen liegen. 

Wieland Gieht ein Papier aus der Taſche, faltet es 
langſam und vorſichtig auf, haͤlt es halb geoͤffnet 
Mrs. Stewart unter die Augen, leiſe): So eine Locke — 
Koͤnigin. 

Mrs. Stewart: Was geht mich Ihre Haarlocke an? 
Wieland (läßt das Papier kniſtern): „Locke iſt ein biß- 
chen wenig geſagt . . . (beugt ſich wieder über fie) Sollte 
Ihnen heute fruͤh beim Friſieren nichts aufgefallen ſein? — 
Ich meine, Sie trugen fruͤher die Haare anders. 

Mrs. Stewart: Teufel! — (Pauſe) Geben Sie her! 
Wieland: Ich werde mich huͤten. Dies koſtbare Ding 
koͤnnte in falſche Haͤnde fallen .. . zum Beifpiel... (wirft 
einen Blick auf Tom) 

Mrs. Stewart: Teufel! 

Wieland: Sie tun mir unrecht. — Was waͤre geſchehen, 
wenn nicht zum Gluͤck gerade Wieland zuerſt zur Stelle ge— 
weſen wäre... Was meinen Sie? 

Mrs. Stewart: Nun? 

Wieland: Dieſe ſuͤße Straͤhne da — laͤge jetzt in der 
ſchmutzigen Schublade des Polizeikommiſſars. 
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Mrs. Stewart Cblättert mit angeſtrengter Aufmerkſam— 
feit in ihrem Buch) 

Wieland: Und das da — wohl ebenfalls ... (er zieht ein 
huͤbſch geformtes kleines Flakon aus dunkelblauem Glas 
aus der Taſche) 

Mrs. Stewart: Polizei iſt Unſinn. Der Hausarzt hat 
einen Herzſchlag konſtatiert. 

Wieland: Herzſchlag. Hm. 

Mrs. Stewart: Nun, das iſt doch nichts ſo Beſonderes 
— in einem gewiſſen Alter. 

Wieland: Meinen Sie? — Über die vermutliche Urſache 
des Herzſchlags ſagte der Hausarzt nichts ... 

Mrs. Stewart (errötet zum erſtenmal. Einen Augen— 
blick vollkommen faſſungslos): Quaͤlen Sie mich nicht! 
Wieland Cerftaunt): Quaͤlen? Sie wiſſen wohl gar nicht, 
was dieſes Flakon enthaͤlt? 

Mrs. Stewart: Nein. — Eiſenpillen vermutlich. 
Wieland: Nun, ich kann Ihnen die fuͤr Sie beruhigende 
Verſicherung geben, daß auch unter den Ihnen bekannten 
Umſtaͤnden keine Kataſtrophe eingetreten waͤre, ohne den 
Mißbrauch dieſer immerhin giftigen Subſtanz .. Gieht das 
Flakon wieder aus der Taſche, in lebhafterem Ton) Theo— 
phraſt hat die erregenden und giftigen Eigenſchaften der 
Spaniſchen Fliege in einem beſonderen Traktat beſchrieben, 
das uns leider verloren iſt .. . (ſteckt das Flakon weg) 
Mrs. Stewart ſſitzt in dem Lehnſtuhl zuruͤckgelehnt und 
ſieht ſtarr geradeaus): Ich verſtehe nichts davon ... 
Wieland: Sie verſtehen aber immerhin: die Polizei iſt 
furchtbar neugierig, was Todesurſachen angeht. Gift iſt 
Gift. Was halten Sie z. B. von fahrlaͤſſiger Toͤtung? 
Mrs. Stewart chat ſich erholt): Was halten Sie von 
fahrlaͤſſiger Brandſtiftung? 

Wieland (ſtochert in den Kohlen, zieht das gluͤhende Eiſen 
heraus): Oh... 

Mrs. Stewart: Es ſollen Dynamitpatronen im Spiel 
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gewefen fein letzte Nacht. Wo in aller Welt kamen 
Dynamitpatronen her? — Und die Polizei iſt ſo furchtbar 
neugierig, wo es ſich um Brandſtiftung handelt. 
Wieland: Hm. 

Mrs. Stewart: Is fecit cui prodest heißt es, glaube ich, 
in dem Traktat des Ulpianus. Und wer in aller Welt konnte 
ein Intereſſe daran haben (ſie traveſtiert den Stil eines 
pathetiſchen Reporters), das Lebenswerk des bedauerns— 
werten greifen Erfinders ... 

Wieland (ſtoͤßt mit einem leiſen Lachen das Eiſen in die 
Glut zuruͤck): Sie ſehen ſelber, wie gut es iſt, wenn alles 
unter verſchwiegenen Freunden bleibt. 

Mrs. Stewart (herausfordernd): Freunde alſo? 
Wieland: Verſchwiegene Freunde ... (beruͤhrt mit einem 
vertraulichen Lachen ihren Arm. Sieht fie mit unzweideutigen 
Blicken an) 

Mrs. Stewart vielſagend): Nun, wir werden ja ſehen. — 
Morgen fruͤh zum Beiſpiel werden wir ſehen. 

Wieland: Soll das eine Verſprechung ſein? 

Mrs. Stewart: ‚Vieles iſt dem Kuͤhnen erlaubt‘ heißt 
es im alten Lied. 

Wieland: Und nun gar unter Freunden. 

Mrs. Stewart: Wenn es aber nun doch einmal zu Streitig— 
keiten fäme? 

Wieland: Dann ernennen wir ein Schiedsgericht. Ihren 
Verlobten zum Beiſpiel. 

Mrs. Stewart: Tom wird Ihnen die Zaͤhne einſchlagen. 
Wieland: Aber zu Ihren Ungunſten erkennen. 

Mrs. Stewart (droht ihm mit dem Finger): Huͤten Sie 
ſich — Wieland! 

Wieland: Es wird von Ihnen abhaͤngen — Koͤnigin! 
Er lacht. Zieht das Eiſen aus dem Feuer und humpelt damit 
zum Amboß ins Nebengelaß. Man hoͤrt waͤhrend des Folgen— 
den wieder feine Hammerſchlaͤge. Mrs. Stewart ſteht lang 
ſam auf, ſchuͤttelt ſich etwas, uͤberlegt, wohin ſie gehen ſoll. 
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Sie wendet fich nach hinten gegen den Vorhang. In dieſem 
Augenblick kommen Lady Northwick, die Sagan, ein 
Diener, Monk von hinten) 


Zweite Szene 


Lady Northwick: Aber Gladys, liebes Kind, das Supper 
wurde ſchon dreimal ſerviert und wieder abgetragen. 

Die Sagan (in geſchmackvoller Trauertoilette): Sind Sie 
noch nicht tot vor Langeweile? 

Mrs. Stewart: Im Gegenteil. Hier unterhaͤlt man ſich 
großartig! (zu Lady Northwick) Iſt Ethel zu Hauſe? 

Die Sagan (zu Lady Northwick): Ich vergaß Ihnen zu 
danken, liebe Lady Mary, daß Sie das Kind zu ſich genommen 
haben. Sie wollte um keinen Preis bei mir im Hotel bleiben. 
Mrs. Stewart: Iſt ſie druͤben? 

Lady Northwick: Aber nein, ſie ging gleich nach dem Tee 
weg. Wo ift Tom? (ruft) Tom! 

Tom (ohne den Kopf aus dem Koͤrper zu ſtecken): Hier, 
Mama! 

Lady Northwick: War Ethel nicht hier? 

Tom: Nein, Mama. 

Lady Northwick: Aber nein, aber nein! Ich bin ganz 
außer mir! 

Die Sagan: Keine Unruhe, liebe Lady Mary. 

Lady Northwick: Das arme Kind! Aber nein! Aber nein! 
Die Sagan: Sie war immer etwas exzentriſch. Und jetzt 
vollends! — Vielleicht iſt ſie unterdeſſen zuruͤckgekommen. 
Mrs. Stewart: Schicken Sie den Diener zuruͤck! Er ſoll 
nachſehen. (Diener ab. — Zur Sagan) Und wo iſt Ihre 
Schweſter? 

Die Sagan: Muriel ſitzt ſeit heute fruͤh im Hotel und macht 
ſich ein billiges Trauerkleid zurecht. Ich hoͤrte erzaͤhlen, 
Halifax ſitze bei ihr und halte ihr das Nadelkiſſen. 
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Monk: Verleumdung natuͤrlich. 
Mrs. Stewart: Uff! 

Der Vorhang hinten beginnt ſich heftig zu bewegen. 
Mehrere Arbeiter bringen Tiſche, Stuͤhle, zwei Klub— 
ſeſſel, einen großen Schreibtiſch und einen kleinen Kaſſen— 
ſchrank herein. Gleich hinter ihnen keuchend vor Erregung 
Shuſtermann, gefolgt von einem Beamten in der Livree 
der Wieland-Limited) 

Shuſtermann: Pardon, meine Damen, Pardon! Guten 
Abend, Monk! (ſtuͤrmt nach links vorn, zu den Arbeitern) 
Hierher die Sachen! (zu den beiden Monteuren, die eben die 
letzten Leitungen an die Apparate anſchließen) Immer noch 
nicht fertig! Immer noch nicht fertig! (rennt nach der Tuͤr 
links vorn, ruͤttelt an der Klinke) Was iſt mit der Tuͤr? 
Wer hat den Schluͤſſel? (ſchießt zu Henri hinüber, der ge- 
maͤchlich an ſeinem Eiſen ſchabt) Schneller! Schneller! 
Sie muͤſſen ſchneller feilen, Herr! Gu Monk) Kommen Sie 
her, Monk! Hier wird der Sitz der Direktion aufgeſchlagen. 
Da, machen Sie das da an der Wand feſt! chat ein Plakat 
mit der Aufſchrift ‚Direktion‘ aus einer Tiſchſchublade ge— 
zogen und reicht es Monk, ſchließt den Geldſchrank auf. Zum 
Beamten) Hierher werden morgen die Betraͤge aus den 
einzelnen Kaſſen abgefuͤhrt! (zu Monk) Wir haben im Vor⸗ 
verkauf 6720 Pfund eingenommen. Die Tribünen find aus⸗ 
verkauft! (zu den Arbeitern, die unterdeſſen die Moͤbel 
aufgeſtellt haben) Schoͤn! Schoͤn! Sie koͤnnen gehen! (zum 
Beamten) Bezahlen Sie die Leute, Studd! u Monk) Die 
Hotels ſollten Sie ſehen: voll bis in die Dachkammern und 
in die Badeſtuben! Halbſtuͤndlich treffen noch Extrazuͤge von 
London ein. Was jetzt noch ankommt, kampiert auf der 
Bahn in den Warteſaͤlen oder in den Viehwaggons. 
Haben Sie die Abendblätter geleſen? (reicht ihm ein dickes 
Buͤndel Zeitungen hin) Wo iſt Lord Auguſtus? Drei große 
Dampfer mit franzoͤſiſchen Touriſten ſind nachmittags ein— 
gelaufen. Ich habe wegen der ſaͤmtlichen kontinentalen 
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Beſucher mit Cooks Office in Paris einen Pauſchalvertrag 
abgeſchloſſen. Siebenhundert Pfund. Wir koͤnnen das gleich 
in Sicherheit bringen .. . (zieht ein Banknotenbuͤndel aus 
der Taſche und legt es in den Kaſſenſchrank) Eine kleine, 
vornehme Reiſegeſellſchaft wird den Apparat heute abend 
noch beſichtigen unter Fuͤhrung eines vereidigten Dolmet— 
ſchers. (zu den Telegraphenarbeitern) Ah, nun ſind Sie 
ſo weit! (zu den Damen) Sehen Sie her, meine Damen! 
Wir haben hier vier direkte Telephonleitungen nach London, 
einen Typentelegraphen nach dem Preſſebureau, hier zwei 
direkte Anſchluͤſſe an die beiden groͤßten Kabel der Welt: 
rechts New Pork über Jamaika, links Colombo — Singapore. 
(zum Beamten) Sind alle Karten fuͤr die Preſſevertreter 
herausgeſchrieben? (zu den andern) Die Kuͤſtenverteidigung 
ſtellt uns einen Obermaat und einen Matroſen vom Signal— 
korps als Telegraphiſten. Der Marineminiſter depeſchiert 
eben, daß drei Torpedojaͤger von der Nordſeeflotte abkom— 
mandiert ſind. Zwei franzoͤſiſche Depeſchenboote laufen 
heute nacht noch ein. — Zigarre gefällig, Monk? Die Damen 
erlauben doch? — (zieht ein koloſſales Etui mit Havannas) 
Die Umſchrankung draußen iſt jetzt endlich auch fertig. Ein 
bißchen proviſoriſch natuͤrlich. Ein bißchen ſehr alla svelta. 
Das Wetter ift glänzend. Einfach glänzend. Sternklare 
Nacht. Windſtille. Barometer 770. Prognoſe guͤnſtig. 
Ausgeſprochenes Druckmaximum uͤber dem Kanal. Na, und 
nun wären wir ſoweit ... (laͤßt ſich einen Moment in 
einen der Klubſeſſel fallen und ſtoͤßt ein paar große Rauch— 
wolken von ſich, ſpringt ſofort wieder auf, da er ſieht, daß 
die Telegraphenarbeiter ihr Handwerkszeug einpacken) Ver— 
ſtehen Sie den Hughes-Apparat? Ja? — Fragen Sie beim 
Preſſebureau an, wann der Journaliſtenzug abgeht! 

Der Telegraphenmonteur: Sehr wohl, Sir! ſſetzt 
ſich vor den Typenapparat und beginnt zu klappern) 

Shuſtermann (tritt an eins der Telephone): Hallo! Hallo! 
London. Jawohl. 7000 Gerard. Evening Telegraph. Hier 
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Shuſtermann! Verſtehn Sie mich? Direktion der Wieland— 
Limited, Deal! Kabinett des Herausgebers, bitte. Hallo! 
Hallo! Hier Shuſtermann. Sir Malcolm Croß im Haus? 
Ja? Teilen Sie ihm mit, daß fuͤr ihn ein Ehrenplatz auf 
der Tribuͤne reſerviert iſt. Ja. Jawohl. Fuͤr morgen fruͤh 
7 Uhr. Ein Ehrenplatz. Vollkommen gratis. Sagen Sie 
ihm: perſoͤnliche Aufmerkſamkeit von E. W. Shuſtermann. 
Jawohl. Shuſtermann heiße ich. (zum Monteur) Iſt Ant⸗ 
wort da? (reißt den bedruckten Papierſtreifen ab) „Preſſe⸗ 
zug geht ab 3 Uhr fruͤh.“ — Schoͤn. Sie wollen gehen? 
(zum Beamten) Bezahlen Sie die Leute! Guten Abend. 
(die Monteure ab. Zu Monk) Wollen Sie mit New 
York verkehren? (zu Mrs. Stewart) Oder Sie, meine 
Gnaͤdigſte? — Gleich muß uͤbrigens die franzoͤſiſche Tou— 
riſtenkarawane kommen. Sie ſprechen doch franzoͤſiſch, 
Monk? (zum Chauffeur) Apropos, Monſieur Henri. Wo 
iſt eigentlich unſer Vogelmenſch? Er muß natürlich bei der 
Beſichtigung anweſend ſein. — Wo iſt er, ſagen Sie? 
Henri: Nebenan in der Schmiede. 

Shuſtermann wiſcht ſich die Stirn): Bitten Sie ihn her- 
auszukommen, Monſieur Henri. Da! Ich hoͤre ſchon die 
Wagen. Er ſoll feine Maſchine erklaͤren. Im Koſtuͤm na- 
tuͤrlich. Sagen Sie ihm das, bitte! 

Henri: Wollen Sie ihm das mit dem Koſtuͤm nicht ſelber 
ſagen? Er iſt gleich nebenan. Ich mache Sie jedoch dar- 
auf aufmerkſam, daß er nicht glaͤnzend gelaunt iſt und 
einen großen Hammer in der Hand hat. 

(Man hoͤrt im Hintergrund Schritte einer zahlreichen Ge— 
ſellſchaft und helle franzoͤſiſche Stimmen) 

Shuftermann: Da find fie! (ruft nach der Schmiede) 
Mr. Wieland! Ho! (kommt nach vorn rechts) Mr. 
Wie 

(Wieland kommt mit dem rotgluͤhenden Schmiedeſtuͤck und 
dem Hammer aus der niederen Tuͤr und prallt faſt mit 
Shuſtermann zuſammen, dem das Wort in der Kehle 
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erſtirbt. Wieland ſtoͤßt mit einer großen wuͤtenden Geſte 
das Eiſen ins Waſſer und ſieht zu, wie der dicke Dampf 
aufſteigt) 

Shuſtermann: Oh! ... (bemerkt den Cookſchen Inter— 
preten, der den Kopf zum Vorhang hereinſteckt. Er eilt 
nach hinten. Im Vorbeigehen zu den Damen) Vielleicht 
nehmen Sie in der Direktion Platz ſo lange! — — Bitte 
die erſte Gruppe hereinzutreten! 

(Der Vorhang oͤffnet ſich und eine Schar von reiſenden 
Franzoſen ergießt ſich in den Schuppen, die Damen in 
hellen Staubmaͤnteln und wehenden Schleiern, die Herren 
in ſchwarzweiß karierten Breeches oder weißen Tennis— 
hoſen mit kleinen Kameras und großen Prismenbinokels. 
Lebhaftes Geſchnatter. Der Mann mit der Cookmuͤtze ſtellt 
die Schlachtordnung her und wirft ſich in Poſitur) 

Der Führer (konſultiert ein kleines Notizbuch. Mit pro— 
nonciert britiſchem Akzent) Voilä, mes dames et messieurs, 
la fameuse machine à voler, inventee par M. Wieland, 
appel& plus generalement ‚’homme-oiseau‘. M. Wieland 
est ne en Allemagne le 7 juillet 1872, il est mort. 
(ſucht fieberhaft in feinem Notizbuch. Merkt feinen Fehler 
und wendet ſich gegen eine harmloſe junge Dame) Ne 
touchez pas, s il vous plait, madame! 

Ce grand homme, qu'on dit un petitsneveu du grand 
Richard Wagner, volera demain matin d’ici à Calais, c'est 
à dire sur une distance de 52 kilomètres 800 metres, 
qu'il parcoura en 39 minutes 20 secondes, comme vous 
pouvez lire du reste sur notre programme officiel illustre. 
Un franc 25, one shilling, par piece, mes dames et mes- 
sieurs. Le programme officiel! Regardez, messieurs et 
mes dames, les ailes de cette ingenieuse machine! Ne 
touchez pas, s il vous plait, madame! Elle pèse 375 kilo- 
grammes et coüte plus de 200000 francs. Au milieu 
du corps en forme de fuseau se trouve le moteur de 50 
chevaux, qui lui seul vaut plus de 2000 Livres Sterling, 
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c'est à dire 50000 francs à peu pres... Ne touchez 
pas, s’il vous plait, madame! 

(Shuſtermann hat jedes Wort des Führers mit verftänd- 
nisvollem Nicken verfolgt. Jetzt erträgt er feine Untaͤtigkeit 
nicht laͤnger, faßt den Mann am Arm und zieht ihn gegen 
das Schwanzende des Apparates. Die ganze Herde folgt. 
Shuſtermann uͤbernimmt jetzt ſelbſt die Rolle des Fuͤhrers, 
nicht ohne Verwechſlung der harten und weichen Konſo— 
nanten) 

Shujtermann:Regardez bien, mes dames et messieurs, les 
organes de tirection de se grand oiseau ardificiel. Obser⸗ 
vez bien le gouvernail de brofondeur. Au moyen de 
se gouvernail ... (das Hoͤhenſteuer beginnt unverſehens 
lebhaft zu wippen. Shuſtermann prallt in toͤdlichem Ent- 
ſetzen zuruͤck. Eine der naͤchſtſtehenden Damen ſtoͤßt einen 
moͤrderiſchen Schrei aus und ſinkt dem Nebenmann in die 
Arme) 

Tom (ſteht aufrecht im Fuͤhrerſitz. Reckt ſich, ſpringt herab. 
Geht ohne auf die Fremden zu achten nach vorn links zu 
den Damen): — Fertig! 

Shuſter mann chat ſich erholt): Bringen Sie die Dame an 
die Luft! — N’ayez bas peur, madame! — Jetzt die 
zweite Abteilung! 

Fuͤhrer: Sehr wohl, Sir. 

(Die Geſellſchaft ſtroͤmt hinaus. Der Fuͤhrer iſt noch mit 
der Dame beſchaͤftigt) 

Wieland (geht auf Shuſtermann und den Interpreten zu): 
Ich mache Sie darauf aufmerkſam, daß ich dem erſten 
Fremden, der noch hier hereinkommt, den Schaͤdel ein— 
ſchlage. 

Monk ſcaͤnzelt herbei): Ich meine auch, lieber Kollege, es 
wäre beſſer ... 

Shuſtermann (ganz klein): Aber gewiß! Gewiß! Be— 
ruhigen Sie ſich nur, Mr. Wieland! (Wieland tritt an die 
Eſſe zuruͤck. Zum Fuͤhrer) Verſchieben Sie die Beſichtigung 
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durch die zweite Gruppe auf morgen früh! Sagen Sie den 
Herrſchaften: wegen Unwohlſeins des ‚Bogelmenfchen‘ ... 
(blinzelnd) ... Sie wiſſen ſchon. (legt den Finger an die Stirn) 
Interpreter: Ich verſtehe. Guten Abend, Sir. (Ab) 
Shuſtermann (geht mit verbindlichem Laͤcheln auf Wie— 
land zu, Monk folgt): Wir werden Sie gleich allein laſſen, 
Mr. Wieland. 

Wieland: Das hoffe ich. 

Monk: Iſt alles ſoweit? 

Wieland: Morgen fruͤh wird alles ſoweit ſein. Ein ein— 
ziges Stuͤck noch ... (weiſt auf das Eiſen im Feuer) 
Shuſtermann: Zigarre gefaͤllig? 

Wieland: Danke, Nichtraucher. 

Shuſtermann: Sie wuͤnſchen alſo keinen Arbeiter mehr 
heute nacht? 

Wieland (verneint) 

Lady Northwick Chinzutretend): Aber werden Sie ſich 
nicht fuͤrchten, ſo ganz allein in der Nacht hierzubleiben? 
Mrs. Stewart: Immerhin ein bißchen einſam. 

Monk: Nicht einmal in Rufweite vom Haus. 
Shuſtermann: Haben Sie wenigſtens eine gute Waffe? 
Wieland: Wozu? 

Shuſtermann: Jetzt vollends, wo der Kaſſenſchrank hier— 
ſteht. Es wäre doch vielleicht beſſer, wenn jemand... 
Wieland (kurz): Niemand! (wendet ſich oſtentativ feiner 
Arbeit zu) 

Tom: Ich habe mein Gewehr im Wagen mitgebracht. Fuͤr 
alle Fälle, dachte ich ... (zum Chauffeur) Holen Sie's, bitte, 
Henri! (Henri ab) 

Shuſtermann Gieht kopfſchuͤttelnd die Uhr): Elf Uhr 
durch! (zu Monk) Wir muͤſſen noch die Umſchrankung ab— 
fahren! Gegen Mitternacht habe ich eine Beſprechung auf 
der Polizeidirektion. Die Wachmannſchaften und Truppen 
zur Abſperrung ruͤcken ſchon um 3 Uhr aus! (zum Beamten 
der Wieland⸗Limited) Die Mappe! (zu Monk) Kommen Sie! 
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(zu den Damen) Auf morgen, meine Damen! Auf morgen, 
Mr. Wieland! Ich habe die Ehre! . . . be die Ehre! 

(ab mit ſeinen beiden Begleitern. Henri kommt mit Toms 
Doppelflinte von hinten) 

Henri: Wo ſoll ich ſie hinſtellen? 

Tom (nimmt die Flinte, klappt die Laͤufe vor Wielands 
Augen auf): Geladen, ſehn Sie! Links Schrot, rechts Kugel. 
Jetzt iſt ſie geſpannt. 

Wieland: Hammerleß ... Wo iſt die Sicherung? 

Tom: Hier! 

Wieland: Danke! Sch hänge fie dann übers Bett... (ſtellt 
die Flinte an die Wand) 

Mrs. Stewart (wendet ſich nach dem Eingang zur Schmie— 
de): Alſo da ſchlaͤft der grimmige Schmied. Richtig! (ſie ſteckt 
die Naſe in den dunklen Raum) Eigentlich dachte ich, es ſei 
da druͤben! (deutet auf die verſchloſſene Tuͤr links vorn) 
Die Sagan: Aber das muͤſſen Sie uns zeigen, Mr. Wie— 
land: das Nachtlager des Schmiede ... (ſieht ebenfalls in 
das Nebengelaß hinein) Ah!... 

Wieland chalb rezitativ): „Wielands Lager bei Eſſe und 
Amboß ... (wendet ſich zum Chauffeur) Sie find doch fertig? 
Henri: Jawohl ... (gaͤhnt) 

Mrs. Stewart (immer noch unter der kleinen Tuͤr, zur 
Sagan): Etwas ungemuͤtlich! 

Die Sagan: Aber romantiſch, was? (ſie lachen) 

Mrs. Stewart (zu Wieland): Und die Tuͤr da druͤben? 
Tom: Unſere alte Heukammer, liebe Gladys. 

Mrs. Stewart (zu Wieland): Und jetzt? 

Wieland: Meine Pulverkammer! (er hat ein undurch— 
ſichtiges Laͤcheln) 

Mrs. Stewart (ftxiert ihn mißtrauiſch): So. So. 

(Der Diener der Lady Northwick iſt unterdeſſen zuruͤck— 
gekommen. Er bringt mehrere Pakete) 

Lady Northwick: Apropos Pulverkammer: Sie haben 
doch die Speiſen immer richtig erhalten, Mr. Wieland? — 
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Hier kommt noch eine Teemafchine und Kognak. — Effen 
Sie tuͤchtig, Mr. Wieland! Ich empfehle Ihnen das kalte 
Huhn und dann Kognak. Kognak iſt gut gegen aufgeregte 
Nerven. 

Wieland: Ich ſpuͤre nichts von Aufregung. 

Lady Northwick: Aber nein! Wirklich nicht? (winkt dem 
Diener) Hierher William! (der Diener ſtellt ab und 
wartet, mit dem deutlichen Wunſch, ihr eine Mitteilung zu 
machen) Was gibts? (geht auf ihn zu. William ſagt ihr 
leiſe etwas) Aber nein, aber nein! Denken Sie, liebe 
Gladys! Denkt Euch! Sie iſt immer noch nicht zuruͤck. 
Auguſtus iſt eben aus der Stadt gekommen. Er weiß auch 
nichts von ihr. Aber nein! 

Mrs. Stewart: Noch nicht zuruͤck! Hm. 

Lady Northwick: Aber denk dir, um dieſe Zeit! Komm, 
Tom! Raſch! Kommen Sie alle! Wir muͤſſen nach ihr ſuchen. 
Wenn das arme Kind nur nicht... 

Tom: Sei ruhig, Mama. Vielleicht iſt ſie wieder zu Baxter 
hinuͤbergelaufen. 

Die Sagan: Oder ſie hat ſich irgendwo im Haus ein— 
geſchloſſen. Sie machte das mit Vorliebe, ſchon als ſie fuͤnf 
Jahre alt war. 

Lady Northwick: Kommt! Kommt! 

Tom: Wir finden ſie ſchon! (er haͤlt den Vorhang und laͤßt 
die ganze kleine Geſellſchaft, Mrs. Stewart an der Spitze, 
hinaus. Wie er ſelbſt gerade nachfolgen will, kommt Mrs. 
Stewart noch einmal zuruͤck) — Etwas vergeſſen? 

Mrs. Stewart: Ja. Eine Kleinigkeit. Es war in weißes 
Papier gewickelt. Ein kleines, flaches Paket. (mit einem 
Blick auf Wieland) Haben Sie es vielleicht? — (zu Tom, 
der ſchon auf dem Boden zu ſuchen anfaͤngt) Gehn Sie zu 
Mama hinaus, Tom! Sie fuͤrchtet ſich ſonſt. Ich weiß ſchon, 
wo es iſt .. (Tom ab. Mrs. Stewart geht auf Wieland zu. 
Pauſe) — Ich werde es nicht erlauben! 

Wieland: Was? 
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Mrs. Stewart: Glauben Sie, ich bin blind? Es ift etwas 
im Gang. Sie haben fie behert! 
Wieland: Wen? 
Mrs. Stewart: Sie. Das Kind. Ethel. 
Wieland (faͤhrt in die Taſche): Ich denke, Sie ſuchten 
nach einem Paketchen in weißem Papier? 
Mrs. Stewart: Behalten Sie's. — Sie iſt bei Ihnen. 
Jetzt weiß ichs beſtimmt. Dort drin iſt ſie! (deutet auf 
die verſchloſſene Tuͤr) 
Wieland (ſchuͤttelt den Kopf, lacht triumphierend) 
Mrs. Stewart: Dort drin. — Offnen Sie! dläuft nach 
der Tuͤr, ruͤttelt an der Klinke) 
Wieland chumpelt ihr nach, faßt fie am Arm): Halt! 
Mrs. Stewart: Laſſen Sie mich los! — Ah! Es iſt alſo 
richtig ſo! 
Wieland: Halt! ler hält immer noch ihren Arm gepackt) 
Mrs. Stewart: Offnen Sie ſofort — oder ich rufe Tom! 
Wieland: Ausgezeichnet! Wir ſagten ja: in Streitfaͤllen 
entſcheidet der Verlobte. 
Mrs. Stewart: Teufel! 
Wieland: Kommen Sie! Wir wollen ihm eine lange Ge— 
ſchichte erzaͤhlen ... 
Mrs. Stewart reißt ſich los. Geht auf den Vorhang zu. Ihr 
Schritt iſt ganz unſicher vor Wut und Erregung): Teufel! 
Tom (ſteckt den Kopf durch den Vorhang): Gefunden? 
Mrs. Stewart (noch halb betaͤubt): Ja. (greift wankend 
nach ſeinem Arm) 
Tom (nickt Wieland vertraulich zu) 

(Beide ab) 


Dritte Szene 


(Wieland ſieht ſich lange im ganzen Raume um, atmet auf, 
geht zur Werkbank, beſieht ſich das Schmiedeſtuͤck, das Henri 
zurechtgefeilt hat, laͤßt es veraͤchtlich auf die Bank fallen, 
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geht dann auf den Vorhang zu, ſummt ein kurzes Motiv 
vor ſich hin, ſieht lange in die Nacht hinaus. 

Dann kommt er wieder herein, ſchließt den Vorhang ſorg— 
faͤltig mit ein paar Laſchen, ſammelt die Werkzeuge, die 
am Boden liegen, und legt ſie im Vorbeigehen auf die 
Werkbank. Dreht alle Glühlampen außer einer ab und bes 
trachtet mißtrauiſch ein paar Augenblicke den großen Vogel, 
der jetzt ganz im Dunkel ſteht. Dann kommt er nach der 
Eſſe vor, holt das Eiſen aus dem Kuͤhltrog, bringt es zer— 
ſtreut nach dem Schraubſtock, ſpannt es ein. Summt wieder 
vor ſich hin. Endlich geht er quer durch den Raum auf die 
geſchloſſene Tuͤr links vorn zu, wobei er deutlich einen 
ſcheuen Bogen um ſeine Maſchine beſchreibt, zieht einen 
Schluͤſſel aus der Taſche, dreht ihn im Schloß um, ſtoͤßt die 
Tuͤr weit auf und kehrt wieder nach der Werkbank zuruͤck) 
Wieland chalblaut, gleichguͤltig): Du kannſt jetzt heraus— 
kommen! — (er prüft, ob das Schmiedeſtuͤck im Schraubſtock 
feſtſitzt, zieht eine halbe Umdrehung nach und faͤngt dann 
unbekuͤmmert zu feilen an. — Nach ein paar Augenblicken 
taucht eine hagere, weibliche Geſtalt im Dunkel der Tuͤr 
auf. Sie traͤgt einen abſcheulichen ſchwarzen Federhut eig— 
ner Creation mit leicht theatraliſcher Note, einen langen, 
grauen Gummimantel, an dem hier und da ein paar Stroh— 
halme haͤngen, und ein kleines Ledertaͤſchchen. Ihre Schuhe 
und der Saum ihres verdaͤchtig ausgefranſten Samtrockes 
ſind mit Kot beſpritzt) 

Miß Chatterton Cift vom Licht geblendet und reibt ſich 
die Augen. Blickt ſich vorſichtig um und ſetzt dann den Fuß 
uͤber die Schwelle) 

Wieland (ohne von ſeiner Arbeit aufzuſehen): Nun erzaͤhl 
gefaͤlligſt endlich, wo du herkommſt! 

Miß Chatterton: Endlich? (ſie ſpricht mit einem hohlen, 
klaͤglichen Ton) Du haſt mich ja in das dunkle Loch geſperrt, 
ehe ich nur den Mund aufmachen konnte. — Sind ſie alle 
fort? 
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Wieland: Jetzt kannſt du ihn ruhig aufmachen. Wir haben 
Zeit. Ziemlich Zeit wenigſtens. 

Miß Chatterton: Ziemlich Zeit? Willſt du damit ſagen, 
daß du heute nacht noch jemand hier erwarteſt? 
Wieland: Koͤnnte ſein. 

Miß Chatterton: Dann kann ich wohl nicht einmal Hut 
und Mantel ablegen? 

Wieland: Ich möchte dich jedenfalls bitten, es dort drin zu 
tun! — (deutet auf den Raum, aus dem fie eben gekommen iſt) 
Miß Chatterton: Dort drin? Kein Menſch bringt mich 
wieder da hinein! Was ich ausgeſtanden habe in dieſen 
Stunden, iſt nicht zu ſagen. Nicht einmal ſetzen konnte ich 
mich! Und kein Licht, als was durch die Tuͤrritzen kam. 
Wieland (weiſt auf die Halme am Waterproof): Nun, ge— 
ſeſſen biſt du doch wohl? 

Miß Chatterton: Ja, auf einem Strohhaufen! Die Maͤuſe 
pfiffen nur ſo um mich herum. Grauenvoll! (wagt ſich jetzt 
etwas weiter in den Raum herein. Sieht ſich mit raſchen neu⸗ 
gierigen Blicken um) — Wer waren die Leute, die da fort- 
waͤhrend an der Wand klopften? 

Wieland: Telegraphenarbeiter. 

Miß Chatterton (lebhaft): Nein, wie merkwuͤrdig! (ſie 
muſtert mit freudigem Intereſſe die Telegraphenapparate 
an der linken Wand) Und ich fuͤrchtete mich ſo namenlos 
bei jedem Hammerſchlag! Der Kalk broͤckelte in einem fort 
aus den Fugen... 

Wieland: Nun moͤchte ich aber wirklich hoͤren, was dich 
veranlaßt hat, heute... (zieht die Uhr) ja, es iſt noch heute 
. .. heute Samstag den 9. April, abends 8 Uhr, in Deal auf- 
zutauchen? a 

Miß Chatterton (ganz aufgeregt uͤber den Anblick der 
ſchoͤnen neuen Apparate): Nein, wie merkwuͤrdig! — Nun 
lege ich doch ab. 

Wieland: Alſo? 

Miß Chatterton: Ich las es heut fruͤh in den Morgen— 
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blättern natürlich. Da ftand alles bis in die kleinſten De 
tails, von deinem Geburtstag an. Nur als ich die Bilder 
von dir ſah, wurde ich etwas ſtutzig ... 

Wieland (brummt etwas) 

Miß Chatterton: Zum Gluͤck war es Samstag, und mein 
Turnus im Amt ging um drei zu Ende. Ich kam gerade 
noch in den Gepaͤckwagen des 3 Uhr 40 Expreß von Holborn 
Viadukt. Wie die Heringe in der Tonne ſtanden wir. Puh! 
— Na, und das uͤbrige weißt du ja. 

Wieland: Gar nichts weiß ich. — Setz dich doch! Crüdt 
ihr einen Stuhl halbwegs zwiſchen Tuͤr und Werkbank. 
Miß Chatterton nimmt überwältigt von fo viel Güte Platz) 
Wieland (feilt ſchon wieder): Und nun erzähle endlich, 
wie es dir eigentlich erging, beim .. . Flug in die Welt! 
(arbeitet angeſtrengt darauflos. — Da Miß Chatterton 
durchaus keine Antwort von ſich gibt, ſieht er nach einiger 
Zeit von ſeiner Arbeit auf und bemerkt mit peinlicher Über— 
raſchung, daß ſie das Geſicht auf die Stuhllehne geſenkt hat 
und lautlos, aber in maͤchtigen Stroͤmen weint) 
Wieland: Na aber! Aber! 

Miß Chatterton Cjtößt jetzt laute, wilde Schluchzer aus): 
Hu, hu! — Wie es mir erging? Nein, das... hu... hu. 
werd' ich dir nicht erzaͤhlen! 

Wieland laͤußerſt unangenehm berührt): Aber fo hör doch! 
Sei vernuͤnftig! Wie kann es dir beſonders ergangen ſein? 
(verſucht, ſeiner Stimme etwas Waͤrme zu geben, erreicht 
aber nur eine leicht pathetiſche Faͤrbung des Ausdrucks) 
Und ſchließlich blieb dir doch immer das ſtolze Bewußtſein, 
Wielands Schwanenmaͤdchen zu... 

Miß Chatterton Crafch einfallend): Schwanenmaͤdchen! 
— Gans, glaube ich eher ... 

Wieland (ſehr unſicher): Nun fo erzähle doch ordentlich! 
— Verſuchteſt du denn gar nicht zu fliegen? 

Miß Chatterton: Fliegen? Weißt du, dein Fliegen, 
wie du es nennſt, mag ganz nett ſein fuͤr eine reiche, huͤbſche, 
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junge Witwe, mit fehr viel Geld und gar feinen Vorurteilen. 
Aber nicht für ein armes alleinftehendes Mädchen. — Na, 
weißt du: Fliegen! in London! 

Wieland: Warft du bei feinem Agenten? 

Miß Chatterton: Ich war bei mehr Agenten, Repetitoren, 
Direktoren und Kritikern, als es Hausnummern in Oxford 
Street gibt. Dann war ich ſchließlich ſogar an einem Thea— 
ter .. . in Wimbledon ... 

Wieland: Nun ſiehſt du. 

Miß Chatterton: Ja, als Putzerin. — Im Spital war 
ich auch eine Zeitlang, dann in einer Spiegelfabrik in Ham— 
ftead, in einer Teeſtube in Cannonſtreet, in einem Mantel- 
geſchaͤft, in einer Hebammenſchule und zuletzt in einer Bar. 
Eigentlich in drei Bars nacheinander. Ziemlich an der Peri— 
pherie, weißt du ... bis ich dann fo viel Gluͤck hatte, als ein 
Geſchoͤpf in meiner Lage haben kann und ins Amt kam. 
(ſie iſt ein bißchen außer Atem) 

Wieland: In was fuͤr ein Amt? 

Miß Chatterton: Ins Telegraphenamt natuͤrlich. Jetzt 
bin ich ſogar bei einer privaten Kabelgeſellſchaft ... (ſtolz) 
Du muͤßteſt mich mal auf dem Hughes-Apparat arbeiten 
ſehen! — (ſteht voll Eifer auf und ſchlendert zu den Tele— 
graphenapparaten hinuͤber) 

Wieland: Was iſt das fuͤr einer? der mit der Klaviatur? 
Miß Chatterton chat ſich ſchon vor den Typenapparat ge- 
fest): Gewiß! Sieh her, man ſpielt darauf genau fo an— 
genehm wie auf dem Piano . .. (fie beginnt zu klappern) 
und dabei macht es kein ſo unangenehmes Geraͤuſch. 
Wieland: Telegraphierſt du richtig? Was faͤllt dir denn 
ein? 

Miß Chatterton: Nichts. Ich frage nur an, ob eure 
Kabellinie nach Colombo frei iſt. — (beugt ſich uͤber den 
Kabelapparat links, lief) Colombo Singapore ... (der 
Empfaͤnger des Typenapparates tickt) Da! Da iſt ſchon 
die Antwort: „Frei“. Siehſt du? 
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Wieland: Was foll das denn? 

Miß Chatterton: Nichts. Es kam mir nur fo. Aber fag 
mal im Ernſt: du ſcheinſt nicht ſehr entzuͤckt uͤber ... nun, 
wie nennſt du es . . über Schwanhildens Ruͤckkehr? 
Wieland: Wie ſollte ich entzuͤckt ſein! — (mit einem 
duͤſteren Blick) Du haft wohl alles vergeſſen ... in deinem 
Leben voll Zerſtreuungen? 

Miß Chatterton: Ich weiß nicht, ob ich alles vergeſſen 
habe. Vieles habe ich vergeſſen — Gott ſei Dank! 
Wieland (mit ſeiner wirren Tragik): Das iſt es eben. Sonſt 
haͤtteſt du natürlich gewußt, daß doch jetzt gerade die Ruͤck— 
kehr der Schwanenjungfrau ganz unmoͤglich iſt. 

Miß Chatterton: Wieſo jetzt? 

Wieland: Nun vor Wielands großem Flug! 

Miß Chatterton: Ach ſo. 

Wieland: Daran haͤtteſt du dich doch erinnern muͤſſen, 
daß der Auftritt der Schwanenjungfrau erſt ganz am Schluß 
iſt, wie Wieland die Rache vollbracht hat und ſich eben in 
die Luͤfte ſchwingt. 

Miß Chatterton (ſammelt muͤhſam die Truͤmmer ihrer 
Erinnerung): Ja, ja. Das mit der Rache. Ich erinnere 
mich jetzt. Es war immer furchtbar ſchwierig. Biſt du denn 
nicht endlich fertig mit der Rache? 

Wieland (mit duͤſterem Blick): Hm. (lange Pauſe) So 
ziemlich. 

Miß Chatterton: Wie ſiehſt du mich an, um Himmels 
willen! 

Wieland (ganz abſorbiert): Da iſt doch die große Schluß— 
ſzene, weißt du: wie Wieland ſchon in den Lüften ſchwebt, 
erſcheint fern, hoch uͤber dem Regenbogen, die Schwanen— 
jungfrau in himmliſcher Verklaͤrung und breitet die Arme 
nach ihm aus... Entſinnſt du dich jetzt? 

Miß Chatterton: Ich fange an, mich zu erinnern. Ganz 
recht! Ganz recht! — Nein, wie leid mir das iſt, wenn ich 
dir jetzt zu Unrecht gekommen bin! Soll ich gleich wieder 
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gehen? (ſteht in einer Anwandlung ihres früheren Herois— 
mus auf) 

Wieland: Na, jetzt iſt es ſchon ſo. — Bſt! (ſie lauſchen) 
Nein, es iſt nichts. Ich dachte, ich hoͤre Schritte. (ſummt 
im Arbeiten wieder vor ſich hin) lalalali — lalälili . .. 
Miß Chatterton (mißtrauiſch): Du erwarteſt ſcheints 
doch noch jemand. Was ſummſt du da immer? 
Wieland: Nichts. (verſinkt ganz in Bruͤten) 

Miß Chatterton ſ(ſieht ſich forgfältig im Raum um, ent- 
deckt die Teemaſchine und die verſchiedenen Koͤrbe mit Eß— 
waren. Steht auf): Wie waͤrs, wenn ich dir etwas Tee 
machte? — (da Wieland nicht widerſpricht, wird ihre Stim- 
mung zuſehends ſicherer und ſie faͤngt an, ſich in dieſem un⸗ 
ordentlichen, dunklen Raum als ordnender Geiſt zu fuͤhlen) 
Offengeſtanden, es koͤnnte mir auch guttun. Ich habe ſeit 
dem Lunch nichts gehabt! — (fie ſtellt die Teemaſchine auf 
und zuͤndet die Spiritusflamme an, packt Teller, Kaſſerollen, 
Schuͤſſeln aus, macht Broͤtchen zurecht. Wirtſchaftet mit 
einem Wort) — Wenn ich jetzt nur eine Schuͤrze haͤtte! — 
(Wieland beobachtet ſie aus einem Winkel des Auges und 
feilt drauflos. — Sie ſchraubt jetzt am Spiritusbrenner, 
der offenbar nicht richtig funktioniert. Schuͤttelt den Kopf) So 
wird das Waſſer in zwei Stunden nicht warm! (ſieht ſich hilf— 
los um, entdeckt die Kohlenglut in der Eſſe) Aber was haſt du 
dort fuͤr ein famoſes Feuer? Warum ſagſt du nichts davon? 
Wieland (mit mißtrauiſchem Blick und leicht gereizt, aber 
feierlich): Das iſt Wielands Eſſe! Die Eſſe, in der Wieland 
fein Eiſen gluͤht .. . du erinnerſt dich doch: im 3. Akt? 
Miß Chatterton: Gewiß! Aber das iſt ja wie gemacht, 
um den Teekeſſel draufzuſtellen! (geht hin, ſchuͤrt die Glut 
etwas) Nun ſollſt du ſehen! (faͤhrt gutgelaunt und munter 
fort, herumzuhantieren; ſchließlich findet ſie ſogar einen 
Beſen und kehrt einen Fleck des Bodens rein) 

Wieland cift ihr mit den Augen gefolgt. Scharf): Eins 
will ich dir ſagen! 
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Miß Chatterton Charmlos): Nun? 

Wieland: Wieder an mich hängen... (macht eine ab- 
hackende Bewegung mit der flachen Hand) 

Miß Chatterton (wie vom Donner geruͤhrt. Mit Traͤnen 
in der Stimme): Aber nein! Wie kannſt du nur ſo herz— 
los. . 

Wieland: Du wuͤrdeſt mich zu Boden ziehen... Ich ſpuͤre 
es! 

Miß Chatterton chat ſich gefaßt und iſt jetzt in Ver— 
teidigungsſtellung. Ihre Stimme iſt von einer reſpektablen 
Schaͤrfe): Nun, dann kann ich dirs ja ſagen — zu deiner 
Beruhigung. Ich bin verlobt. Verſtehſt du? Verlobt! 
Wieland (ganz freundlich): Oh! Mit wem denn? 

Miß Chatterton: Mit einem Kollegen. Er iſt bei der 
gleichen Kabelgeſellſchaft. 

Wieland: Ein Telegraphiſt? Nun, für eine Schwanenmaid 
nicht gerade beſonders! 

Miß Chatterton: Das ſagſt du ſo. 

Wieland Cteilnehmend): Sehr gemütlich uͤbrigens. Da 
ſeht ihr euch den ganzen Tag auf dem Bureau. 

Miß Chatterton: Keine Rede. Wir haben uns uͤberhaupt 
nie geſehen. 

Wieland: Ho! 

Miß Chatterton: Ich kenne ihn natuͤrlich nur telegra— 
phiſch. — Wir haben auf dem Amt ſo viele nette telegra— 
phiſche Bekanntſchaften. Auf dem ganzen Kontinent, eh 
morgens die Linien aufgemacht werden, wuͤnſcht man ſich 
erſt guten Morgen und fragt, wie das Wetter iſt. Das 
machen alle, und gewoͤhnlich folgt dann eine Korreſpondenz 
mit Anſichtskarten und ſo. Man macht ſich aus Gefaͤlligkeit 
gegenſeitig kleine Kommiſſionen. George war von Anfang 
an beſonders aufmerkſam. 

Wieland: George? 

Miß Chatterton: Er heißt George natuͤrlich. Ich beſorge 
ihm regelmaͤßig ſeine Stiefel und Hemden in Cheapſide, und 
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er ſchickt mir fo himmliſche ſeidene Bluſenſtoffe! — George 
iſt einfach ſuͤß und er hat eine ausgezeichnete Stellung. 
Wieland: Er iſt alſo gar nicht in England? 

Miß Chatterton: In England? Nein, in Singapore. 
Wieland (etwas verbluͤfft): Singapore? 

Miß Chatterton: Nun? Du wirſt doch zugeben, daß es, 
telegraphiſch geſprochen, von hier nach Singapore durchaus 
nicht weiter iſt als von London nach Hammerſmith. — Du 
kannſt übrigens gleich felber ſehen! (will zu dem Kabel— 
apparat hinuͤber) 

Wieland: Nein! Um Gottes willen nicht! 

Miß Chatterton ſ(ſehr ſtolz und ſicher): Tac — Tac — und 
ſchon iſt Antwort da. Allerdings gerade um die Zeit wie 
jetzt klappt es nicht immer gleich. 

Wieland: Ich denke ſchon. Da ſchlafen die wohl? 

Miß Chatterton: Nein, da haben fie in Singapore ge- 
rade die Mittagspauſe. 

Wieland (ſieht fie verblüfft und nicht ohne Hochachtung 
an und feilt wieder weiter) 

Miß Chatterton: Und jetzt koͤnnten wir eigentlich Tee 
trinken. (ſie gießt den Tee auf. Stellt die Taſſen zurecht. 
Serviert ihm alles ſauber auf einem Tablett) Die hier 
find mit Lachs ... (lie eſſen) 

Wieland (wird mitten im Kauen wieder nachdenklich und 
finfter) 

Miß Chatterton: Was haft du nur? Denkſt du wieder 
an deine ewige alte Rache? 

Wieland (macht ihr ein Zeichen zu ſchweigen. Sieht ſich 
aͤngſtlich nach dem großen Vogel um) 

Miß Chatterton Cift feinem Blick gefolgt): Ach fo! Das 
iſt alſo das beruͤhmte Fliegetier, das du gemacht haſt! (beißt 
in ein neues Broͤtchen) 

Wieland (ſpringt ploͤtzlich auf, legt beide Haͤnde auf ihre 
Schultern. Laut, faſt ſchreiend): Hör, altes Mädchen! Be⸗ 
greifſt du denn irgend etwas? Begreifſt du, was die Rache iſt? 
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Miß Chatterton (fichtlich erſchrocken): N. .. nein. 
Wieland (ſetzt ſich ſchwer atmend. Nach einer langen 
Pauſe): Ich auch nicht! (wirft wieder einen ſcheuen Blick 
hinter ſich) Aber was Angſt iſt, verſtehſt du? 

Miß Chatterton: Nun denke dir, ein verpruͤgeltes Weſen 
wie ich! Was fuͤr eine Angſt hatte ich fruͤher immer, wenn 
ich mich ſo einer neuen Dame vorſtellte und meine Zeug— 
niſſe zeigen mußte! 

Wieland: Sonſt nicht? 

Miß Chatterton: Am meiſten Angſt hatte ich immer, 
wenn mir die Kleine klingelte. 

Wieland: Welche Kleine? 

Miß Chatterton: Sie — Ethel. 

Wieland: Gut. Da haſt du's. — Weißt du, manchmal 
denke ich jetzt, daß die ganze Rache nichts iſt als eine Auf— 
lehnung gegen die Angſt. Gegen die fuͤrchterliche Angſt. 
Kannſt du dir das vorſtellen? 

Miß Chatterton (eifrig): Ja. Ja. 

Wieland: Wenn die Getretenen ſich aufbaͤumen ... 
Miß Chatterton (ganz aufgeregt): Sie hatte ſo eine ge— 
wiſſe Art mich anzuſehen aus ihrem kleinen Puppengeſicht. 
— Pfui, wenn ich ihr jetzt einmal begegne ... 

Wieland (raſch): Das kannſt du bald haben ... 

Miß Chatterton: Wie? 

Wieland (bereut ſofort): Ich meinte nur. 

Miß Chatterton (iſt ploͤtzlich wie beſeſſen von allerlei 
untergeordneten Haßgefuͤhlen): Jetzt, wo ich an ſie denke, 
ſpuͤre ich richtig, wie herrlich die Rache fein muß ... 
Wieland: Herrlich? Nein, das iſt es ja eben: die Rache 
iſt ſo gemein! (ſpringt auf, geht unſicher hin und her. 
Stoͤßt ſchwere, faſt tieriſche Seufzer aus) 

Miß Chatterton: Gemein ſagſt du? 

Wieland: Niedrig. Untergeordnet. Ich glaube, Rache iſt 
überhaupt eine Erfindung von Dienſtboten ... (ſchlaͤgt ſich 
an die Stirn) 
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Miß Chatterton: Aber nun hör: wozu denkſt du uͤber— 
haupt über die Rache nach? Sei doch ein klein wenig ver- 
nuͤnftig. Du weißt es doch ſelbſt: Wielands Rache muß 
einfach ſein! 

Wieland choͤrt ploͤtzlich zu ſtoͤhnen auf): Ja! nicht wahr! 
(er iſt ganz erleichtert, wie jemand, der in der Fremde plöß- 
lich jemand gefunden hat, der ſeine Sprache ſpricht) 

Miß Chatterton: Wenn ich haͤtte anfangen wollen, uͤber 
Wielands Rache nachzudenken! Es muß einfach ſein! 
Wieland ſ(ſetzt ſich vertraulich zu ihr): Ja. Ja. (nickt 
mehrmals ſchwer mit dem Kopf) Entſinnſt du dich an die 
Zeiten, wo wir nachts auf der Bodentreppe kauerten, beim 
Alten drüben, und ich dir das Buch von Wieland er- 
Härte... 

Miß Chatterton: Und vom Schwanengewand! 
Wieland Guckt ploͤtzlich wieder heftig zuſammen): Hoͤr! 
(Pauſe. Er ſieht ſich um) Du weißt doch, daß der Kleine 
tot iſt! Warſt du uͤberraſcht? 

Miß Chatterton: uberraſcht? Aber das war doch das 
Natuͤrlichſte von der Welt! 

Wieland: Und jetzt der Alte! 

Miß Chatterton: Gewiß! 

Wieland: Aber dann ... aber dann . 

Miß Chatterton (triumphierend): Ja, ja, dann iſt noch 
etwas mit der Koͤnigstochter, gerad eh ſich Wieland in die 
Luͤfte ſchwingt. Was war das nur mit der Koͤnigstochter? 
Ich erinnere mich nicht genau. 

Wieland (ſieht ſich um, leiſe): Sie kommt nachts in Wie⸗ 
lands rußige Schmiede. 

Miß Chatterton: Ah! (ſieht ſich ebenfalls um) Kommt 
ſie? Iſt es das, was du vorhin ſagteſt? (heftig) Nein, 
ich will es nicht! Das will ich einfach nicht! Pfui! Alſo 
darauf laͤuft es hinaus? 

Wieland: Wo hinaus? 

Miß Chatterton: Nun natuͤrlich auf irgend etwas Un— 
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paſſendes. — Dazu habe ich mich für dich abgehaͤrmt! Pfui! 
Wieland: Ja aber du ſagteſt doch ſelbſt in dieſem Augen— 
blick noch: Wielands Rache muß einfach ſein! 

Miß Chatterton: Hm. Ja. — (ſchlau) Ich ſehe nur 
nicht, was das nun fuͤr eine Rache ſein ſoll, wenn Wieland 
und die Koͤnigstochter nachts allein zuſammen find? 
Wieland: Das ſiehſt du nicht? So? — Nun... (leiſe) 
Wieland tut der Koͤnigstochter Gewalt an. 

Miß Chatterton will aufſpringen): Ich ſagte es ja ... 
Wuͤſtling! 

Wieland (packt ſie am Arm): Halt, Maͤdchen, willſt du 
endlich begreifen, worum es ſich handelt? 

Miß Chatterton: Ich begreife vollkommen. (Wieland 
preßt ihren Arm, ſieht ihr in die Augen. Pauſe. Dann be— 
ginnt ſie ganz kleinlaut) Wirſt du mir vielleicht erklaͤren, 
was das iſt, Gewalt antun? 

Wieland (entwaffnet, lehrhaft): Nun — Widerſtand, Ge— 
genwehr, Haß auf der einen Seite — Rache auf der an— 
dern: nichts als Rache! 

Miß Chatterton (etwas beſaͤnftigt): Gewiß! Ja. Nun... 
(mit einem verſchlagenen Ausdruck) wenn du mir das be— 
ſchwoͤren koͤnnteſt! — Was fuͤr Nadelſtiche ſie einem ver— 
ſetzen konnte! Hui! (fie iſt ploͤtzlich wieder voll hyſteriſchen 
Haſſes) Mit dieſem ſuͤßen, ſchmollenden Puppenmuͤndchen! 
Hui! — Kannſt du mir ſchwoͤren, daß du wirklich nichts 
als Rache empfinden wirſt? 

Wieland chat ſie wieder angefaßt, eiſig): Still, oder ich 
erwuͤrge dich! — (Pauſe) — Ich ſchwoͤre es dir! 

Miß Chatterton (ſchmeichelnd): Und ich darf dabei ſein, 
nicht wahr? 

Wieland: Still! — (Pauſe) Du mußt ſogar gleich weg jetzt! 
Miß Chatterton cklaͤglich): Du willſt mich fortſchicken? 
In die Nacht hinaus? Jetzt? 

Wieland: Wenn du willſt, kannſt du dort drin übernachten, 
ich werde dir einen Stuhl und ein Licht geben. 
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Miß Chatterton: Um feinen Preis! Nein, lieber ... 
Wieland: Dann dort hinaus! — (deutet nach hinten) 
Miß Chatterton: Uh! — uh! — Laß mich doch bei dir 
bleiben, ſchick mich nur nicht weg! Ich will ſogar dort in das 
Loch zuruͤckkriechen. 

Wieland (fährt empor): Bft! (ſie horchen. Er ſchuͤttelt 
nach einigen Augenblicken den Kopf, faͤhrt ſich ſtoͤhnend uͤber 
die Stirn) — Sag mir eins! 

Miß Chatterton: Ja, was ſoll ich dir ſagen? 
Wieland: Sag, wenn wir ſo beieinander ſaßen und redeten, 
fruͤher — und jetzt in dieſem Augenblick, wenn wir ſo bei— 
einander ſitzen und reden und dann ploͤtzlich alles ſtill iſt und 
du mich fo anſiehſt, — tft dir da nie ein fuͤrchterlicher Gedanke 
gekommen? 

Miß Chatterton (erſtaunt): Nein, nie. 

Wieland: Dann ſieh mich jetzt an: und denk, was wir ge— 
ſprochen haben, uͤberleg dirs! 

Miß Chatterton (demuͤtig): Ja. 

Wieland: Was denkſt du da unwillkuͤrlich? 

Miß Chatterton: Ich denke, wie ſchoͤn du reden kannſt 
und daß ich alles für dich tun moͤchte ... 

Wieland (ſchuͤttelt unbefriedigt den Kopf) 

Miß Chatterton: Nur um bei dir zu bleiben. 
Wieland: Was moͤchteſt du denn fuͤr mich tun? 

Miß Chatterton: Alles! Kochen moͤchte ich fuͤr dich. 
Wieland: Und George? 

Miß Chattertonſſetzt ſich hin und faͤngt entſetzlich zu heulen 
an) 

(Wieland wendet ſich veraͤchtlich weg, geht zur Werkbank 
und beginnt maͤchtig zu feilen. Es iſt, als vergeſſe er uͤber 
der Arbeit ſofort Miß Chatterton und alles andere. Er faͤngt 
wieder zu ſummen an, erſt ganz leiſe, dann lauter und lauter. 
Am Vorhang hinten wird vorſichtig geruͤttelt. Wieland 
ſieht auf. Geht zur Chatterton, faßt ſie am Arm) 
Wieland: Bft! Leiſe! (er weiſt nach hinten. Sie ſteht 
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mechaniſch auf und laͤßt ſich willenlos von ihm in das Gelaß 
ſchieben. Wieland ſieht ſich vorſichtig um, geht zur Eſſe, 

tritt einmal ſtark die Baͤlge, bemerkt den Teekeſſel und 
ſchleudert ihn wild zu Boden. Dann geht er, die Zange in 
der Hand, nach hinten und oͤffnet den Vorhang) 


Vierte Szene 


(Ethel ſchluͤpft raſch herein, zieht den Vorhang hinter ſich 
zu) 

Ethel: Schließen Sie! Bſt! (ſie horchen) Sehn Sie hin— 
aus, ob er mir wieder nachgelaufen iſt! 

Wieland: Wer? 

Ethel: Ich kann nicht mehr! Auf dem ganzen Wege hoͤrte 
ich ſeine leiſen Schritte hinter mir im Gras. 

Wieland chat hinausgeſehen): Ich ſehe nichts. Wen hoͤrten 
Sie hinter ſich? 

Ethel: Den Hund. Den einen von unſeren Hofhunden. 
Ich glaube, Prutt heißt er. Der alte weiße ... (ſie horcht 
immer noch aͤngſtlich hinaus) Den ganzen Tag trottet er 
lautlos hinter mir drein. — Sie haben druͤben heute fruͤh 
natuͤrlich vergeſſen, die Hunde wieder an die Kette zu legen. 
Wrr... (fie ſchaudert) Freilich, wer hat heute früh an 
die Hunde gedacht! Und jetzt laͤuft das heimatloſe Tier 
hinter mir drein, wie der Eisbär im Maͤrchen ... 
Wieland: Warum haben Sie ihn nicht weggeſchickt, wenn 
Sie ſich fuͤrchteten .. 

Ethel: Er ließ ſich nicht wegſchicken. Ich glaube, die Hof— 
hunde kennen nicht einmal meine Stimme. Wenn er wenig- 
ſtens zu mir hergekommen waͤre! Aber er kam nie ganz her. 
Wieland: Und lief doch immer mit Ihnen? 

Ethel: Hinter mir: mit einem ſeelenloſen ſtumpfen Blick, 
wie die Auswanderer auf den Bahnhoͤfen, oder die Menſchen, 
denen alles abgebrannt iſt. — Nichts? 
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Wieland Chat nochmals hinausgeſehen): Nichts! — Viel— 
leicht hat er irgendwo einen Haſen aufgeſtoͤbert und jagt. 
Ethel: Ich fuͤrchte, er iſt zu alt zum Jagen. Ein bißchen 
wie Baxter. Baxter geht nur in einem fort herum und redet 
mit ſich ſelber. — Kalt! (ſie ſchaudert) 
Wieland (leiſe): Kommen Sie! 
Ethel: Bin ich nun gekommen — Wieland? 
(ſie ſieht ſich jetzt zum erſtenmal im Raume um. — Sie 
traͤgt ein dunkles Kleid aus einem duͤnnen, matten Stoff, 
das offenbar viel zu lang und leicht iſt, um anders als im 
Haus getragen zu werden, und auf dem Kopfe nichts als 
einen Schleier, den ſie jetzt etwas aus der Stirn ſchiebt) 
Wieland: Sie frieren ... 
Ethel: Das alſo iſt Wielands Schmiede! (ihr Blick faͤllt 
auf die Maſchine. Sie zuckt etwas zuſammen) Ich dachte 
mir Wielands Schmiede nieder und finſter, aber mit einem 
hellen, lodernden Feuer, an dem man ſich waͤrmen kann .. 
Wieland (leiſe): Kommen Sie! 
Ethel: Und mit hellen, klingenden Hammerſchlaͤgen. 
Wieland weiſt auf die Eſſe): Hier iſt Feuer, aber ich fürchte, 
Wielands Feuer waͤrmt nicht. 
Ethel: Oh! 
Wieland: Es brennt nur. 
Ethel: Und die Hammerſchlaͤge? 
Wieland (ſchuͤttelt den Kopf): Ausgeſchmiedet! (tritt die 
Baͤlge, die Glut flammt auf) 
Ethel ſſetzt ſich auf den Rand der Eſſe): Wilde, weiße Glut... 
(Pauſe) 
Wieland: Sie ſind alſo gekommen. 
Ethel chalb für ſich): Bin ich gekommen? 
Wieland: Warum kamen Sie? 
Ethel: Warum lief der Hund mir nach? 
Wieland: Was hat das miteinander zu tun? 
Ethel: Vielleicht nichts. Vielleicht alles. 

(Pauſe) 
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Wieland: Wo waren Sie den ganzen Tag? 

Ethel: Ich weiß nicht. Draußen irgendwo auf den Cliffs. 
Zuletzt ſaß ich am Wartturm und redete mit den Fleder— 
maͤuſen. Nicht einen einzigen lebendigen Vogel gab es am 
Himmel, nur Fledermaͤuſe. Der Hund lag hinter mir im 
Gras und wartete auf irgend etwas. — Haben Sie auf 
mich gewartet? 

Wieland: Ja. 

Ethel: Und wußten Sie ganz, ganz ſicher, daß ich kommen 
wuͤrde? 

Wieland (nickt): Ganz ſicher. 

Ethel: Fledermaͤuſe ſind auch ſo ſtumpf und ſeelenlos. 
Wie Steine ſind ſie, die ein verſteckter Kobold in die 
Luft wirft und die ein wenig herumtaumeln und dann 
irgendwo ins Dunkel fallen. Man kann ruhig mit ihnen 
reden. — Woher wußten Sie es denn ſo ſicher? 
Wieland: Ich wußte es ſchon immer. 

Ethel (ſieht ihn erſtaunt an) 

Wieland: Sie mußten ja kommen — heute nacht! 
Ethel (ſchaukelt verſtaͤndnislos den Kopf): Wirklich? (dann 
in langſamem, muͤdem Erinnern) Ach fo! Ja! .. . Ja, 
gilt denn das alles noch, was wir fruͤher ſagten? 
Wieland: Warum ſollte es nicht mehr gelten? 

Ethel: Mir kommt es immer ſo vor ſeit der letzten Nacht, 
als ſei alles, alles, was fruͤher galt, in einen tiefen Brunnen 
geſtuͤrzt. — Wiſſen Sie, warum ich gekommen bin? 
Wieland: Warum? 

Ethel: Ich wollte mit einem Menſchen reden. 

Wieland: Sprachen Sie heute noch mit keinem Menſchen? 
Ethel: Doch, doch! Da war Tante Mary und Beatrice 
und Muriel. Ich glaube, ſie tranken Tee. Und draußen, 
gleich hinter dem Hoftor wartete ſchon wieder der Hund auf 
mich. — Wiſſen Sie, wie mir iſt? 

Wieland (macht eine Bewegung mit dem Kopf): Sie 
haͤtten nicht zu mir kommen ſollen. 
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Ethel: Mir ift ſeit der letzten Nacht, als ſeien die alle 
nur noch Geſpenſter ... 

Wieland (wiegt den Kopf hin und her) 

Ethel: Und als ſeien wir beide auf einmal die einzigen 
Menſchen auf der Welt. Ich und Sie — Wieland! 
Wieland (lacht rauh und unvermittelt) 

Ethel: Was lachen Sie ſo? 

Wieland (tritt heftig die Bälge) 

Ethel: Ja, blaſen Sie, blaſen Sie hurtig, daß wir uns 
waͤrmen koͤnnen! — (rüct näher ans Feuer) Sie ſollten nicht 
ſo lachen, Wieland! Jetzt in der Nacht. Sie ſind doch ein 
Menſch. Der Menſch, der ſich Fluͤgel gemacht hat und 
fliegen wird! Fliegt! Und ich werde morgen ganz klein 
daſtehen und ſehen, wie Sie fliegen ... hoͤher .. ganz hoch! 
Wieland: Ja, moͤchten Sie das ſehen? (lacht) 

Ethel: Warum lachen Sie wieder? Jedesmal, wenn Sie 
lachen, iſt es, als ſchlage Ihr großer Vogel dort mit den 
Flügeln. 

Wieland: Sie hätten nicht kommen follen! 

Ethel: Nicht kommen ſollen? Aber eben ſagten Sie noch, 
ich mußte kommen. Und dann ... (mit einem Lächeln) ich 
bin ſicher, Sie haben wieder einmal ein bißchen gezaubert. 
Geſtehen Sie es! 

Wieland (treibt das Schmiedefeuer zu einer hohen Flam- 
me): Sie haͤtten nicht kommen ſollen! 

Ethel: Aber nun bin ich da! — Hui, Hui, wie es jetzt 
lodert! Hoͤher! Hoͤher! (auf die Maſchine deutend) Jetzt 
lebt er wirklich. Die ganze Schmiede lebt, und jetzt ſind Sie 
wirklich — Wieland! 

Wieland: Sie haͤtten nicht kommen ſollen! 

Ethel: Hui, wie es ſingt! (ſie nimmt eine Eiſenſtange, 
die an der Eſſe lehnt) Herein mit dem Eiſen! Auf, Schmied! 
Tritt die Baͤlge, blas in die Flamme, faß den Hammer! 
(ſie hat im Eifer Wieland vom Blaſebalg weggedraͤngt 
und ihm die Eiſenſtange in die Hand gegeben. Jetzt tritt 
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fie ſelbſt mit aller Kraft die Bälge, daß die Flamme hoch 
in den Rauchfang hinaufpraſſelt und der ganze Raum in 
flackerndem Licht und Schatten lebt) Wie heißt es im Liede: 
Es gluͤht, es gluͤht. Faß den Hammer. Stark iſt der Schmied! 
— Wo iſt Hammer und Amboß? 

Wieland (deutet mit dem Kopf nach dem Nebengelaß. 
Sie faßt ſeinen Arm und zwingt ihn, das Eiſen aus dem 
Feuer zu ziehen) 

Ethel: Funken, Funken! (ſie draͤngt ihn foͤrmlich zum 
Amboß) Wie heißts im Lied? 

Wieland Chat den Hammer ergriffen und raſch ein paar 
Schläge getan): Schmiede ſind tuͤckiſch! — — 

(er wirft Hammer und Eiſen weg und umfaßt ſie ploͤtzlich. 
Man hoͤrt einen leiſen Aufſchrei und die Laute eines kurzen, 
erbitterten Kampfes. Dann ſtuͤrzt Ethel aus der Schmiede, 
flieht entſetzt quer uͤber die Buͤhne bis zur linken Wand, 
bleibt dort keuchend ſtehen und ſieht Wieland entgegen, der 
ihr langſam nachkommt) 

Ethel (herb, beherrſcht): Was ſoll das heißen? 

Wieland (naͤherkommend): Schmiede ſind tuͤckiſch! 
Ethel: Bleiben Sie weg, Sie ſind ein Tier! 

Wieland (demuͤtig): Sehn Sie! Und eben hielten Sie 
mich noch fuͤr einen Menſchen! 

Ethel (mit wachſender Sicherheit): Bitten Sie mich um 
Verzeihung! 

Wieland: Darf ich dann naͤherkommen? 

Ethel: Bis dorthin . . . (weiſt auf einen Stuhl etwa in 
der Mitte des Raumes) Nicht weiter! 

Wieland (geht bis an den Stuhl. Stuͤtzt ſich von hinten 
auf ſeine Lehne): Dann bitte ich um Verzeihung, fuͤr alles, 
was ich getan habe — und noch tun werde. 

Ethel (ſehr ſicher): Was Sie tun werden! Oh! was wer— 
den Sie denn noch tun? 

Wieland laͤngſtlich): Fragen Sie nicht! 

Ethel (im vollen Gefuͤhl ihrer momentanen Überlegenheit 
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und wohl auch etwas neugierig): Ich habe ſchon gefragt. 
Antworten Sie! 

Wieland ſ(ſtoͤhnt) 

Ethel: Ich erſuche Sie darum. 

Wieland: Ich kann nicht. 

Ethel (faſt mitleidig): O wirklich! Iſt es ſo ſchlimm? 
(naͤhert ſich ihm) Nach dem — was eben paſſiert iſt, meine 
ich, ſollten Sie mir alles ſagen koͤnnen! 

Wieland (ſtoͤhnt) 

Ethel (nimmt einen Stuhl): Kommen Sie, Wieland, ſetzen 
wir uns. Alſo was iſt es? 

Wieland: Sagten Sie nicht vorhin, Sie moͤchten daſtehen 
und ſehen wie Wieland fliegt? 

Ethel: Gewiß! Hoch wollte ich ihn fliegen ſehen. Hoͤher 
als die Wolken. Hoͤher als alles. — Mein Leben haͤtte ich 
gegeben ... 

Wieland (raſch): Ihr Leben? — (ablenkend) Und jetzt ... 
wuͤnſchen Sie es nicht mehr? 

Ethel (nach einer Pauſe): Doch. 

Wieland (gequaͤlt und unruhig): Warum moͤchten Sie 
eigentlich, daß Wieland fliegt? 

Ethel (ſieht ihm ſcharf in die Augen): Ich weiß nicht. 
Moͤchten Sie das wiſſen? — Aber Sie werden doch fliegen? 
Wieland (ſchweigt) 

Ethel: Ja natuͤrlich, Sie ſind ja geflogen. 

Wieland: Einmal bin ich geflogen. 

Ethel: Alſo gut. Einmal. Dann werden Sie doch immer 
fliegen. 

Wieland: Ja? Glauben Sie? 

Ethel (ganz in ihrer Vorſtellung befangen): Wie wunder⸗ 
bar, ja wunderbar muß es geweſen ſein. Wenn ich denke: 
das rauſchende Meer und Nacht- und Hafenlichter und 
Leuchtſchiffe und Brandung uͤber den Sandbaͤnken — wie 
Sie das beſchrieben! 

Wieland: Wunderbar! (kruͤmmt ſich verzweifelt zuſammen) 
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Ethel: Wunderbar! Und der Geift des Weltmeers über 
den dunkeln Waſſern ... 

Wieland: Wunderbar! (bricht in ein krampfhaftes, ſchluch— 
zendes Lachen aus) Sie haben mir alſo wirklich geglaubt? 
(ſteht auf, kommt ganz nahe zu ihr her; leiſe, heiſer) Ent— 
ſetzlich war es! Entſetzlich! Entſetzlich! 

Ethel (ſchaudert gegen ihren Willen): Aber wieſo entſetz— 
lich? Was? 

Wieland (windet ſich foͤrmlich vor Qual): Die Angſt! Die 
grauenvolle Angſt! 

Ethel (ſpringt auf): Es iſt nicht wahr! Wieland! 
Wieland (nickt): Es iſt ſchon wahr. 

Ethel: Unmoͤglich! Nein. Nein. — Wie haͤtten Sie dann 
jemals den Mut gehabt aufzufliegen? 

Wieland: Ein Zufall. Nein: etwas wie ein traumblinder 
Zuſtand! Als der vorbei war, war ich ſchon uͤber dem offenen 
Meer, das ziſchte, ziſchte — leckte, leckte... 

Ethel: Entſetzlich! 

Wieland: Nun ſagen Sie auch: entſetzlich! Es blieb nichts 
übrig, als weiterzufliegen. Aber die Angſt . .. 

Ethel: Ich kann es nicht begreifen! — Wieland? 
Wieland: Koͤnnen Sie ſich das nicht vorſtellen? — Ein 
Menſch hat alles in ſich: die Phantaſie, um das Wunder zu 
empfangen, die Glut der Sehnſucht und die Kuͤhle der Voll— 
bringung, er hat den hoͤchſten Mut, den Mut, das Unge— 
dachte zu denken — und am Ende fehlt ihm das ganz Ge— 
woͤhnliche, das, was jeder wohlgeborne Tropf ſeinem Sohn 
vererbt: Nerven! Die ganz gewoͤhnlichen, gemeinen, guten 
Nerven! Verſtehen Sie das? 

Ethel: Nein. 

Wieland Chört in feiner Verzweiflung nicht auf ſie): Und 
ſo kam es, daß der Menſch, der den goͤttlichen Funken vom 
Himmel entwendet und der Menſchheit die Fluͤgel geſchenkt, 
mit einem Male einſah .. . (die Stimme verfagt ihm einen 
Augenblick), daß er ſelbſt nie fliegen wuͤrde ... 
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Ethel (macht eine abwehrende Gebaͤrde) 

Wieland: .. weil fein niedrig geborner knechtiſcher Koͤr— 
per ihn an der Erde hielt. 

Ethel: Entſetzlich! Seit wann wiſſen Sie das? 
Wieland: Seit geſtern. (Pauſe) 

Ethel chat ſich einen Augenblick abgewendet. Streng): 
Was wollen Sie tun? 

Wieland (ſchuͤttelt den Kopf) 

Ethel: Nein! Ich verſtehe es nicht! Ich verfteh es nicht ... 
Angſt? — Wiſſen Sie, was ein Mann an Ihrer Stelle taͤte? 
Wieland (fieht fragend auf) 

Ethel (fuͤhrt die rechte Hand an die Schlaͤfe, als hielte ſie 
eine Piſtole) 

Wieland (fährt aus feiner Zuſammengeſunkenheit empor, 
ftarrt fie entſetzt an): Das meinen Sie? Das? 

Ethel (nickt): Wozu der Welt das Licht ſchenken, wenn 
man ſelbſt verdammt iſt, blind zu ſein! 

Wieland: Freilich! Freilich! Einer Welt von Shufter- 
maͤnnern. 

Ethel: Lieber verſchwinden und das Geheimnis mitnehmen... 
Wieland: Ich hatte ſelbſt daran gedacht. 

Ethel: Nun? Und? 

Wieland (mit dem Flackern des klugen Wahnſinns in den 
Augen): Da kam mir ein Gedanke! Die Erleuchtung! 
Ethel (lebhaft): Sagen Sie! Sagen Sie! Ja gewiß! Es 
war vielleicht alles eine Taͤuſchung! Sie hatten ſich die Angſt 
nur eingebildet ... 

Wieland (mit irrem Blick): Nein. Es war keine Taͤuſchung. 
— Aber da mit einem Male erinnerte ich mich wieder an 
Wielands Rache! 

Ethel: Ach ſo! (lacht veraͤchtlich) 

Wieland: Was lachen Sie? Sie wiſſen wohl nicht mehr? 
Ethel: Ich weiß ſchon. — Aber nicht wahr, das war doch 
eigentlich nur ſo eine Art uns auszudruͤcken — unter uns — 
ein Spiel 
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Wieland Cerfchroden): Ein Spiel, fagen Sie? 

Ethel: Oder eine Geheimfprache, wie fie Kinder haben... 
Wieland: Ein Spiel? Sie glauben nicht daran? 

Ethel (mit einem unmerklichen Laͤcheln): Nun, ich glaube 
ſchon. — Genau fo weit glaube ich . . . als ich eben will. 
Wieland (in feiner irren Angſt): Nun, Sie brauchen es 
ja auch nicht ... Wenn ich nur ſelbſt feſt daran glaube. 
Ethel: Tun Sie das? 

Wieland (in einer lichten Anwandlung): Nun, man glaubt 
ſchon ganz tuͤchtig, wenn einem ſonſt nur noch die Wahl 
bleibt . . . (wiederholt die Geſte des Revolvers an der 
Schlaͤfe) 

Ethel (nickt langſam und nachdenklich): Alſo Sie erinnerten 
ſich wieder an Wielands Rache! 

Wieland: Ja, im Fieber der Arbeit Tag und Nacht hatte 
ich es faſt vergeſſen. 

Ethel: Das, was wir damals das große Geheimnis 
nannten 

Wieland (nickt eifrig): Das geheimnisvolle Band zwiſchen 
meinem Leben und dem Mythos. 

Ethel: .. und das ich in Form eines dicken Notenbands unter 
meinem Kopfkiſſen verbarg. 

Wieland: Über dem Werk war es mir gleichſam entfallen. 
Und dann hatte ich es gerade in der Zeit weniger noͤtig. 
Ethel: Wieſo? 

Wieland: In der Zeit der Arbeit lebte ich nämlich auf ein- 
mal ganz richtig. 

Ethel (ſieht ihn fragend an) 

Wieland: Sehen Sie, es gibt ja Menſchen, die gleich von 
Geburt an richtig und mit ſehenden Augen leben. Was ſie 
angreifen, iſt feſter Stoff, was ſie eſſen, Speiſe, worauf ſie 
gehen, ſicherer Boden. Ich nannte ſie immer die Lebens— 
tuͤchtigen! — Aber da find dann die andern, die nie zu leben 
lernen. Ihre Augen ſehen nur Lichter und Scheine, ihre 
Haͤnde greifen ins Leere, ihre Fuͤße gehen auf Luft. So 
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war auch ich, bis ich mich eines Tages in den Mythos rettete. 
Es war, wie wenn einer in einem dunkeln, ſteilen Treppen- 
haus ſich an das Gelaͤnder findet. — Und nun halte ich 
es wieder, ſehn Sie! Cer hat ſich aufgerichtet und ſeufzt 
tief erleichtert) Halte es: mit Wielands Rache! Verſtehn 
Sie jetzt? 

Ethel (nachdenklich): Hm. Ja . .. (fixiert ihn) um nicht fo 
zu machen ... (fie wiederholt die Gebaͤrde des Revolver— 
ſchuſſes in die Schläfe) — Und worin beſtand denn die Er— 
leuchtung? 

Wieland: Ja, ſehen Sie! (lebhaft) Es wurde mir ploͤtz— 
lich klar, warum meine Nerven verſagen mußten, beimerften 
Flug. 

Ethel: Nun? 

Wieland: Es war ja noch gar nicht die Zeit, daß Wieland 
ſich in die Luft ſchwingt. 

Ethel: Ich verſtehe. Erſt kommt die Koͤnigstochter in Wie— 
lands rußige Schmiede. 

Wieland (mit ſtieren Augen): Ja! 

Ethel (fixiert ihn, Pauſe): Ah, deshalb alſo! Dazu brauchten 
Sie die Koͤnigstochter! 

Wieland (ſtier): Ja! 

Ethel: Nun, die Koͤnigstochter iſt ja gekommen. Alſo keine 
Ausrede mehr! Sie muͤſſen fliegen! Hoͤren Sie! Sie muͤſſen! 
Den Sternenflug will ich ſehen, Wieland ... oder .. . (fie 
macht die Gebaͤrde des Revolvers) — Und nun... (ver⸗ 
aͤchtlich) kann ich ja wohl gehen? — (will ſich nach hinten 
wenden) 

Wieland (vertritt ihr mit flackernden Augen den Weg): 
Nicht ſo ſchnell! Sie vergeſſen etwas! 

Ethel: Ho! 

Wieland: Die Rache! Wielands Rache! (fie ſtehen beide 
ſtill und ſehen ſich ſtarr in die Augen. Dann ganz langſam 
und heiſer) Die Koͤnigstochter erleidet vom rußigen 
Schmied . .. Gewalt! 
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(er will auf fie zutreten. Ethel kommt ihm mit einer blig- 
artigen Bewegung zuvor, macht einen Schritt auf ihn zu 
und ſchlaͤgt ihn mit der vollen Hand ins Geſicht. Und dann, 
als Wieland den Schlag ohne Zucken hinnimmt, noch ein— 
mal) 

Ethel (mit grellem Lachen): Ho! Weil Wieland ein Feig— 
ling iſt, ſoll die Koͤnigstochter Gewalt erleiden! Ho! Weil 
Sie ein Dienſtbote ſind, locken Sie mich in Ihrem kalten 
Wahnſinn hierher! — Weil Sie kein Mann find... (wendet 
ſich zum Gehen) 

Wieland (flehend, mit zuckendem Kiefer): Schlagen Sie 
mich noch einmal! Ich flehe Sie an! — Schlagen Sie mich! 
Ethel: Gott behuͤte mich! Ich bereue es ſchon! (wiſcht 
ſich die Hand am Kleide ab) — Weil Sie der Sohn einer 
Magd ſind, treiben Sie das herzloſe Spiel... 

Wieland (faßt ſie ploͤtzlich an beiden Armen): Schlagen 
Sie mich! Schlagen Sie mich noch einmal! 

Ethel: Nein! Nein! (windet ſich hyſteriſch in feinem 
Griff) 

Wieland: Schlagen Sie mich! Es iſt ja alles Luͤge. Ich 
liebe Sie ja nur wahnſinnig. Schlag mich! Ich bin krank 
von dir. Wenn du mich ſchlaͤgſt, bin ich ein Rieſe ... (laͤßt 
ſie los) Schlag mich! 

Ethel (ſteht einen Moment mit zitternden Knien da. Fixiert 
ihn. Die ganze Woge von Hyſterie und Sinnlichkeit, die 
bisher nur unter der Oberflaͤche ſtroͤmte, bricht durch. Sie 
ſchlaͤgt ihn ein⸗„ zweimal ins Geſicht, packt ihn dann mit einem 
leiſen Schrei am Kopf, wirft ſich auf ihn und beißt ihn in 
den Hals): Da! Da! Ich will Sie erwuͤrgen, weil Sie das 
nicht ſchon lange geſagt haben! 

Wieland (richtet ſich hoch auf, faßt fie mit beiden Armen 
und reißt ſie in die Hoͤhe) 

Ethel: Ich will deine Adern zerbeißen, weil du es nicht 
ſchon lange geſpuͤrt haft, wie unſaͤglich ich dich liebe ... 
(bedeckt ſeinen Kopf mit Kuͤſſen) 
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Wieland ſtoͤßt einen unartikulierten, tieriſchen Schrei aus) 
Ethel: Ja, nimm mich! Nimm mich, nimm mich doch! 
Nimm mich ... (Wieland traͤgt fie gegen die Schmiede) 
Wie ſtark du biſt, Wieland! — 


Fuͤnfte Szene 


(Miß Chatterton oͤffnet vorſichtig die Kammertuͤr links 
vorn, ſchleicht Schritt fuͤr Schritt gegen den Eingang der 
Schmiede, horcht befriedigt und lächelt boͤs. Geht dann vor⸗ 
ſichtig wieder nach links. Nimmt ihren Hut, der vom Stuhle 
gefallen iſt, vom Boden auf, ſtaͤubt ihn mit der Hand ab. 
Horcht nochmals nach der Schmiede hin und zieht ſich dann 
leiſe wieder in ihr Loch zuruͤck. Man ſieht ſie von Zeit zu 
Zeit, wie ſie ſpaͤhend den Kopf aus der Tuͤrſpalte ſteckt. — 
Nach laͤngerer Zeit erſcheint Wieland. Sein Geſicht iſt 
totenblaß und zuckt entſetzlich. Er geht mit ſtarren, mecha— 
niſchen Bewegungen und ſtieren Augen etwa bis in die 
Mitte des Raumes und bleibt da regungslos mit ſchlaff 
herabhaͤngenden Armen ſtehen) 


Miß Chatterton (kommt aus ihrem Verſteck, nähert ſich 
ihm geraͤuſchlos von hinten): Bſt! Wieland! 

Wieland rührt ſich nicht) 

Miß Chatterton Gifchend): Falſch! Alles falſch! (nimmt 
Hut und Mantel) 

Wieland (ſieht ſtarr und teilnahmlos geradeaus) 

Miß Chatterton: Ja, merkſt du denn nicht, daß alles falſch 
iſt? He! Du ſollſt ihr Gewalt antun und fie wimmert: ‚Nimm 
mich! Nimm mich!‘ He! Merkſt du denn nicht? Sie hat dir 
die ganze ſchoͤne Rache verpatzt — das bloͤde, hochnaſige 
Geſchoͤpf! (ſetzt forgfältig ihren Hut auf) Jetzt wird es wohl 
nicht viel werden mit Wielands Sternenflug. — Na, ich 
goͤnne es ihr trotzdem. Leb wohl, Wieland! So antworte doch! 
Wieland (macht eine Bewegung) 
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Miß Chatterton: Du tuſt mir leid, weißt du. Aber es 
iſt doch beſſer, ich mache, daß ich wieder aufs Amt komme! 
(geht nach hinten. Dreht ſich vor dem Vorhang noch ein— 
mal um. Winkt ihm mit ihrem Tuͤchlein und rafft ihr Kleid 
hoch) Es iſt ja gleich Tag. Gott ſei Dank! — Leb wohl, 
Wieland! — Cöffnet den Vorhang, von dem jetzt eine kleine 
Spalte offenbleibt. Geht) 


(Wieland dreht ſich langſam um, ſieht, daß ſie weg iſt. 
Dann faͤngt er an, mit langſamen, kraftloſen Schritten auf 
und ab zu gehen, immer von der einen Ecke links vorn nach 
der andern Ecke rechts hinten. Schließlich haͤlt er vorn an 
einem Tiſch inne, buͤckt ſich mit einem Schlag zuſammen, 
preßt ſein Geſicht auf die Tiſchplatte und faͤngt lautlos zu 
weinen an. 

Es vergeht eine betraͤchtliche Zeit. Man ſieht durch den 
Spalt im Vorhang das Anbrechen des Tags. — Ethel er— 
ſcheint in der Tuͤr der Schmiede. Sie ſtreicht ihr aufgeloͤſtes 
Haar zuruͤck und wiſcht ſich mit leiſen, langſamen Be— 
wegungen den Schlaf aus dem Geſicht. Sie bleibt, an den 
Tuͤrpfeiler gelehnt, ſtehen und ſieht mit traumhaftem, ver— 
klaͤrtem Ausdruck geradeaus) 

Ethel (leiſe): Wieland! Wieland! — Wie leicht mir iſt! 
Wie fremd und leicht. Hab ich geſchlafen? Ja, wie auf 
Kiſſen von Wolken ſchlief ich. Unter mir reiſten die Laͤnder 
und Staͤdte. Wieland! 

Wieland (rafft ſich zuſammen): Ja? 

Ethel: Was war das fuͤr Muſik? Ich wachte dran auf. 
Weißt du, wie es klang? Wie das Creſcendo von Violinen 
und Hoͤrnern in der Goͤtterdaͤmmerung — wenn Siegfried 
und Bruͤnhilde aus dem Brautgemach treten. 

Wieland (iſt wieder von lautem Schluchzen uͤbermannt) 
Ethel (macht einen Schritt vor. Sieht ſich um): Wieland! 
(ſtuͤrzt auf ihn zu, hebt ſein traͤnenuͤberſtroͤmtes Geſicht 
mit beiden Haͤnden empor) Was iſt dir, Wieland? 


195 


Wieland: Laß mich, ich darf dich nicht anſehn! 

Ethel: Wieland! Liebe meiner Augen, Auge meines Herzens! 
Wieland, was iſt dir? 

Wieland: Laß mich mein Geſicht verbergen! 

Ethel: Wieland, Wieland! Nun iſt doch alles neu. Kuͤſſe 
mich, Wieland! 

Wieland: Ich darf dich nicht kuͤſſen. 

Ethel: Aber wenn ich dich doch kuͤſſe. Umfaſſe mich, Wie⸗ 
land! 

Wieland Chebt den Kopf): .. ihre Hände greifen ins Leere, 
ihre Füße gehen auf Luft... 

Ethel: Wieland, Wieland, verſtehſt du's noch nicht? Ich 
liebe dich doch. Und alles iſt gut. Sieh, ich hab dir ja 
alles, alles gegeben ... 

Wieland (ſtarrt fie an. Verſteht, daß fie ahnungslos iſt. 
Nimmt muͤhſam alle Kraft zuſammen, um den letzten 
frommen Betrug zu ſpielen. Laͤchelt ihr ins Geſicht. Leiſe): 
Koͤnigstochter ... 

Ethel: Nur deine Geliebte noch. 

Wieland (ganz leiſe): Koͤnigstochter ... 

Ethel: Still! Still! (kuͤßt ihn) Eine einfache Liebende! 
Wieland: Weißt du, daß es ſchon Tag iſt? 

Ethel: Tag? — Und nun wirſt du fliegen. Hoch, hoch! 
Weit weg von mir. Und ich werde daſtehn und mich aͤng— 
ſten und bin nur noch ein armes, verlaſſenes Maͤdchen. 
Wieland (liebkoſt fie ſtarr): Wie ſchoͤn du biſt ... in 
deinem ſchwarzen Kleid. 

Ethel: Es iſt gar nicht ſchwarz, nur dunkelblau, und gar 
nicht ſchoͤn. Ein zurechtgemachtes Trauerkleid, aber gerade 
gut für eine kleine Liebende ... Hör! 

(von fern die Sirene eines Dampfers. Dann auf einer 
fernen Landſtraße das Knattern eines Automobils) 
Wieland: Tag! Gleich werden ſie kommen. 

Ethel: Ich kann den Gedanken nicht ertragen. Wieland! 
Denk an die Gefahr! 


196 


Wieland: Daran dachteſt du früher doch nie. 

Ethel: Jetzt kann ich nichts anderes mehr denken. Muß 
es denn ſein? 

(drei gellende Lokomotivpfiffe, fernes Rollen von ſchweren 
Wagen. Peitſchenknallen) 

Wieland: Tag! 

Ethel: Vergib! Vergib! — (werfucht zu lächeln) So töricht 
find Mädchen, wenn fie erft lieben. — Schon bift du nicht mehr 
bei mir. Biſt du ſchon in den Lüften, Wieland? 
Wieland c(richtet ſich mit unſagbarer Anſtrengung auf. 
Kuͤßt ſie langſam): Jeden Augenblick koͤnnen ſie kommen! 
Ethel (richtet ſich ſtolz auf): Ich gehe ja. Ich gehe. Ich 
weiß, du kannſt nur noch an eines denken! (ſie ordnet ihr 
Kleid) Wo blieb mein Schleier? 

(ſie ſieht ihn erroͤtend und laͤchelnd an, geht nach der 
Schmiede. Kommt den Schleier um den Kopf gewickelt zu— 
ruͤck) 

Wieland Cift nach hinten gegangen, ſieht hinaus) 

Ethel wirft ſich ihm wild in die Arme): Leb wohl mein 
alles, mein Schmied ... 

Wieland: Wo wirſt du ſein nachher? 

Ethel (unter Traͤnen): In meiner kleinen Stube. In einem 
oͤden Haus. Ich koͤnnte es nicht mit anſehen, wie du fliegſt ... 
fliegſt . . . und entſchwindeſt. — Bit! 

(ein fernes Signal, Geraͤuſch von trabenden Pferden, dann 
einzeln und deutlich ein lautes Wiehern) 

Wieland: Die Kavalleriepatrouillen ... 

Ethel: Nun geh ich und trag ſchon das Kleid einer kleinen 
Witwe. . (lehnt ſich an ihn und ſchluchzt) Wenn dir nun etwas 
zuſtieße, Wieland? Ja, nun muß ich immer an eines denken. 
Wieland (ſtreicht über ihr Haar) 

Ethel: Wenn diretwas zuſtieße, und ich bliebe allein zuruͤck. .. 
und vielleicht . . . Erraͤtſt du's nicht? 

Wieland (ſtarrt fie abweſend an) 

Ethel: Und ich hätte vielleicht ein Kind von dir . .. 
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Wieland reißt ich unvermitteltlos, macht ein paar Schritte 
nach vorn, wirft ſich dann über die Werkbank und ſtoͤßt ein 
dumpfes, klagendes Gebruͤll aus) 
Ethel (beugt ſich über ihn): Wieland, verzeih! Wie töricht, 
nicht wahr? 
Wieland (erhebt ſich raſch und umarmt fie mit graufamer, 
ſchmerzlicher Heftigkeit) 
Ethel: Leb wohl! Nur eins verſprich mir! Wenn du fliegſt, 
flieg nicht allzu hoch. Nicht höher, als noͤtig iſt. Das ver: 
ſprichſt du mir, Liebling ... (wendet ſich gegen den Vorhang) 
Wieland: Du willſt hinuͤber? (deutet mit dem Kopf nach 
links) Ins alte Haus zuruͤck? 
Ethel: Ja, in mein altes Maͤdchenzimmer. 
Wieland chat hinausgeſehen): Ich fuͤrchte, hier vorn iſt 
alles ſchon geſperrt. Komm hier heraus... (geht mit ihr nach 
der Kammertuͤr, die offen geblieben iſt) Du kommſt hier auf 
den hintern Fußpfad, dann nach der Wegkreuzung von Seve- 
noaks. Du weißt doch? 
Ethel: Gewiß weiß ich! (ſchaudert) Und mir iſts halb und 
halb, als liege dort ſchon der weiße Hund an der Hecke und 
warte auf mich. 
Wieland (iſt vorausgegangen und hat eine innere Tür ge— 
öffnet, durch die jetzt Licht hereinfaͤllt): Aber ich gehe ja mit 
dir — bis zum Kreuzweg ... 

(Beide ab) 


Sechſte Szene 
(Tom und Henri von links) 
Tom: Hallo! Sechs Uhr durch! Gut geſchlafen, Wieland? 
(ſie horchen. Keine Antwort) 
Henri (iſt zum Schraubſtock gegangen): Das Stuͤck iſt 
fertig ... 
Tom: Er kann nicht weit ſein. Montieren wir! 


198 


(Sie beginnen das letzte Schmiedeſtuͤck am hinteren kleinen 
Rad anzupaſſen. Shuſtermann, der Beamte der Wie— 
land⸗Limited, ein Maat, ein Matroſe, ein junger Ma— 
rineleutnant, mehrere Marineſoldaten von hinten) 
Shuſtermann (puſtend und ſchweißbedeckt): Einfach nicht 
durchzukommen! Wir ſind entſetzlich verſpaͤtet natuͤrlich. 
(zu dem Maat) Dort die Apparate! Die beiden See— 
leute treten an die Telephon- und Telegraphenapparate) 
(zum Marineoffizier) Bitte Ihre Leute am Eingang zu 
poſtieren! Gum Beamten) Niemand erhält Zutritt außer 
den Aktionaͤren! Sie haben die Liſte ... 
Der Marineoffizier (ſieht durch den Feldſtecher): Die 
zwei Feſtungsgeſchuͤtze ſind eben aufgefahren! (zu einem 
ſeiner Leute, der eine zuſammengerollte Flagge traͤgt) So— 
bald Ihnen dieſer Herr hier (weiſt auf Shuſtermann) An— 
weiſung gibt, ſignaliſieren Sie der Batterie Feuer! 
Shuſtermann: Sind die Torpedoboote ſchon in Sicht? 
Der Marineleutnant: Deſtroyer 91 und 117 kreuzen 
ſchon draußen! — (wendet ſich zum Gehen) Verzeihung, Sir! 
Warten Sie nicht zu lange! Ich habe Dienſt an den Tribuͤnen. 
(Ab) 
Shuſtermann (ſtuͤrzt an die Apparate, zieht einen Zettel 
aus der Taſche): Hier fürs Preſſebureau! Chält dem tele— 
graphierenden Matroſen die Depeſche vor und erlaͤutert die 
ſpringenden Punkte) ... Strahlendes Wetter . . . Hundert— 
tauſende enthuſiaſtiſcher Zuſchauer ... Hervorragende Or— 
ganiſation der Wieland-Limited, deren Generaldirektor be— 
kanntlich ... Großes Aufgebot an Truppen ... Maßloſe 
Spannung... (legt dem zweiten Telegraphiſten am Kabel— 
apparat ebenfalls eine Depeſche vor) Dies für New York! 
(Die beiden beginnen zu uͤbermitteln. Sich die Haͤnde rei— 
bend zu Tom) Nun, wo iſt unſer Vogelmenſch? Alles in 
Ordnung? 
Tom (zuckt die Achſeln, arbeitet ſtumm mit Henri weiter) 
Shuſtermann: Viel zu ſpaͤt natuͤrlich! Viel zu ſpaͤt! Zu 
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Magen war überhaupt nicht vorwaͤrtszukommen! — Da, 
hören Sie die Menge... 

(fie horchen. Man hört von draußen das dumpf wogende 
Geraͤuſch der Menge, das Knattern zahlloſer Automobile, 
dazwiſchen zuweilen den Galopp voruͤberſprengender Ka— 
valleriepatrouillen. Lord und Lady Northwick, Mrs. 
Stewart, Monk von hinten. Gleich darauf Diener mit 
Sektflaſchen und Eßkoͤrben) 

Lady Northwick: Einfach entſetzlich, dieſe ungebildete 
Menge! Mein ganzes Kleid... (reißt die herabgetretenen 
Saͤume an ihrem Rock los) 

Mrs. Stewart: Morgen, Tomy! Wo iſt der Flieger? 
(ſie muſtert ſofort den ganzen Raum, geht nach der Schmiede, 
ſchnuppert hinein, zieht den Kopf enttaͤuſcht zuruͤck) 

Lady Northwick (zum Diener): Stellen Sie das kalte 
Buͤfett dort auf! (weiſt auf einen Tiſch links vorn) 

Lord Northwick (zu Monk): Ich habe die ganzen Abend— 
zeitungen von geſtern. Kommen Sie, Monk! (ſetzen ſich 
links vorn und fangen an die Blaͤtter zu verſchlingen) 
Ein Kaſſierer (von hinten. Tritt mit ſeiner Geldtaſche 
zu Shuſtermann): Kaſſe C iſt abgeſchloſſen. Ausverkauft. 
(legt ihm die Abrechnung vor) 

Shuſtermann (ſchließt die Taſche in den Geldſchrank): 
Danke. Guten Morgen, Sir! Gaſſierer ab) 

Lady Northwick: Du biſt wieder ohne Fruͤhſtuͤck weg— 
gelaufen, Tom. Laß doch dieſen Wieland ſelber an ſeine 
Sachen denken! Du biſt natuͤrlich immer der ... 

Tom (raſch): Ich weiß ſchon, Mama. 

Mrs. Stewart: Aber wo ſteckt denn Wieland? 
Shuftermann: Ja, das frage ich auch. 

Henri: Wir find ſoweit ... (kriecht unter der Maſchine 
hervor) 

Shuſtermann: Hat er ſein Koſtuͤm anprobiert? 

Henri: Ich glaube, es wäre bedeutend wichtiger, den Motor 
zu probieren. 
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Mrs. Stewart Cift nach der offenen Kammertuͤr links 
gegangen, ſieht ſich neugierig drinnen um): Ah! da iſt ja 
noch ein Hinterpfoͤrtchen ins Freie! 

(Die Sagan, Munkowitſch, Mrs. Hutzler von hinten) 
Die Sagan: Da waͤren wir gluͤcklich! 

Mrs. Hutzler: Wir ſind zwei Meilen im Kot gewatet und 
uͤber einen Zaun geſtiegen. 

Die Sagan: Pfui der Mob! — (wirft fi in einen Stuhl. 
Zu Lady Northwick) Wie ging es mit Ethel vollends — 
uͤbrigens? 

Lady Northwick: Nein, dieſe Angſt! Jetzt eben um ſechs 
telephoniert Baxter. Sie iſt natuͤrlich druͤben geweſen — 
armes Kind! 

(Halifax kommt von hinten. Der Beamte der Wieland— 
Limited ſtuͤrzt ihm nach) 

Der Beamte: Halt, mein Herr! Ihr Name ſteht nicht auf 
der Liſte. 

Shuftermann (ſchnellt von feinem Schreibtiſch auf und 
ſtuͤrzt auf Halifax zu) 

Halifax (zu Shuſtermann): Kuſchen Sie Ihren Hund da, 
bitte! 

Shuſtermann: Was ſuchen Sie hier! Eintritt nur für 
Aktionaͤre. 

Halifax: Ganz in Ordnung. 

Shuſtermann: Wieſo, ganz in Ordnung? Sie find doch 
nicht 

Halifax: Ich bin geſetzlicher Vertreter des Aktienanteils 
meiner Frau... (weit auf Mrs. Hutzler) 
Shuſtermann: Ihrer Frau! Seit wann? 

Alle: Seit wann? 

Halifax: Seit geſtern nachmittag 5 Uhr 30. (geht auf 
Mrs. Hutzler zu, uͤberreicht ihr einen total demolierten 
weißen Sonnenſchirm) Da iſt dein Schirm, liebe Muriel. 
Ich fuͤrchte zwar, er iſt nicht mehr zu benuͤtzen. — (zu Lord 
Northwick) Nun, was ſagen Sie zu dem Publikum? 
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Mrs. Stewart (zu Mrs. Hutzler): Wir gratulieren eben 
alle, natuͤrlich! zu Halifax) Das Publikum wäre vor— 
handen. Aber der Flieger... 

Shuſtermann: Ja, hat ihn denn niemand geſehen? 
Lord Northwick (ſieht einen Augenblick aus den Zeitungen 
auf): Warten wir eben. Er wird ſchon kommen! (zu Monk) 
Sie leſen, glaube ich, die kontinentalen Blaͤtter. Was ſagt 
man denn druͤben zur Sache? 

Monk: Na, die Aufregung koͤnnen Sie ſich denken. 
Halifax; Zwei bedeutende europaͤiſche Staaten haben fo- 
fort das Überfliegen ihrer Gebiete verboten. 

Lord Northwick: Oh! 

Halifax: Der Kanton Uri und das Koͤnigreich Preußen. 
Shuſtermann (die Haͤnde ringend): Gott der Gerechte, 
wenn ihm etwas zugeſtoßen waͤre. Denken Sie, der Schaden! 
Monk: Die Zuſchauer hätten das Recht, ihr Eintrittsgeld 
zuruͤckzuverlangen. 

Halifax: Sie mißverſtehen unſer engliſches Publikum. 
Sie werden es nicht tun. 

Monk: Nein? 

Halifax: Sie werden der Einfachheit halber die Kaſſen 
und Tribünen anzuͤnden und den Direktor der Wieland-Limi⸗ 
ted lynchen. 

Shuſtermann (uͤberhoͤrt ihn in der Aufregung): Zum 
Gluͤck habe ich Wieland geſtern abend noch mit 20000 Pfund 
verſichert. Das deckt die Koſten. 

Halifax: Ich ſehe nur nicht, wer dann die Verſicherungs— 
ſumme erhebt. Von uns hier wohl keiner! 

Shuſtermann (giftig): Wieſo? 

Halifax: Wenn innerhalb einer Viertelſtunde nicht ge— 
flogen wird, ſind wir alle ſchon Brei. 

Lady Northwick (ſchaut erſchreckt auf): Sie meinen, 
Halifax? Oh! 

Mrs. Hutzler: Sie kennen Algy immer noch nicht. Er 
meint nie, was er ſagt. 
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Lord Northwick (ſieht ruhig von feiner Zeitung auf): Na, 
im gegenwärtigen Fall... Hören Sie nur etwas da hinaus! 
(eine Woge von ungeduldigen, brauſenden Rufen bricht 
aus der wuͤtenden Menge, laͤuft hinten rings uͤber den 
ganzen Hintergrund und endet irgendwo weit in der Ferne) 
Monk: Nicht ganz angenehm, wenn ſo viele Individuen 
auf einem und demſelben Platz beieinander ſind. 
Shuſtermann: Unſinn. Wir haben Kavallerie und Ma— 
rinetruppen. 

Halifax: 70 — 80 Mann im ganzen ... (pfeift durch die 
Zaͤhne) — Da kommt er uͤbrigens. 

(Man hoͤrt links das Zuſchlagen einer Tuͤr, gleich darauf 
tritt Wieland aus der Kammer) 


Siebente Szene 


Wieland: Guten Morgen . . (er will an der Geſellſchaft 
vorbei ſofort nach der Schmiede gehen) 

Shuſtermann ſ(ſtuͤrzt auf ihn zu): Endlich! 

Wieland: Nun? 

Shuſtermann: Es iſt viertel acht. Hoͤren Sie doch ſelber, 
wie es da draußen zugeht! 

Wieland (zuckt die Schultern): Nun, ich koͤnnte mich ja 
auch einfach weigern zu fliegen. 

Halifax: Wegen Unpaͤßlichkeit zum Beiſpiel. 

Monk: Sie ſind wohl wahnſinnig! 

Shuſtermann: Das heißt: Sie wollen uns alle hier 
maſſakrieren laſſen! 

Wieland (ſieht ſich die ganze Geſellſchaft an. Mit einem 
Leuchten in den Augen): Hm. Sie fuͤrchten ſich wohl, Herr 
Generaldirektor? -Ich weigere michuͤbrigens durchaus nicht. 
Shuſtermann (ſchuͤttelt ihm expanſiv die Hand): Ich ſagte 
es ja. Sie ſind ein Gentleman. 

Wieland (ſehr gleichguͤltig zu Tom und Heuri): Wollen 
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wir jetzt den Motor probieren? (geht gegen die Maſchine. 
Tom legt ſich oben quer auf den Koͤrper des Apparates, 
um beſſer ſehen zu koͤnnen. Wieland macht vom Boden aus 
ruhig die noͤtigen Griffe. Zu Henri) Haben Sie Ol ge— 
geben? (zu den Matroſen) Feſthalten! 

(Henri und die beiden Telegraphiſten faſſen die Maſchine 
am Mittelkoͤrper an. Wieland laͤßt den Motor mit be— 
taͤubendem Knattern anlaufen, die Schraube wirbelt. Der 
ganze Raum iſt im Augenblick voll Rauch und Staub) 
Wieland: Genug! Halt! (ſtellt den Motor ab) 

Der Marineleutnant (raſch und erregt von hinten. Zu 
Shuſtermann): Hoͤchſte Zeit! Die Schranke an der Suͤdoſt— 
ecke hat nachgegeben. Alle unſere Berittenen ſind druͤben 
konzentriert, um die Menge zu halten. Machen Sie vorwaͤrts! 
(tritt mit Shuſtermann etwas beiſeite. Sie fluͤſtern) 
Shuſtermann (läuft aufgeregt zu Wieland hin): Sie find 
ein Gentleman, Wieland. Ich freue mich deshalb, Ihnen 
eine uͤberwaͤltigende Nachricht bringen zu koͤnnen. 
Wieland: Oh 

Shuſtermann: Aber Sie ſind ja noch nicht im Koſtuͤm! 
(zu feinem Angeſtellten) Wo iſt das Koſtuͤm? 

(der Angeſtellte bringt eine Art Taucheranzug aus rot— 
braunem ſaͤmiſchen Leder) 

Wieland: Muß das ſein? 

Shuſtermann: Muß? — Aber ich bitte Sie, die 150000 
zahlenden Zuſchauer draußen wiſſen aus den ſaͤmtlichen 
Abendblaͤttern, daß Sie in einem eigenartigen rotbraunen 
Lederkoſtuͤm der Firma Harris Brothers fliegen werden. Die 
Leute duͤrfen doch fuͤr ihr Eintrittsgeld etwas verlangen. 
Wieland: In Gottes Namen ... (geht etwas nach rechts 
und laͤßt ſich voͤllig apathiſch das weite Gewand von unten 
uͤber ſeinen Anzug ſtreifen) 

Shuſtermann: Vielleicht helfen die Damen etwas! — 
Und nun hoͤren Sie! (leiſe, feierlich) Seine Majeſtaͤt der 
Koͤnig iſt da! 


204 


Wieland (wlöglich voll gefpannteften Intereſſes): Wer? 
der Koͤnig? — Mein Koͤnig? 

Shuſtermann: Ihr König? Nein, unſerer naturlich! 
Wieland: Ja ſo. Selbſtverſtaͤndlich. 

Shuſtermann: Seine Majeftät iſt bereits in der reſervier— 
ten Mittelloge eingetroffen. 

Wieland: Sagen Sie, kann mir Ihr Koͤnig den Titel 
‚Königlich Saͤchſiſcher Hofrat‘ verleihen? 
Shuſtermann: Nein, aber den Hoſenbandorden. 
Wieland: Danke! — Sehn Sie, von allen irdiſchen Ambi— 
tionen iſt mir nur noch die eine geblieben. Aber fuͤr die 
verkaufe ich meine Seele ... Im übrigen... (ſchnalzt 
mit den Fingern) 

Lady Northwick Chinzutretend): Uh! Da ſteht ja noch 
die Flinte von geſtern. — Sie haben ſie alſo nicht noͤtig 
gehabt, Mr. Wieland? 

Wieland: Nein. 

Mrs. Stewart: Keinerlei unliebſame Überraſchungen 
heute nacht? 

Wieland: Nein... (ganz leiſe) Koͤnigin ... (fixiert fie 
lange und ſcharf. Nimmt die Flinte auf. Zum Beamten, 
der eben die Laſche am Lederhelm ſchließt) Fertig? — Ich 
werde ſie wohl beſſer beiſeite ſtellen. Es koͤnnte ein Un— 
gluͤck geben . . . trägt das Gewehr nach der Schmiede. — 
Das Geſchrei der wartenden Menge draußen iſt unterdeſſen 
mehr und mehr angeſchwollen) 

Der Marineſoldat mit der Flagge (ſieht herein): 
Immer noch nicht, Sir? Ich glaube, Sie ſollten keine Zeit 
verlieren. 

Der Matroſe (am Telegraphenapparat): Kaffe A mel- 
det eben: „Publikum droht Kaſſenhaus anzuſtecken. Schickt 
Hilfe!‘ 

Shuſtermann Gu Wieland, der eben zuruͤckkommt): Vor⸗ 
waͤrts! Hoͤren Sie doch! 

(Wieland ſchickt ſich an, die Maſchine zu beſteigen) 
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Lady Northwick (mit einem Glas): Einen Schluck Sekt, 
Mr. Wieland. 
Wieland (bereits in der Maſchine): Danke. 
Die Sagan: Heute nachmittag um 5 zum Tee. Vergeſſen 
Sie nicht wieder, Sie Schlimmer! 
Mrs. Stewart (leiſe): Wie hieß doch der Vers? — ‚Dem 
Kuͤhnen ... 
Wieland (mit einem Lächeln, zu Shuſtermann): Und wenn 
ich mich nun doch weigerte! 
Shuſtermann: Dann werden Sie wenigſtens zuerſt ge— 
lyncht. Man kennt Sie jetzt am Koſtuͤm. 
Halifax (etwas bleich): Vorwaͤrts! Keine Scherze! 
Shuſtermann (zum Marineer mit der Flagge): Aufgepaßt! 
Jetzt kommts ſofort. 
Wieland (ſchwingt das eine Bein aus der Maſchine her— 
aus): Nun habe ich doch etwas vergeſſen! 
Monk: Die Sache wird ungemuͤtlich, Herr! 
Shuſtermann (zu Wieland, der ſchon herabgeſprungen iſt 
und ſich nach der Schmiede wendet): Was denn, zum Teufel? 
Wieland (wendet ſich im Gehen um): Das werden Sie 
gleich ſehen, Herr Generaldirektor! (tritt in die Schmiede) 
Der Mann mit der Flagge (rennt herein): Von drüben 
wird gewinkt. Es muß etwas paſſiert ſein. 
(in der Ferne erhebt ſich ein maßloſer Tumult. Das Ge— 
ſchrei und Laͤrmen pflanzt ſich bis in die naͤchſte Naͤhe des 
Schuppens fort) 
Zweiter Marineſoldat Chereinrufend): Ein Lancier hat 
ein Kind uͤberritten. Die Menge lyncht ihn. 

(von draußen Signale, mehrere Schuͤſſe) 
Lady Northwick: Entſetzlich! Entſetzlich! 
Die Sagan: Aber was macht denn Wieland? 
Der Mann mitder Flagge: Machen Sie vorwaͤrts! Wir 
koͤnnen jeden Augenblick abgerufen werden. Die Kavallerie 
reitet richtig Attacke. 
Einige der Damen: Wieland! Wieland! 
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(in dieſem Augenblick fällt nebenan in der Schmiede ein 
Schuß, der im allgemeinen Laͤrm beinahe untergeht. Wie— 
land ſchleppt ſich wankend aus der Schmiede, hockt an der 
Eſſe nieder) 

Shuſtermann (ſtuͤrzt auf ihn los): Was tft geſchehen? 
Monk: Ungluͤcksmenſch! 

Wieland (macht mit dem Kiefer ein paar ſchnappende 
Bewegungen. Das Blut laͤuft ihm aus dem Munde) 
Tom (faßt ihn hinten am Kopf): Die Damen weg! — Wie— 
land! Was iſts! Ein Ungluͤck? 

Der Marineleutnant (draußen): Bajonett aufgepflanzt! 
Scharf geladen! (ſtuͤrzt mit gezogenem Revolver herein) 
Aber was warten Sie denn noch? Hoͤren Sie denn nicht, 
daß draußen der Teufel los iſt? Unſere braven Jungens 
werden Ihretwegen maſſakriert. Heraus mit der verfl ... 
Maſchine! (kommt nach vorn) 

Shuſtermann (wimmernd): Ein Ungluͤcksfall! Helfen 
Sie uns! Sie werden uns verteidigen, Herr Kapitaͤn! 
Der Marineleutnant: Maſchine heraus! Fliegen! Oder 
Sie ſind in fuͤnf Minuten Apfelmus. 

Shuſtermann: Bleiben Sie, Herr Kapitaͤn! Gott der 
Gerechte! 

Der Marineleutnant: Fliegen Sie! Ich bin zur Hilfe 
abkommandiert. Der Signaliſt bleibt da! (raſch ab. Man 
hört draußen fein Kommando: „Sturmſchritt Marfch!‘ 
Wachſender Aufruhr) 

Tom (zu Wieland): Koͤnnen Sie reden? 

Wieland: Sagen Sie ihr: Haͤtt ich eine Piſtole gehabt... 
(wiederholt muͤhſam Ethels Gebaͤrde nach der Schlaͤfe) Aber 
peru 

Shuſtermann (draͤngt ſich zu ihm vor): Sie ſind unſer 
Moͤrder, Sie! Unſer Moͤrder! 

Wieland (nickt mit einem ſataniſchen Laͤcheln): Gute 
Reiſe ... (er verſucht auszuſpeien. Das Blut kommt ihm 
in die Kehle. Er roͤchelt noch ein paarmal und ſtreckt ſich) 
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Halifax: Aber fo ſchiebt doch wenigſtens die Maſchine 
hinaus! Wir gewinnen 5 Minuten! Zu den Telegraphi— 
ſten) Haben Sie Waffen da? 

Die Matroſen: Nein, Sir. 

Lady Northwick cruͤttelt Lord Northwick am Arm): Aber 
ſo ſag doch, ſag doch, was fehlt ihm? 

Lord Northwick: Nichts. Er iſt mauſetot. 

Mrs. Stewart (zu Halifax): Dort iſt ein zweiter Aus⸗ 
gang. Verſuchen wirs! (ſtuͤrzt in die Kammer links. Kommt 
ſofort zuruͤck) Er hat vorher abgeſchloſſen. Die reine 
Mauſefalle. 

Shuſtermann (zu Halifax): Raſch, ſprengen Sie die Tür! 
Halifax: Wir ſind hier nicht auf dem Theater, wo man 
dicke Bohlentuͤren mit der Schulter aufdruͤckt. 
Shuſtermann: Beile her! 

Halifax: Ich hoͤre die Menge uͤbrigens jetzt auch da hinten! 
(das Gelaͤrm iſt unbeſchreiblich geworden. Von draußen 
gellende Signale. Man hoͤrt, daß die Menge gegen den 
Schuppen ſelbſt draͤngt. Es wird von verſchiedenen Seiten 
von außen gegen die Mauer geklopft und gejohlt) 
Halifax: Die Maſchine hinaus! 

(alle packen an. Der Vorhang wird beiſeite gezogen, die 
Maſchine hinausgeſchoben. — Mit einem Schlag nimmt das 
Toſen der Menge einen anderen Charakter an, wird zu 
lautem Klatſchen und Freudengeheul, das langſam ab— 
ſchwillt und einer atemloſen Stille Platz macht. Man ſieht 
fuͤr einen Augenblick den weiten, ſonnbeglaͤnzten Raſen, in 
der Ferne einen niederen Wartturm und das Meer) 
Monk: Vorhang zu! Raſch! — Und nun, meine Herren? 
Shuftermann: Ja, was nun? was nun? 

Halifax: Ich ſchlage vor, daß wir in acht Tagen eine 
außerordentliche Generalverfammlung einberufen, um über 
einen Ausweg aus dieſer Situation zu beraten. 

Monk: Keine Scherze! Es muß geflogen werden! 
Shuſtermann: Sehr richtig. 
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Halifax: Unbedingt. Wer von den Anweſenden fliegt? 
Shuftermann: Wo ift Henri? (ruft) Henri! 

Henri: Hier, Sir! (kriecht aus einer Ecke hervor) 
Shuſtermann: Wollen Sie fliegen, Henri? 

Die Sagan: Ja, Monſieur Henri, Sie koͤnnen es gewiß. 
Ein Franzoſe! 

Shuſtermann: Sie koͤnnen uns retten! Uns und dieſe 
Damen hier! 

Lady Northwick: Ich beſchwoͤre Sie, Henri. Sie koͤnnen 
es, ich weiß! 

Henrickreidebleich): Ein franzoͤſiſcher Chauffeur kann alles. 
Was zahlen Sie? 

Shuſtermann: Fordern Sie! 

Henri: Hm. — Offen geſtanden ... mir iſt nicht recht wohl 
heute fruͤh ... (druͤckt ſich beifeite) 

Tom: Sei ſtill, Mama. Ich werde fliegen. 

Lady Northwick: Du, Tom! Ich dachte immer . .. 
Tom: Ich weiß ſchon, Mama. 

Shuſtermannſwirft ſich auf die Knie): Rettung! Rettung! 
Halifax: Aber ſchnell, ſchnell! Tragt doch wenigſtens den 
Toten weg! (Wieland wird in die Schmiede getragen) — 
Hoͤren Sie, was draußen wieder los iſt? 

(die Menge hat waͤhrend des Vorigen wieder angefangen 
zu toben. Ein wildes Heulen bricht an verſchiedenen Punkten 
los. Mehrere unangenehm ausſehende Geſichter kommen 
unter dem Vorhang zum Vorſchein; der eine Marineſoldat 
mit der Signalflagge ſucht den Eingang zu verteidigen. 
Ein Reporter mit fliegender Kamera und zerfetzten 
Kleidern von hinten. Gleich nach ihm ein zweiter und 
dritter) 

Erſter Reporter chält in jeder Hand einen Revolver): 
Wo iſt das New Yorker Kabel? (ſtuͤrzt auf die Apparate 
zu, haͤlt dem Telegraphiſten den einen Revolver vor, wirft 
ihm einen Zettel hin, richtet den andern Revolver gegen die 
nachfolgenden Kollegen. Schreit auf den Telegraphiſten 
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ein) Kabeln Sie, Menſch! New Pork! Herald natürlich! 
Schneller. Schneller. Kabeln Sie, Menſch! — Senſationelle 
Emeute — 200000 Menſchen in Aufruhr — 

Zweiter Reporter (reißt einen der Telephonapparate an 
ſich, zwaͤngt den Kopf in die Spange mit den beiden Hoͤr— 
muſcheln, klettert an einer Leiter empor, die die Telegraphen— 
arbeiter vergeſſen haben, und verteidigt ſich in dieſer Poſition 
mit einem Stock): Hallo! Hallo! Telegraph. 7000 Gerard. 
Telegraph. Hallo — Die Kataſtrophe von Deal — Publikum 
gegen Militär — Der Vogelmenſch weigert ſich zu fliegen — 
Die enttaͤuſchte Menge ſtuͤrmt die Kaſſen und Tribuͤnen — 
Fuͤnfzig Schwerverwundete ... 

Der Mann mit der Flagge (von draußen): Beeilen Sie 
ſich! Sonſt wird die Maſchine demoliert! 

Tom: Ich bin ſoweit ... (will nach hinten gehen) 
Shuſtermann: Halt! Das Publikum merkt die Unter— 
ſchiebung. Es hat fuͤr Wieland bezahlt und will Wieland 
fliegen ſehen. — Das Koſtuͤm! Her mit dem Koſtuͤm! 
Erſter Reporter cüberfchreit das Getoͤſe): Menge durch— 
bricht die Schranken — Ihr Korreſpondent ſelber ſchwer ver- 
letzt — Heroiſcher Widerſtand der Truppen — Schneller, 
Mann! Schneller! 

(der livrierte Beamte der Wieland-Limited hat unterdeſſen 
das Fliegerkoſtuͤm Wielands aus der Schmiede gebracht. 
Tom wird in fliegender Eile angekleidet) 

Shuſtermann: Ein bißchen fleckig jetzt. Sonſt wie neu! 
(der Tumult draußen erreicht ſeinen Hoͤhepunkt. Der 
Schuppen zittert, als werde er von außen mit Sturmboͤcken 
angelaufen) 

Zweiter Reporter (bruͤllt auf der Leiter ins Telephon): 
— Betrug oder Ungluͤcksfall — Das Geheimnis des Vogel— 
menſchen — Alle Kaſſen niedergebrannt — Selbſt durch 
ein Wunder entkommen — Erwarten hier jeden Augenblick 
gelyncht zu werden — Die ganze Wieland-Affaͤre größter 
Schwindel der Neuzeit — — Oh! was tft los? 
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(ſieht ſich erſtaunt um. Das Gebruͤll der Menge iſt zum 
zweitenmal verſtummt. Der Vorhang iſt offen. Tom ſitzt 
bereits in der Maſchine) 

Tom: Ruͤckwaͤrts ſchieben! Mehr gegen den Wind! 

(die Maſchine verſchwindet aus dem Geſichtsfeld. Man 
hoͤrt den Motor brauſend und knatternd anlaufen, der dicke 
Rauch wird quer uͤber die Offnung des Schuppens getrie- 
ben) 

Shuſtermann (zum Signaliſten): Die Flagge! Winken 
Sie! Winken! 

(der Mann gibt das Signal. Man hoͤrt die donnernde 
Salve der ſchweren Feſtungsgeſchuͤtze. Ein Moment voll— 
kommener Stille) 

Die Stimme Toms: Los! 

(die Maſchine wird einen Augenblick ſichtbar, wie ſie in 
eine dichte weiße Rauchwolke gehuͤllt quer uͤber der Off⸗ 
nung des Schuppens vorbeiſauſt. Das brauſende Jubel— 
gebruͤll der Menge vermengt ſich mit dem Salut der fernen 
Kriegsſchiffe, dem Heulen der Sirenen auf allen Damp— 
fern im Hafen und dem unaufhoͤrlichen gellenden Pfeifen 
aller Lokomotiven auf der Strecke zu einem unbeſchreib— 
lichen, namenloſen, donnernden Tumult.) 


(Vorhang) 
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